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Pfarrer Steffen Reiche, Kirchengemeinde Berlin-Nikolassee  

                                                                                                             Seiten 1 

 
Hinweise 
 

Aufruf zur Unterstützung                                                               Seiten 2 - 4 

 

1) Finanzielle Unterstützung der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin     

2) BdV: Ewige Flammeñ in Berlin-Charlottenburg braucht Ihre Unterstützung 

3) Aufruf des Leibniz-Instituts für Länderkunde: Heimatzeitschriften erbeten! 

 

ĂZum Wohle des deutschen Volkeséñ, Grundgesetz, Artikel 64 und 56                    Seite 5 

Du musst denken é.                                                                                                 Seite 6 

 
 

A.  a) Leitgedanken                                                                              Seite 7 
 

ĂVerletze niemanden, vielmehr hilf allen, soweit du kannst.ñ Arthur 

Schopenhauer 

Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt von Morgen aussieht! 

Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

ĂHeimat gestalten und nicht nur verwalten!ñ  LW Berlin 

 

 

A.  b)  Forderungen und Grundsätze                                                    Seite 8  

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

 
<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf> 

 

1)  Rettet die kulturelle Vielfalt ï rettet den Sonnabend! ĂRote Karteñ f¿r die   

     Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) 
 

2)  Der Begriff ĂVandalismusñ ist zu brandmarken! 

 
 
 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf
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A. c) Mitteilungen                                                                        Seiten 9 - 21  

 
01) Sprachwahrer des Jahres 2021 gesucht. Genderkritik nicht nur von            
      Hallervorden und Heidenreich 
02) Leserbrief ĂGenderwahnsinnñ an die Münchener AZ 
03) Die Beneġ-Dekrete: Eine verpaßte Chance? 
04) ĂFreut euch nicht vorzeitigñ ï Koneļnas Sicht zu den Dekreten 
05) Josef Hoffmann ï Auf der Suche nach Schönheit 
06) Neue Porsche-Briefmarke 

 

A.  da) Berichte                                                                           Seiten 22 - 31 

 
01) Die politische Macht in den Berliner Bezirken nach den Wahlen zu den  
      Bezirksverordnetenversammlungen am 26. September 2021 
02) 25 Jahre Deutscher Volksverband in Serbien. 
      VLÖ-Präsident Ing. Kapeller zu Besuch bei Obmann Weiss in Subotica 
      / Deutsch:  Maria-Theresiopel / Ungarisch:   Szabadka 
03) Das große Interview mit Rudolf Weiss 
04) Neusatz ist europäische Kulturhauptstadt 2022 
 

A.  db) Berichte von Fachtagungen                                         Seiten 32 - 51                                        

 

01) Historikertag 2021: Jüdische Geschichte 
02) Historikertag 2021: Europäische Geschichte 
 

A.  ea) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen                 Seiten 52 - 60 

 
01) Integration oder Vielfalt. Die Entscheidung der Koalition in Berlin zur  
      ĂMigrationspolitikñ. Ein Gastbeitrag von Hans-Georg Lorenz 
02) Fragwürdiges Geschichtsverständnis in den Kalendern des Jahres 2022 
 

A.  eb) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   

     Geschichtslandschaft durch Umbenennung von Straßen      S. 61 ï 80 

 

01) Eiskalte Pleite f¿rs ĂEiskimoñ. Insolvenz f¿r Steglitzer*) Café nach Corona- 
      Ausfällen und bösem Namensstreit 
02) Links/grüner Tugendterror immer unerträglicher: Kreuzberg will ganzen  
      Kiez umbenennen 
03) Und es kommt noch schlimmer! Geschichte aus den Zusammenhängen  
      der jeweiligen Zeit verstehen und bereden oder: Geschichte rückwirkend  
      verfälschend verändern? Dossier von Dr. Felix Sassmannshausen 
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Die Berichte über die Umbenennungen von Mohrenstraße und Kaiser-

Wilhelm-Platz in Berlin werden zurzeit für die Veröffentlichung in 

unseren Leitseiten vorbereitet! 

Dieses Thema finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

 

      Von der Geschichtsklitterung zur Geschichtsfälschung:  

      Straßenumbenennungen für eine andere Republik, für eine andere  

      Gesellschaft ï für ein anderes Volk?  

 

      Das Beispiel Steglitz-Zehlendorf in Berlin: Paul von Hindenburg, Max von  

      Gallwitz, Georg Maercker 

 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gede

nktafeln_%20Ehrengraeber.pdf  

 

A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                                       Seiten 81 - 87 

 
01) Horst H. Jünger: Aus der Heimat vertrieben weil wir Deutsche waren. 
      Kann Vertreibung human sein? In Viehwaggons aus dem Kuhländchen 

       Buchvorstellung 
02) Wolfgang Schmidt ï ein deutscher Schriftsteller aus Krummau 
03) Jenny Schon: ĂDie ersten Jahre waren sehr, sehr schweréñ 
 

A. g) Fördermöglichkeiten                                                                  Seite 88 

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

01)  Preise & Stipendien des Deutschen Kulturforums östliches Europa e. V.  
       und weiterer Einrichtungen 
02) Förderpreise und Förderstipendium der Copernicus-Vereinigung für  
      Geschichte und Landeskunde Westpreußens e. V.                                                                                                          
03) Bund der Vertriebenen: Beratungsstellen für Finanzielle Förderungen und  
      Heimatsammlungen nehmen Tätigkeit auf 

 

<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf>  
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http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
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A. h) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   

                                                                                                  Seiten 89 - 116 

 
01) Einmischung in die inneren Angelegenheiten der DDR? - Rettung der  
      Dreifaltigkeitskirche im niederschlesischen Dorf Deutsch-Ossig durch  
      einen Schlesier und den Berliner Architekten- und Ingenieur-Verein e.V.  
      in West-Berlin, genannt ĂSchinkelvereinñ -    
      Von Wolfgang Liebehenschel 
02) Streit um Grundstücke des Malteser Ritterordens bei Freudenthal/Bruntál  
03) ĂVerblichen, aber nicht verschwundenñ ï eine Spurensuche im   
      Böhmerwald 
04) Vor 100 Jahren entstand die Großstadt Prag 
05) Das Prager Szeneviertel Holeschowitz und die dunklen Schatten der       
      Vergangenheit. Gedanken zur deutsch-tschechischen Gedenkkultur im  
      Herbst 2021 
06) Schloss Opotschno (Böhmen) in ARX-Burgen und Schlösser 
07) Die Kirche in Bärnwald / Neratov (Adlergebirge) ist wieder ein Wallfahrtsort 
08)  An der Kippe: 100 Jahre Burgenland bei Österreich 
09) Südtirol als Modell für die Ost-Ukraine? Phantasmagorien an Tiber und         
      Etsch ¿ber die ĂVolksrepublikenñ Donezk und Lugansk. 
      Von Prof. Dr. phil. Dr. h.c. Reinhard Olt 
 

A. i) Plattform des Arbeitskreises für ostdeutsche Landsmannschaften  

        u.ä. (Historisches Ostdeutschland und östliches Mitteleuropa) 

                                                                                             Seiten 117 ï 123 

 

01) Zeitschriften-Titelseiten 

      a) Der Westpreuße / Unser Danzig 

      b) Der Westpreuße / Unser Danzig ï Landsmannschaftlche Nachrichten 

02) Westpreußischer Gesprächskreis, Landsmannschaft Westpreußen e. V.  

      Berlin:  
      13.02.2022: Die ĂWeiÇenhºher Himmelfahrtñ ï eine erfolgreiche Tagung in  
      Westpreußen. Mit Ute Breitsprecher, Reinhard M.W. Hanke und weiteren  
      Teilnehmern aus den letzten  Jahren 
      24.04.2022: Lesung aus der neuen Buchveröffentlichung von Hans-Jürgen  
      Kªmpfert: ĂNaturwissenschaft am Unterlauf der Weichsel. Einrichtungen  
      und Persºnlichkeitenñ - eine Veröffentlichung der Copernicus-Vereinigung  
      für Geschichte und Landeskunde Westpreußens.  Mit Ute Breitsprecher  
      und Reinhard M. W. Hanke 
03) 20.02.2022:  ĂJulianes Flucht von WestpreuÇen nach Berlinñ. Ein  
      Programm mit Musik von westpreußischen und Berliner Komponisten wie  
      Theo Mackeben, Walter Kollo und anderen. 
      Als ĂJulianeñ: Annette Ruprecht, Gesang und Klavier 
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04) Vortragsveranstaltungen des Westpreußischen Bildungswerkes 
      (Termine bislang nicht bestätigt) 
      10.01.2022:  Die altnordische Edda - literarisches Werk und Quelle für      
      die altnordische Mythologie. (Mit Medien).  

              Referent Dr. phil. Berthold F o r s s m a n ,  Berlin 
              07.02.2022: Danzigs Weg zur Metropole der frühen Neuzeit. (Mit  
              Medien). 
              Referent Prof. Dr. Bernhart J ä h n i g , Berlin 
                07.03.2022: Neumärkische Schicksale ï Flucht und Vertreibung  
              begannen vor mehr als 75 Jahren. 
              Referent Jörg L ü d e r i t z, Frankfurt (Oder) 
         05) Tagesfahrten, Landsmannschaft Westpreußen e. V. Berlin 
               

06) Landsmannschaft Schlesien ï Nieder- und Oberschlesien e.V. Berlin- 

      Brandenburg vervollständigt Vorstand durch Briefwahl und wählt Anfang  

      Oktober 2021 erneut, aber: der neue Vorsitzende Thomas Ruschin (AfD)  

      ist mittlerweile zur¿ckgetretené. 

 

A. J) Plattform des Arbeitskreises für landsmannschaftliche ostdeutsche  

       Heimatkreise (Historisches Ostdeutschland und östl. Mitteleuropa  

Seiten 124 ï 125 

 

01) Heimatkreis Wirsitz: Bericht zur 30. Weißenhöher Himmelfahrt,  
      24. bis 31. Juli 2021, in Vorbereitung 
02) Programm der ñ31.  WeiÇenhºher Himmelfahrt, 21. bis 28. Mai 2022, 
      in Vorbereitung 
03) 12.03.2022:  Heimatgruppe Grenzmark / Heimatkreis Schneidemühl 
 

B. a) Vortragsveranstaltungen                                             Seiten 126 ï 148 

 

01) AGOM-Vortragsveranstaltungen - 1. Vierteljahr 2022  

02) Vortragsveranstaltungen des Westpreußischen Bildungswerks 
03) 02.02.2022, Online über Zoom:  »Breslau rezitiert «.  Die Breslauer  
      Universität im Literarischen. Reiseführer von Roswitha Schieb 
04) 23.01.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: ĂDen allerschºnsten  
      Apfel brach ichñ   Antje Schneider und Simon Weinert (Lesung); Angela  
      Stoll (Klavier) und Bettina Bergmann (Flöte). Literatur und Musik  
05) 28.01.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: Der besondere Film ï  
      Jurek Becker ï ein ungewöhnliches Leben. Der besondere Film von Dr.  
      Katrin Sell (Filmhistorikerin) cinephil 
06) 02.02.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: Papiertheater 
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07) 05.05.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner:  Hans Fallada und sein  
      ĂLªmmchenñ ï Von Licht und Schatten einer großen Liebe.   
       Lesung zum 75. Todestag von Hans Fallada 
08) 21.01.2022, Literaturhaus Berlin: Barbi Markoviĺ èDie verschissene Zeitç. 
      Buchvorstellung  
09) 26.01.2022, Literaturhaus Berlin: »Was ist ein Roman?« Diskussion   
10) 27.01.2022, Literaturhaus Berlin: »Was ist denn hier passiert?«.  
      Mit Elke Schmitter, Jens Bisky und Jörg Baberowski.  
      Reihe Das Literarische Terzett  
11) 21.01.2022, Literarisches Colloquium Berlin:  Casino: Mythen, Sagen,  
      Viten. VOR ORT und LIVESTREAM. 
      Lesungen und Performances: Sophia Eisenhut, Norbert Lange 
      Szenische Lesungen: Eleonore Khuen-Belasi (mit Anne Kulbatzki und    
      Christoph Radakovits), Nele Stuhler 
      Videogespräch: Ann Cotten und Johanna KapǾmaikaᾶi Stone (angefragt) 
12) 11.02.2022, UTP Berlin: Die Welt, die krank wurde. Was wird uns die  
      Pandemie bringen. Vortrag von Prof. Witold M. Orğowski, Business  
      School, Technische Universität Warschau 
13) 25.01.2022, Katholische Akademie in Berlin: Der Dämon des  
      19. Jahrhunderts. Anatomie eines überforderten Säkulums. 
      Gastreferenten:  Prof. Dr. Wilhelm Schmidt-Biggemann, Berlin 
14) 07.02.2022, Katholische Akademie in Berlin:  ĂDer Schock, der aus der  
      Kªlte kamñ: Das geteilte Bistum. Vortrag zur Kunst- und Kulturgeschichte  
      der St. Hedwigs-Kathedrale.  
      Gastreferenten Prof. Dr. Thomas Brose, Berlin 
15) 25.01.2022, TopogrTerrors: ĂWir haben uns in einem offenen Dachstuhl  
      verstecktò. Zeitzeugenberichte ¿ber die Verfolgung und Ermordung  
      jüdischer Familien in Tarnów 1939ï1945  
      Vorträge: Dr. Margit Berner, Wien, und Dr. Ulrich Baumann, Berlin  
      Lesung: Daria Lik und Marlon Frank (beide Berlin)   
      Moderation: Dr. Stephanie Bohra, Berlin  
16) 02.02.2022, TopogrTerrors: Heimkehr eines Auschwitz-Kommandanten.  
      Wie Fritz Hartjenstein drei Todesurteile überlebte. Buchpräsentation 
17) 20.01.2022, TopogrTerrors, online: Zwangsarbeit in den Berliner Bezirken  
      - Teil 1 Charlottenburg-Wilmersdorf - Orte der NS-Zwangsarbeit und des  
      Gedenkens  
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B. b) Vorlesungsreihen, Podiumsdiskussionen, Seminare u.ä.                                

                                                                                                Seiten 149 ï 208 

 

01) 21. ï 22.01.2022, Regionalgruppen der Jungen DGO in Bamberg-Erlangen  
      und München, Graduiertenschule für Ost- und Südosteuropastudien an der  
      LMU München (Magdalena Burger (Bamberg) und Matthias Melcher  
      (München):  Crossing Disciplinary Boundaries: Junge Perspektiven auf  
      Interdisziplinarität in der Osteuropaforschung  
02) 31.01.2022, Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen im  
      östlichen Europa (BKGE): Mehrsprachigkeit in der deutschsprachigen  
      Presse des östlichen Europas  
03) 18.02.  -  18.02.2022, Universität Köln: Dominikanerstudien 
04) 28.09. - 01.10.2022, Kommission für Geschichte und Kultur der   
      Deutschen in Südosteuropa e. V., Tübingen, Mathias Beer; Leopold- 
      Franzens-Universität Innsbruck, Kurt Scharr; Institut für deutsche Kultur  
      und Geschichte Südosteuropas an der LMU München, Florian Kührer- 
      Wielach; Forschungsinstitut für Geisteswissenschaften Hermannstadt,  
      Rumänische Akademie der Wissenschaften, Rudolf Gräf; in Kooperation  
      mit der BabeἨ-Bolyai-Universität Klausenburg und der Lucian-Blaga- 
      Universität Hermannstadt, in Sibiu / Hermannstadt:   
      Zwischen Bollwerk und Brücke? Der habsburgische Südosten Europas ï  
      Kultur-Raum-Konzepte seit dem 18. Jahrhundert  
05)  22.03.2022 ï 23.03.2022, Leibniz-Institut für Medienforschung, Hans- 
      Bredow-Institut, Hamburg / Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der  
      Deutschen im östlichen Europa: ĂDer Osten im Westenñ. Deutschsprachige  
      Autoren aus dem östlichen Europa im Rundfunk nach 1945  
06) 31.03. 2022 - 01.04.2022, Kommission für kirchliche Zeitgeschichte der  
      Evangelischen Kirche von Westfalen, in Landeskirchenamt der  
      Evangelischen Kirche von Westfalen, Gefördert durch Evangelische Kirche  
      von Westfalen, Bielefeld:  Modell Volkskirche ï Ein Jahrhundert im Wandel  
      Strukturen, Praxis, Perspektiven  
07)  31.03.  - 01.04.2022, Deutsches Historisches Institut Warschau: Das   
       ĂBibliomigratorischeñ im deutsch-polnischen Kontext seit dem Zweiten  
       Weltkrieg  
08)  06.04 ï 08.04.2021, Zentralinstitut für Kunstgeschichte München,  
       Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung München, Universität der Künste in  
       Posen/PoznaŒ, Deutsch-Polnische Gesellschaft München, Deutsches  
       Polen-Institut in Darmstadt, Veranstaltungsort Zentralinstitut für  
       Kunstgeschichte München: Un/Sichtbarkeit. Die polnische         
       Kunst(geschichte) und Deutschland  
09)  08.04.2022 ï 10.04.2022, Schwabenakademie Irsee / Zentralinstitut für  
       Kunstgeschichte:  Aspekte deutscher Gartenkunst der Frühen Neuzeit (ca.  
       1550 bis 1640)  
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10)  28.04.2022 - 29.04.2022, Dr. Christa Birkel (HHU Düsseldorf), Dr. Antoine   
       Lazzari (Université du Luxembourg), Hanna Schäfer, M.A. (Universität  
       Trier), in Universität Trier:   
       Von Lüttich bis Straßburg. Neue Forschungen zur deutsch-französischen  
       Grenzregion im Hoch- und Spätmittelalter (11.-16. Jahrhundert)  
11)  28.04.2022 - 29.04.2022, Chair for East and Southeast European History  
       (LMU, Munich), Institute of International Studies (Charles University,  
       Prague), Munich Graduate School for East and Southeast European  
       Studies, Junge Deutsche Gesellschaft für Osteuropakunde  
       Regionalgruppe München, LMU in Munich: On Borders and Boundaries  
12)  11.05.2022 ï 13.05.2022, Veranstalter Heinrich-Heine-Universität  
       Düsseldorf: ĂFließende Räumeñ ï Der Fluss als Generator räumlicher  
       Dynamiken 
13) 19.05.2022 - 20.05.2022, Leibniz-Institut für Raumbezogene  
       Sozialforschung (IRS) (Historische Forschungsstelle), Ausrichter  
       Historische Forschungsstelle, Erkner: 
       17. Werkstattgespräch zur Bau- und Planungsgeschichte der DDR  
14) 29.06.2022 - 01.07.2022, Institute of History, Jagiellonian University; ZRC  
      SAZU, Milko Kos Historical Institute (Institute of History, Jagiellonian  
      University), Ausrichter Institute of History, Jagiellonian University,  
      Veranstaltungsort Kraków: 
      Humans in Motion: War Crisis and Refugees in Europe 1914ï1923 
15) 01.07.2022 - 03.07.2022, Veranstalter Deutsche Gesellschaft für  
      Osteuropakunde (DGO), Forschungsstelle Osteuropa (FSO) an der  
      Universität Bremen, Center für Governance und Kultur in Europa an der  
      Universität St. Gallen, Imre Kertész Kolleg, Lehrstuhl für Osteuropäische  
      Geschichte und Institut für Kaukasiologie an der Friedrich-Schiller- 
      Universität Jena, in Friedrich-Schiller-Universität Jena, in Jena:    
      29. Tagung Junger Osteuropa-Experten  
16)  07.07. - 09.07.2022, Interdisziplinäres Forschungszentrum Ostseeraum  
       (IFZO), Universität Greifswald: IFZO-Konferenz ĂOstsee im Austausch.  
       Transformationen zwischen Konflikt und Kooperationñ 
17)  19.09.2022 ï 20.09.2022, in Würzburg, Polnische Historische Mission an  

        der Julius-Maximilians-Universität Würzburg (Nikolaus-Kopernikus- 
        Universitªt Thorn / ToruŒ) ï Dr. Renata SkowroŒska, Haus des Deutschen  
         Ostens (HDO) in München ï Prof. Dr. Andreas Otto Weber, Nikolaus- 
        Kopernikus-Universität ToruŒ, Institut f¿r Geschichte und Archivkunde,  
        Lehrstuhl für Geschichte der skandinavischen Länder sowie Mittel- und  
        Osteuropas ï Prof. Dr. Andrzej RadzimiŒski, Julius-Maximilians- 
        Universität Würzburg, Philosophische Fakultät, Lehrstuhl für Fränkische  
        Landesgeschichte ï Prof. Dr. Helmut Flachenecker, Dr. Lina Schröder,  
        Universität Potsdam, Historische Institut, Professor für Allgemeine  
        Geschichte der Frühen Neuzeit ï Prof. Dr. Matthias Asche:  
       "Jeder hat das Recht, jedes Land, einschließlich seines eigenen, zu   
       verlassen [é]". Die Tagung wird in Verbindung mit dem Kolleg ĂMittelalter   
       und Fr¿he Neuzeitò veranstaltet 
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18) 16.09.2022 - 17.09.2022, Veranstalter Internationales Zentrum für  
       interdisziplinäre Studien der Universität Szczecin in Kulice, Polen:    
       Deutschland, Polen und die Ostsee nach dem Zweiten Weltkrieg  
19)  21.09.2022 ï 24.09.2022, Veranstalter Verband der deutschen Slavistik  
       (Ruhr-Universität Bochum): Slavistiktag 2022  
20)  23.09.2022 ï 25.09.2022, in Zitadelle Jülich, Deutsche Gesellschaft für  
       Festungsforschung:  Die Festung im Ernstfall: Belagerungen in Theorie  
       und Praxis  
21) 19.10.2022 ï 22.10.2022, Jagellonen-Universität Krakau, Pädagogische  
       Universität Krakau:  War and Diversity Beyond the Battlefield: Cultural  
       Encounters in the Polish Lands 1914ï1923  
22)  23.09.2022 - 25.09.2022, Veranstalter Studiengang Grund- und    
       Vorschulpädagogik in deutscher Sprache an der Lucian-Blaga-Universität  
       Hermannstadt/ Sibiu: Kultur - Sprache - Bildung. Tradition und Transition     
       im deutschsprachigen Bildungswesen in Siebenbürgen  
23)  03.11.2022 - 04.11.2022, Hochschule für Bildende Künste Dresden  
       (Forschungsprojekt "Kunst am Bau"). Ausrichter Forschungsprojekt    
       "Kunst am Bau". Veranstaltungsort Güntzstraße 34 in Dresden: 
       "Wandbilder Entstehung ï Überlieferung ï Erhaltung" Tagung des  
        Forschungsprojektes "Kunst am Bau"  
24)  17.11. - 18.11.2022, Historische Kommission zu Berlin / Hiko 21:  
        HiKo_21 ï Nachwuchsforum zur Preußischen Geschichte ï 2022  
25)  03.12.2022, Staatliches Kreisarchiv in Eger und die Stadt Eger / Cheb  
       (Mag. Karel Halla): Internationale Tagung im Rahmen des 700- jährigen  
       Jubiläums der Verpfändung der Stadt und des Landes Eger  
26)  06.12.2022, Herder-Institut für historische Ostmitteleuropaforschung ï  
       Institut der Leibniz-Gemeinschaft, Marburg /Lahn: Zwischen Himmelreich  
       und Soljanka ï Esskulturen im östlichen Europa  
27) 19.02.2023 ï 17.09.2023, Nikolaus-Kopernikus-Universitªt ToruŒ,  
       Ermland-Masuren-Universität Olsztyn, Jagiellonen-Universität Kraków,  
       Tadeusz-Manteuffel-Institut für Geschichte der Polnische Akademie der  
       Wissenschaften: Nikolaus-Kopernikus-Weltkongress anlässlich des 550.  
       Geburtstags des großen Astronomen  
 

C. a) Ausstellungen usw. in Berlin und Umland                 Seiten 209 ï 232 

 

01) Kommunale Galerie Wilmersdorf:   
02) Programme der Museen von Berlin Tempelhof-Schöneberg 
03) 23.01.2022, Rathaus Schöneberg: Die Fotografin Yva. 
     Gedenkveranstaltung.  
     Moderation: Dr. Simone Ladwig-Winters, Musik: Andrej Hermlin 
04) Wir waren Nachbarn. Biografien jüdiischer Zeitzeugen.   
      Dauerausstellung im Rathaus Berlin-Schöneberg 
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05) 03.11.2021 bis 20.03.2022, Tempelhof-Museum: ĂUnser Lebenñ ˈ Berlin  
      als Zufluchtsstadt für jüdische Displaced Persons nach 1945.  
      Sonderausstellung 
06) 27.11.2021  -  18.04.2022,  Topographie des Terrors, Sonderausstellung: 
      Der kalte Blick.Letzte Bilder jüdischer Familien aus dem Ghetto von  
      Tarnów 

07) Brandenburg-Preußen Museum, Wustrau: Winterschließzeit  

 
 

C. b) Ausstellungen usw. außerhalb des Raumes von Berlin S.  233 ï 245                

 

01) 28.10.2021 ï 20.02.2022, Westpreußischen Landesmuseum, Warendorf:          
      Ausstellung »Romantik in Preußen zwischen Königsberg, Marienburg,  
      Berlin und Köln« 
02) 16.10.2021 - 18.04.2022, Ostpreußisches Landesmuseum, Lüneburg: 
      Des Alltags schöne Seiten ï Grafik der 1950er Jahre von Gerhard Matzat  
      und Ute Brinckmann-Schmolling  
03) 20.11.2021 - 27.02.2022, Ostpreußisches Landesmuseum, Lüneburg: 
      Den Dingen das Beiläufige nehmen - Expressionistische Maler aus  
      Ostpreußen  
04) 27.11.2021 - 02.02.2022, Schlesisches Museum zu Görlitz:   Oh´ Freude  
      über Freude ï Das Schlesischen Museums zu Advents- und  

      Weihnachtszeit  

05) Einblicke ins Depot des Sudetendeutschen Museums 

06) Museum für Russlanddeutsche Kulturgeschichte in Detmold 

07) 11.12.2021 bis 25.09.2022, Stiftung Haus der Geschichte der Bundes- 

      Republik Deutschland, Bonn: Ausstellung ĂHeimat.  Eine Sucheñ 
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E. a) Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt                  Seiten 246ï 249                                                                  

 

A. Besprechungen  (Seite 246) 

 

Wir lesen! 

 
 

B.   Besprechungen in Arbeit  (Seite 246 - 247) 

 

01)   Handbuch Landesgeschichte.  (43 Abb., darunter einige mehrfarbige  

        Abb.). Hrsg. von Werner Freitag, Michael Kißener, Christine Reinle  
        und Sabine Ullmann.  
        (Berlin) De Gruyter Oldenbourg. (2018). XII, 706 Seiten. = de Gruyter  
        Reference.  
        Gebunden ISBN 978-3-11-035411-9. ú 99,95. 
        Rezensent: Prof. Dr. Grischa Vercamer, Berlin/Chemnitz 
 
02)   Das Museum der Zukunft. 43 neue Beiträge zur Diskussion über die  
        Zukunft des Museums. Hrsg. von Schnittpunkt und Joachim Baur. (mit  
        mehrfarb. und SW-Abb.). (Bielefeld) transcript (2020).  
        313 Seiten. ISBN 978-3-8376-5270-3. ú 29,00. 
        Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
 
03)  Vertriebene in SBZ und DDR. Herausgegeben von Hartmut Koschyk und  
       Vincent Regente im Auftrag der Deutschen Gesellschaft e. V. (11 SW- 
       Fotos, davon 10 Fotos im Text).  
       Berlin: be:bra Wissenschaft Verlag (2021). 223 Seiten. 
       ISBN 978-3-95410-274-2. ú 24,00, E-Book ú 18,99.  
        Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
 
04)  Peter Bahl: Belastung und Bereicherung. Vertriebenenintegration in  
       Brandenburg ab 1945.  
       (Berlin) Berliner Wissenschaftsverlag (2020). XVII, 1.718 Seiten. 
       = Bibliothek der brandenburgischen und preußischen Geschichte. Im  
       Auftrag des Brandenburgischen Hauptarchivs und der Historischen  
       Kommission zu Berlin herausgegeben von Mario Glauert und Michael  
       Wildt. Band 17. 
       ISBN Print 978-3-8305-5016-7. ú 125,00. 
       ISBN E-Book 978-3-8305-4186-8. Freier Zugang. ú 0,00. 
       Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
 
 
 
 

https://www.degruyter.com/view/product/373313?format=G&rskey=j8SiQd&result=79
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05) ĂZustªnde und Gebräucheñ in Kºnigsberg und Berlin im fr¿hen 19.  Jahr- 
      hundert. Aus den Aufzeichnungen des Königsberger Regierungsrats  
      Karl Heinrich Bartesius. (23 Abb., davon zwei mehrfarbige). 
      Herausgegeben, illustriert und mit einem Vorwort versehen von Gerhard E.  
      Feurle. (Norderstedt: Book on Demand 2021). 313 Seiten. ISBN 978-3- 
      7334-9372-5. ú 29,99 (gebunden), ú 12,99 (E-Book). 
      Rezensent: Dr. Lothar Mundt, Berlin 
 
 

C.  Zur Besprechung in der Redaktion eingegangen (S. 247 ï 249) 

 

01)  Ziko van Dijk: Wikis und die Wikipedia verstehen. Eine Einführung. (13  

       Abb., 18 Tab.). (Bielefeld) [transcript] (2021). 338 Seiten.  

       ISBN 978-3-8376-5645-9. ú 35,00. 

       E-Book (EPUB) Open Access PDF-ISBN 978-3-8394-5694-3. ú 38,99?  
 

02)  Herma Kennel: Als die Comics laufen lernten. Der Trickfilmpionier  
       Wolfgang Kaskeline zwischen Werbekunst und Propaganda. (zahlreich  
       SW-Abb. im Text, 10 Farbfotos auf 8 Farbtafeln im Anhang) (Berlin)  
       be:bra Verlag (2020). 240 Seiten. ISBN 978-3-89809-176-2. Euro 24,00.  
 

03)  Steffen Reiche: Tief träumen und hellwach sein. Politiker und Pfarrer mit  

       Leidenschaft. Ein autobiografischer Essay.  (22 SW-Fotos im Text).  

       (Bonn) Dietz (2020). 261 Seiten. ISBN 978-3-8012-0461-7. ú 24,00. 
 

04)   Manfred Kittel: Stiefkinder des Wirtschaftswunders? Die deutschen  

        Ostvertriebenen und die Politik des Lastenausgleichs (1952 bis 1975). 

        (Düsseldorf) Droste Verlag 2020. 671 Seiten.  

        = Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen  

        Parteien. Band 182.  ISBN 978-3-7700-5349-0. ú 68,00.   

 

05)  Handbuch qualitative und visuelle Methoden der Raumforschung. 
       (zahlreiche Abbildungen, Tabellen).  
       Hg. von Anna Juliane Heinrich, Séverine Marguin, Angela Million, Jörg   
       Stollmann. 
       Bielefeld: Transcript Verlag (2021). 464 Seiten.  = utb. Band 5582. 
       Print-ISBN 978-3-8252-5582-4. ú 29,90. 
       PDF-ISBN 978-3-8385-5582-9. 
 
06)  Judith Heß: Europäisierung des Gedenkens? Der Erste Weltkrieg in  
        Deutschen und britischen Ausstellungen. (15 SW-Abbildungen).  
        (Bielefeld) transcript (2021). 356 Seiten. 
        Print-ISBN 978-3-8376-5619-0. ú 60,00. 
        PDF-ISBN 978-3-8394-5619-4. ú 59,99. 
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07)   Nicht nur Bauhaus. Netzwerke der Moderne in Mitteleuropa / Not just  

        Bauhaus. Networks of Modernity in Central Europe. Herausgegeben von  

        Beate Stºrtekuhl und Rafağ Makağa. (mit zahlreichen schwarz-Weißen und  

        mehrfarbigen Abb.). (Berlin / Boston) de Gruyter/Oldenbourg (2020).  

        400 Seiten.  

        = Schriften des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen  

        im östlichen Europa. Band 77. ISBN 978-3-11-065876-7.  ú 59, 59.  
 

08)  Christofer Herrmann / Kazimierz Pospieszny / Ernst Gierlich (Hrsg.):  
       Spiegel der Fürstenmacht. Residenzbauten in Ostmitteleuropa im  
       Spätmittelalter ï Typen, Strukturen, Ausschmückung. (zahlreiche  
       Farbfotos, zahlreiche mehrfarbige und einfarbige Abb.).  
       (Bonn) Kulturstiftung der Vertriebenen (1921). 289 Seiten.  
       ISBN 978-3-88557-243.5.  ú 24,90. 
 
09) Preußenland. Jahrbuch der Historischen Kommission für ost- und  
      westpreußische Landesforschung und der Copernicus-Vereinigung für  
      Geschichte und Landeskunde Westpreußens. Mitteilungen aus dem  
      Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz.12 (2021).  (mit 6 Abb.). 
      (Osnabrück) fibre (2021). 160 Seiten.  ISSN 0032.   
      ISBN 978-3-944870-77-9. ú 29,80. 
 
10)  Hans-Jürgen Kämpfert: Naturwissenschaft am Unterlauf der Weichsel.  

       Einrichtungen und Persönlichkeiten. (zahlreiche Abb., Stadtplan Danzigs  

       von 1822 auf den Umschlaginnenseiten vorn, Landkarte Westpreußen auf  

       den Umschlaginnenseiten hinten).        

       Münster / Westfalen: Nicolaus-Copernicus-Verlag 2020. XI, 396 Seiten. 

       = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Westpreußens. Nr. 42. 

       ISBN 978-3-924238-58-2. ú 40,00. 

 

11) Christhardt Henschel (Hg.): Ostpreußens Kriegsbeute. Der Regierungs- 

      bezirk Zichenau 1939 ï 1945. (19 SW-Abbildungen im Text).  

      (Osnabrück) fibre (2021). 416 Seiten. 

      = Einzelveröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts  

      Warschau.42. 

      ISBN 978-3-944870-75-5. ú 58,00 

 

12)  Arno Mentzel-Reuters und Stefan Samerski (Hg.). Castrum sanctae    

       Mariae: Die Marienburg als Burg, Residenz und Museum. (mit 102 Abb.).  

       Göttingen: V & R Unipress 2019. 505 Seiten.  

       = Vestigia Prussica. Forschungen zur Ost- und Westpreußischen  

       Landesgeschichte. Band 1. ISBN 978-3-8471-0883-2. ú 59.99. 
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13)  Reinhard Olt: Im Karpatenbogen. Ungarn und die Diaspora der  

       Magyaren ï Reportagen und Analysen. (mit mehrfarbigen Fotos).  

       Budapest: Freunde von Ungarn Stiftung 2020. 232 Seiten.  

       ISBN 978-615-81674-0-6.  

 

14)  Matthias Barelkowski und Christoph Schutte (Hg.): Neuer Staat, neue  

       Identität? Deutsch-polnisch-jüdische Biografien in Polen nach 1918.  

       (5 Abb.). 

       (Osnabrück) fibre (2021). 347 Seiten. 

       = Polonica-Germanica. Schriften der Kommission für die Geschichte der  

       Deutschen in Polen e. V. 12. ISBN 978-3-944870-74-8. ú 39,80. 

 

15)  Jörn Pekrul: Die ehemalige Reichsstraße 1 ï eine europäische  

       Handelsroute.  Gewidmet das West- und Ostpreußen und ihren  

       Nachkommen. Eine Publikation der Landsmannschaft der Ost- und  

       Westpreußen, Landesgruppe Bayern e. V. (mit zahlreichen mehrfarbigen  

       Abbildungen).  

       [Augsburg] 2021. 79 Seiten. 

       Sonderausgabe 2021 Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und  

       Westpreußen in Bayern.  

       [Gegen Spende von mindestens ú 7,00  + Versandkosten]. 

 

16)  Bernhard Jähnig: Zum Innenleben des Deutschen Ordens in Preußen.  

       Ergänzte Beiträge zum 80. Geburtstag in Auswahl (mit 28 Abb., Karten  

       und Tafeln). 

       Münster/Westf.: Nicolaus-Copernicus-Verlag 2021. ï XX, 412 Seiten. 
       = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Westpreußens. Nr. 45. 
       ISBN 978-3-924238-60-5.- Preis kann zurzeit nicht angegeben werden! 
 
17)  Rudi Zülch: Ein Leben auf Reisen. Der Schriftsteller A. E.  Johann.  
       Herausgegeben von der A.E. Johann-Gesellschaft e. V. (mit zahlreichen  
       zum Teil mehrfarbigen Abbildungen). 
       Gifhorn/Oerrel: Calluna-Verlag 2021. 335 Seiten. 
       ISBN 978-3-944946-17-7. ú 24,90. 
 
 

E. b) Zeitschriftenschau                                                        Seiten 250 - 260                                                     

 

01)   Aus Politik und Zeitgeschichte 72 (2022), 1-2: 
        Umbrüche in Europa (nach) 1989/91 
02)   Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 70 (2022) 1: 
        Migration und Zeitgeschichte 
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03)  Journal für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa 2  
        (2021): Raumkonstruktionen. Digital Humanities und die 'Messbarkeit'  
        des NS-Regimes / Spatial Constructions. The Digital Humanities and the  
        'Measurability' of the Nazi Regime 
04)   Judaica Bohemiae 56 (2021), 2  
 

 
 

       

Teile II Inhaltverzeichnis zu den Seiten             A  I  - A XVII nach Seite 260 

Politische Themen Seiten A  1 ï A 124/A 129 

 

 
 

Redaktionsschluss für diesen AWR-Nr. 808 vom 20.01.2022: 
i.d.R. 20.01.2022, 12:00 Uhr 

 
Der nächste Rundbrief Nr. 809 erscheint voraussichtlich, am 03.02.2022. 

Redaktionsschluss für AWR-809: 01.02.2022, 12:00 Uhr 
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Kalender 2022 mit zwölf Westpreußen-Motiven 
Bitte umgehend bestellen! 
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EDITORIAL: Welt im Wandel ï gewollt wie ungewollt 
 
Vor vierzehn Tagen erlebten wir nach Fertigstellung der Nr. 807 des AWR eine 
böse Überraschung: Von einer Stunde zur anderen verloren wir unseren 
verdienten Administrator f¿r unsere Leitseiten. Immerhin kam die Ărollende 
Ausgabeñ des AWR Nr. 807 noch auf unsere Seiten im weltweiten Netz, die 
vorbereiteten Rezensionen und das ĂMitteilungsblatt Nr. 126 (1-2022) mussten 
jedoch liegen bleiben. Das ist auch der heutige Stand der Dinge: Wir suchen 
dringend einen neuen Bearbeiter für unsere Leitseiten! Natürlich nicht um 
jeden Preis, aber eine Aufgabe unserer Leitseiten würde nur unseren Gegnern 
in die Hände spielen. Gott bewahre uns davor! 
 
Wir versuchen zurzeit, mit dem Problem so gut wie möglich fertig zu werden.  
Das Rundschreiben geht weiterhin an die mittlerweile über 2.000 Konten, um 
das Erscheinen der Publikationen zu melden. Wir werden den Rundschreiben 
die pdf-Dateien des AWR anhängen. Heute wird auch das gerade erschienene 
ĂMitteilungsblattñ der Landsmannschaft WestpreuÇen e.V. Berlin angehªngt.  
Der Zeitaufwand für die Sendung des Rundschreibens an die über 2.000 
Konten wird sich von den bislang veranschlagten anderthalb Stunden erheblich 
verlängern. Das müssen wir in Kauf nehmen und hoffen, dass dieser Zustand 
bald überwunden ist. Helfen Sie uns also, einen erfahrenen und zuverlässigen 
Bearbeiter für unsere Leitseiten zu finden. 
 
Im vorliegenden AWR wiederholen wir die Wiedergabe des Beitrags von Dr. 

Jürgen Martens, ehemals Abteilungsleiter beim Bundesbeauftragten für Kultur 

und Medien (BKM) der Bundesregierung zur Ausschreibung und Besetzung 

der Direktorenstelle beim Westpreußischen Landesmuseum. Dieser Beitrag 

sollte auch auf unsere Leitseiten, er steht nunmehr aber auf den Leitseiten von 

ĂOstdeutsche Museenñ, die von Herrn Dr. Martens selbst verantwortet werden: 

http://www.ostdeutsche-museen.de/html/westpreusslasndesmuseum_wp.html 

Neu in diesem AGOMWBW-Rundbrief ist die Seitenzählung in Abschnitten. Sie 
soll die Flexibilität bei der Endgestaltung des AWR erhöhen und kurzfristig 
Änderungen auf den Seiten auch noch nach Redaktionsschluss ermöglichen. 
 
Der Abschnit ¿ber die ĂCorona-Kriseñ wird nicht weitergef¿hrt. Mittlerweile gibt 
es viele Möglichkeiten sich über die verschiedenen Erscheinungen und 
Maßnahmen in der Krise zu informieren. Die Medien sind kritischer geworden. 
 
Nun hoffen wir auf die baldige Lösung unseres Problems mit der Bearbeitung 
der Leitseiten, damit wir in Zukunft nicht zu denen gehören müssen, die über 
Jahre mit nicht zeitnahen Internet-Auftritten den interessierten Bürger ärgern! 
Bleiben Sie weiterhin vorsichtig, nicht nur wegen der Corona-Krise, bleiben Sie 
gesund, kritisch und uns weiterhin hilfreich gewogen! 

Alles Gute wünscht Ihnen Ihr Reinhard M. W. Hanke 

http://www.ostdeutsche-museen.de/html/westpreusslasndesmuseum_wp.html
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Westpreußisches Landesmuseum ï die W¿rfel sind gefallené??? 

Von Dr. Jürgen Martens, Königswinter 

Am 24. August 2021 bestimmte die Kulturstiftung Westpreußen (KSW) den 

Nachfolger für den langjährigen Leiter des Westpreußischen Landesmuseums 

ï Dr. Lothar Hyss. Abgesehen davon, daß die KSW es leider nicht für nötig 

befunden hat, Lothar Hyss in einer würdigen Form zu verabschieden, hat sie 

sich in einem intransparenten und durchaus anfechtbaren Verfahren für eine 

Bewerberin entschieden, die diverse Anforderungen der vorausgegangenen 

Ausschreibung nicht erfüllt. 

PD Dr. Gisela Parak, die neue Leiterin des Westpreußischen Landesmuseums 

werden soll, hat Kultur- und Kunstgeschichte studiert. Da ihr 

Forschungsschwerpunkt in der Fotogeschichte liegt, wird sie im Bereich der 

westpreußischen Kultur-und Landesgeschichte wohl Neuland betreten. Sie 

wird es wahrscheinlich ï trotz ihrer in anderen Fachgebieten ausgewiesenen 

Kompetenz -  schwer haben, die Erwartungen zu erfüllen, die ein 

Landesmuseum, das eine bedeutende historische ostdeutsche Provinz 

repräsentiert, an seine Leitung stellt, zumal in diesem Fall die sprachliche 

Kompetenz fehlt, die eine in die Zukunft gerichtete und weiter führende 

Kooperation mit polnischen Museen an der unteren Weichsel ermöglicht. 

Von einer Intransparenz des Auswahlverfahrens läßt sich insofern sprechen, 

weil der Stiftungsrat, dem nach § 7, Abs. 2 f die Einstellung und Entlassung 

des Museumsleiters obliegt, in der Auswahlkommission Personen beteiligte, 

die dem Rat nicht angehören. Ein derartiges Verfahren sieht die geltende 

Satzung nicht vor. 

Nur wenige Personen haben sich für die Leitung des Westpreußischen 

Landesmuseums beworben. Nach welchen Kriterien der Stiftungsrat dann aus 

den vorliegenden Bewerbungen die Kandidaten zur Vorstellung einlud bzw. 

nicht einlud, bleibt unerfindlich. 

Ein Bewerber konnte sich bei dem Vorstellungsgespräch des Eindrucks nicht 

erwehren, als sei die Auswahl unter den Bewerbern bereits im Voraus getroffen 

worden. Und eine andere höchst kompetente, aber nicht zur Vorstellung 

gebetene Kandidatin schrieb dem Verfasser u. a., sie habe bis dato 

(28.09.2021) keine Rückmeldung von dem Vorsitzenden der 

Auswahlkommission erhalten, daß ihre Bewerbung unberücksichtigt geblieben 

sei. Zudem führte sie aus, es hätte die Auswahlkommission nur einige Online-

Gespräche gekostet, damit alle Bewerber/Innen den Eindruck hätten, seriös 

behandelt zu werden. Resignierend stelle sich ihr die Frage, ob [es] sich denn  
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wirklich lohnen wird, weiter den Kopf mit unseriösen Menschen [gemeint ist die 

Auswahlkommission] zu belasten? Für sie sei es jedoch eine große 

Genugtuung, gemeinsam mit weiteren Mitgliedern der Kulturgemeinschaft 

ĂBorussiañ in Allenstein (1990 gegr¿ndet; die  ĂBorussiañ dokumentiert u. a. die 

vollständige und unverfälschte lokale Geschichte, zu der die Schicksale von 

Polen und Deutschen, Juden und Litauern, Ukrainern und Weißrussen sowie 

aller weiteren ethnischen Gruppen und Individuen gehören, die im Laufe der 

Jahrhunderte einvernehmlich und mitunter auch in tragische Konflikte 

verwickelt in Ostpreußen gelebt haben) am 7. Oktober den Hauptpreis des 

Georg-Dehio-Kulturpreises 2021 im Deutschen Kulturforum östliches Europa 

in Potsdam zu empfangen. Hervorzuheben ist die Begründung der 

siebenköpfigen Jury: Sie sprach den Hauptpreis der Kulturgemeinschaft 

Borussia zu für ihr über drei Jahrzehnte währendes Engagement der 

Bewahrung und Vermittlung des kulturellen Erbes in der Woiwodschaft 

Ermland-Masuren. 

Für den Fall, daß der Einstellungsvertrag mit der neuen Museumsleitung noch 

nicht unterschrieben wurde, bleibt die Hoffnung, die Verantwortlichen in der 

KSW werden sich zu einer Wiederholung der Ausschreibung entschließen. 

 

* 

Die Fortsetzung: 

Der Stand der Dinge um das Westpreußische Landesmuseum am 03.01.2022 

Fortsetzung des Beitrags auf Seite 2 des AGOMWBW-Rundbriefs Nr. 805 vom 

02.12.2021 zum Westpreußischen Landesmuseum: 

In der Tat: Die Würfel sind gefallen. In der Presseerklärung vom 14. Oktober 

2021 teilte die Kulturstiftung Westpreußen mit, daß der Stiftungsrat Frau Dr. 

Gisela Parak einstimmig zur neuen Direktorin des Westpreußischen 

Landesmuseums in Warendorf gewählt habe. Damit sei er dem einhelligen 

Votum einer von ihm eingesetzten siebenköpfigen Kommission, die von 

Repräsentanten der Trägerstiftung und der Fördergeber sowie externen 

Beratern gebildet worden war, gefolgt. Frau Dr. Parak, die am 2. November 

ihren Dienst in Warendorf angetreten hat, lasse, wie der 

Stiftungsratsvorsitzende Ulrich Bonk, hervorhob, vielversprechende 

Voraussetzungen daf¿r erkennen, Ădass sich das WestpreuÇische 

Landesmuseum unter ihrer Leitung stärker die Perspektiven der aktuellen 

Museologie erschließen wird, eine größere Außenwirkung erzielt und nicht 

zuletzt zukunftsfªhige Strukturen zu entwickeln vermagñ. Der am 

Westpreußischen Landesmuseum Interessierte fragt sich allerdings, wie diese  
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Erwartungen realisiert werden sollen, denn der Forschungsschwerpunkt der 

neuen Leiterin liegt in der Fotogeschichte, sie betritt somit im Bereich der 

westpreußischen Kultur- und Landesgeschichte Neuland und wird es ï trotz 

ihrer in anderen Fachgebieten ausgewiesenen Kompetenz - schwer haben, die 

Erwartungen zu erfüllen, die ein von der öffentlichen Hand im Rahmen von § 

96 des Bundesvertriebenengesetzes institutionell gefördertes Landesmuseum, 

das eine bedeutende historische ostdeutsche Provinz repräsentiert, an seine 

Leitung stellt, zumal auch die polnische Sprachkompetenz fehlt, die eine in die 

Zukunft gerichtete und weiterführende Kooperation mit polnischen Museen an 

der unteren Weichsel ermöglicht.  

In einem Offenen Brief an Frau Staatsminister Monika Grütters vom 21. 

Oktober 2021 wurde die Gesamtproblematik Westpreußisches 

Landesmuseum, Außenstelle Krockow/Krokowa, sowie die Trägerin des 

Westpreußischen Landesmuseums, die Kulturstiftung Westpreußen, 

ausführlich dargestellt. In diesem Zusammenhang wurde auch die Bitte 

geäußert, die Leitungsstelle für das Museum erneut auszuschreiben. 

 

Nachstehend der Wortlaut des Offenen Briefes: 

 

Sehr geehrte Frau Staatsminister, 

sehr verehrte Frau Professor Grütters, 

 

in Angelegenheiten des Westpreußischen Landesmuseums hatte ich mich 

bereits am 26. Mai d. J. an Sie gewandt. Erneut wende ich mich an Sie, dieses 

Mal in Form eines Offenen Briefes. 

Mein Studium und meine Promotion waren dem mittelalterlichen Preußenland, 

das der Deutsche Orden geprägt hat, gewidmet. Fast mein ganzes 

Berufsleben galt der gleichen Region. Es berührt mich daher zutiefst, erleben 

zu müssen, daß das Westpreußische Landesmuseum (weiter WLM), das 

Kultur und Geschichte dieser Region der Öffentlichkeit vermittelt, in seiner 

Existenz bedroht ist. Das gilt auch für die vielfältigen Kontakte des WLM zu 

zahlreichen polnischen Museen an der unteren Weichsel wie auch zu seiner 

Außenstelle in Krockow/Krokowa.                                                                                                               

Drei Sachverhalte möchte ich Ihnen vortragen: 

1. Neubesetzung der Leiterstelle im WLM 

2. Das Verhältnis der Trägerstiftung Kulturstiftung Westpreußen 

(weiter KSW) zum WLM 
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3. Unzulässiges Einwirken des Vorstands der KSW in Belange der 

Außenstelle Krockow 

Zu 1. Im Mai erfolgte die Ausschreibung der Leitungsstelle des WLM. Am 24. 

August fanden die Bewerbergespräche statt. Nicht alle Bewerber wurden bis 

heute vom Stiftungsratsvorsitzenden darüber informiert, daß sie 

unberücksichtigt blieben. Ein unverständliches Verhalten des Vorsitzenden! 

Der Stiftungsrat folgte mit seiner einstimmigen Entscheidung dem ebenfalls 

einhelligen Votum ï darüber informierte eine Pressemitteilung der KSW vom 

14.10.2021 ï einer von ihm eingesetzten siebenköpfigen Kommission, die von 

Repräsentanten der Trägerstiftung und der Fördergeber sowie externen 

Beratern gebildet worden war. Diese siebenköpfige Kommission bestand nur 

aus Mitgliedern des Stiftungsrates einschließlich des Vorsitzenden. Ein 

weiterer landsmannschaftlicher Vertreter kam hinzu, dazu der Leiter eines 

Bundesinstituts. Diese Kommission entschied sich für Frau Dr. Gisela Parak, 

eine wissenschaftlich hervorragend qualifizierte Persönlichkeit mit 

Forschungsschwerpunkt Fotogeschichte. Seit 2013 leitete sie unter anderem 

das Museum für Photographie Braunschweig e. V. und das Forschungsprojekt 

ĂBergbaukultur im Medienwandel ï Fotografische Deutungen von Arbeit, 

Technik und Alltag im Freiberger Raumñ an der TU Bergakademie Freiberg. 

Seit Juli 2019 betreute sie den Forschungsbereich ĂVisual historyñ am 

Deutschen Schifffahrtsmuseum Bremerhaven. Frau Dr. Gisela Parak erwartet 

in Warendorf eine neue Herausforderung, nunmehr in einem historisch-

landeskundlichen Museum mit vielfältigen Kontakten zu Polen, vor allem aber 

zu der Außenstelle des WLM in Krockow. Hier fehlen ihr ï das muß angemerkt 

werden ï alle Voraussetzungen, auch die absolut notwendige polnische 

Sprachkompetenz ist nicht vorhanden. Wo sich die vielversprechenden 

Voraussetzungen erkennen lassen, wie der Stiftungsratsvorsitzende in der 

Presseerklärung hervorhebt, daß sich das Westpreußische Landesmuseum 

unter ihrer Leitung stärker die Perspektiven der aktuellen Museologie 

erschließen wird, eine größere Außenwirkung erzielt und nicht zuletzt 

zukunftsfähige Strukturen zu entwickeln vermag, bleibt indes offen. Zu 

konstatieren ist, daß eine Reihe von Punkten der Stellenausschreibung nicht 

erfüllt wird. Der Stiftungsratsvorsitzende Ulrich Bonk erwies sich zuvor als 

beratungsresistent gegenüber Vorschlägen, die ihm von kompetenter Seite 

hinsichtlich einer Präzisierung des Ausschreibungstextes auf die spezifischen 

Belange des WLM zugingen. 

 

Ich erlaube mir, zu dem praktizierten Auswahlverfahren aus einem mir 

zugeleiteten Schreiben einer polnischen Mitbewerberin zu zitieren, das mich 

zutiefst berührt hat: 
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Meine Anmerkungen zum Auswahlverfahren betreffen folgende Tatsachen 

und Eindrücke: Nach der Ausschreibung, auf die man sich vom 19. Mai bis 19. 

Juni bewerben konnte, musste man lediglich einen Lebenslauf und 

entsprechende Zeugnisse einsenden. Das hat mich gewundert, denn z.B. in 

Polen muss man auch eine Skizze/ein Konzept für die Weiterentwicklung der 

Institution erarbeiten, dafür werden in der entsprechenden Behörde alle 

Unterlagen zu der Institution ausgelegt. Dann werden idealerweise die 

Kandidaten mit ihren Konzeptionen zu weiteren Gesprächen eingeladen. 

Daher konnte ich annehmen, dass von der KSW zuerst alle Kandidaten, die in 

ihrem Lebenslauf 80 Prozent der Bedienungen erfüllen, zu weiteren 

Gesprächen eingeladen werden. 

Das war nicht der Fall und daher entsteht mein Eindruck, dass die 

Ausschreibung ein Vorwand für eine bereits getroffene Entscheidung gewesen 

war. Daher würde ich gerne wissen, wie viele Bewerbungen es gegeben hat, 

wie viele KandidatInnen die Bedingungen erfüllten und wie viele von ihnen zu 

weiteren Gesprächen tatsächlich eingeladen wurden? Zum Verlauf von 

Gesprächen sollte auch eine Dokumentation vorhanden sein - bei solch niedrig 

angesetzten "Eingangskriterien" sollten dann die Gespräche eine vertiefte 

Diskussion über die Lage und Zukunftsvision des WLM darstellen. 

Ich fühle mich zutiefst empört über die Ignorierung von meiner Bewerbung, da 

ich alle Kriterien erfüllte. Ich wurde weder informiert noch eingeladen. Herr 

Bonk als Stiftungsratsvorsitzender antwortete auf meine Anfragen erst am 1. 

Oktober. Er verwendete in seiner Korrespondenz meinen Doktortitel nicht, 

daher mein Eindruck, dass man nicht einmal meine Unterlagen mit dem 

Doktordiplom geprüft hat. Man könnte ironisch meinen, dass die Kenntnisse 

über Westpreußen und der Landessprachen eben zum Hindernis wurden. 

Ein weiterer Kritikaspekt betrifft die fehlende Kompatibilität zwischen den 

starken Seiten der neuen Direktorin und der Spezifik von Westpreußen. Es 

geht nicht nur um ihre absolut fehlende Sprachkompetenz und ihren Mangel 

an Geschichtswissen. Es geht auch um die Einstellung zur Minderheitsfragen 

(Kaschuben) oder auch zu der dunklen Rolle der deutschen Nachbarn im 

Zweiten Weltkrieg (Piasnitz), um die Problematik der Grenzregion und der 

Freien Stadt Danzig. Das sind Fragen, die im polnischen Diskurs stets aktuell 

sind. Solches Wissen ist nicht in einem Jahr zu erwerben. Weiter: Wie sehen 

ihre Kontakte zu polnischen und kaschubischen Museen aus? Fazit: Die 

Einstellung einer Person ohne den Background in Minderheits- und 

Grenzregionfragen ist als Ausdruck des modernen deutschen Kolonialismus 

im Osten anzusehen. Genauso hatte man im 19. Jahrhundert deutsche 

Priester und Lehrer nach Westpreußen geschickt, die kein Verständnis für das  
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"niedrige Volk" besitzen mussten. Vielleicht geht meine Analogie zu weit, denn 

Frau Dr. Parak geht nicht nach Polen, um die Kaschuben zu belehren, aber 

Sie verstehen, was ich meine. Ich habe stets bedauert, dass nicht alle 

wissenschaftlichen MitarbeiterInnen des WLM über Polnischkenntnisse 

verfügten und nie nach Polen reisten (ich werfe Herrn Dr. Hyss vor, dass er 

Frau Fethke oder Herrn Steinkühler nie mitgenommen hat). 

Und letztens: Ist es für Frau Dr. Parak eine Ehre zu wissen, dass sie in einem 

völlig undurchschaubaren Verfahren, mit Ausschließen von anderen 

potentiellen Kandidaten, gewonnen hat? 

Zu 2. Das Verhältnis zwischen WLM und der Trägerstiftung KSW war bis zur 

Neuausrichtung der Stiftung 2013 harmonisch. Dr. Lothar Hyss baute als 

Museumsleiter Ausstellungen, Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit 

systematisch aus. Zugleich war er sehr erfolgreich in der Zusammenarbeit mit 

seiner Außenstelle in Krockow; unter seiner verantwortlichen Leitung wurden 

zudem zahlreiche Kooperationsvereinbarungen mit polnischen Museen der 

Region Westpreußen geschlossen. Ihm kamen seine muttersprachlichen 

Polnischkenntnisse zugute. Nach 2013 verschlechterte sich das Verhältnis der 

neu organisierten KSW und dem WLM zusehends. Ein Evaluationsbericht der 

KSW vom 18.02.2017 zur Tätigkeit des WLM nach Wiederbeginn seiner 

Tätigkeit an dem neuen Standort Warendorf stellte den Höhepunkt des 

Zerwürfnisses mit dem Museum dar; die Vorwürfe widerlegte das Museum in 

seiner Entgegnung vom 25.04.2017. Die Spannungen mit der KSW 

verursachten letztlich den gesundheitlichen Zusammenbruch des 

Museumsleiters; dies führte zu seinem vorzeitigen Ruhestand im April 2021. 

Zu 3. Mit rd. 85% finanziert der Bund das WLM institutionell. Jährlich erstellt 

das WLM im Benehmen mit dem Haushaltsreferat K 14 seinen Wirtschaftsplan, 

ebenso jährlich den Verwendungsnachweis. Museumsleiter bzw. 

Verwaltungsleiterin sind nach § 9 BHO Beauftragte für den Haushalt ihrer 

Einrichtung. Auch wenn die Satzung in § 10 (2) b) festlegt, Aufgabe des 

Vorstands sei die Erstellung des Wirtschaftsplanes vor Beginn und der 

Jahresrechnung mit Vermögensübersicht nach Ende des Geschäftsjahres, ist 

diese Aufgabenzuweisung irrelevant, da sie aus Zeiten herrührt, als der Bund 

das Museum noch nicht institutionell förderte. Die Satzung erfordert eine 

umgehende Korrektur. Der Eingriff der Vorstandsvorsitzenden in 

Haushaltsangelegenheiten, die allein das Museum aufgrund seiner 

Zuständigkeit nach § 9 BHO zu regeln hat, ist somit unzulässig. Das gilt 

insbesondere auch für ein KSW-Schreiben an die Schloßdirektorin in Krockow 

vom 04.10.2021. Sie verwaltet die deutschen Mittel, die zum Betrieb der 

Außenstelle des WLM von der deutschen Seite bereitgestellt werden.  
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Zweifelsfrei sind die deutschen Mittel nicht durchweg zweckentsprechend im 

letzten Jahr verwendet worden. Geschuldet ist dies u. a. der Unkenntnis der 

seit 2019 neu installierten Schloßdirektorin, aber auch der existentiellen 

Bedrohung der gesamten Einrichtung in Krockow durch die Coronakrise. Statt 

die bestehende Problematik über Vertrauen bildende Gespräche des WLM mit 

der Krockower Schloßverwaltung abzuklären, fordert die nicht zuständige 

Vorstandsvorsitzende der KSW die polnische Seite in dem rüden und stillosen 

o. g. Schreiben vom 04.10. zur Rückerstattung eines Teilbetrages der 

deutschen Zuwendung des Jahres 2020 auf. Zugleich überlegt sie, wie 

Leihgaben des WLM zurückgeführt werden können. Der Eindruck, den dieses 

Schreiben erweckt, die deutsche Seite wolle die seit mehr als 20 Jahren 

bestehende vertrauensvolle Kooperation zwischen dem WLM und seiner 

Außenstelle sowie dem Regionalmuseum Krockow beenden, ist verheerend 

und muß rasch korrigiert werden. 

 

Welche Schlußfolgerungen müßten aus dem Gesagten gezogen werden? 

1. Die Leitungsstelle des WLM sollte nochmals ausgeschrieben werden. 

Zur Wahrung der Neutralität des Verfahrens ist eine 

Personalauswahlagentur mit der Ausschreibung und Personalauswahl zu 

beauftragen. Für Frau Dr. Gisela Parak, deren Vertrag ï zunächst geltend 

für eine zweijährige Probezeit ï unterschrieben wurde, könnte mit 

Sicherheit im nachgeordneten Bereich des BKM eine Leitungsstelle 

bereitgestellt werden, die auf ihren bisherigen beruflichen Werdegang 

zugeschnitten ist und ihr somit auch persönlich entgegenkommt. Die von 

dem Stiftungsrat der KSW getroffene Entscheidung ist intransparent und 

angreifbar. Denn Mitbewerber besitzen zumindest die gleiche Qualifikation 

wie Frau Dr. Gisela Parak. Sie haben zudem den Vorteil, ihre Erfahrungen 

in einer vom Bund nach § 96 Bundesvertriebenengesetz (BVFG) 

geförderten landeskundlich-historischen Museumseinrichtung gesammelt 

zu haben. Überdies besitzen sie gegenüber Frau Dr. Gisela Parak den 

entscheidenden Vorzug, die polnische Sprache in Wort und Schrift zu 

beherrschen. 

2. Die KSW ist nicht zeitgemäß. Sie sollte in eine reine Museumsstiftung 

nach dem Muster der Stiftung Pommersches Landesmuseum 

umgewandelt werden. Dazu gehören: Der Vorstand ist zu verschlanken auf 

drei Personen mit dem Museumsleiter als Vorsitzendem, einem Vertreter 

der Stadt Warendorf und einem Vertreter der Familie Horst-mann, in deren 

Eigentum sich das Klosterensemble als Sitz des WLM befindet. Der  
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Stiftungsrat ist zu begrenzen auf 5 Personen (4 Vertreter der das WLM 

finanzierenden öffentlichen Hand, 1 Vertreter der Landsmannschaft, 

letzterer darf nicht der geborene Stiftungsratsvorsitzende sein). 

3. Der KSW mit ihrem Vorstand ist zu verdeutlichen, daß sie sich aus allen 

Bereichen, die den Haushalt des WLM betreffen, heraushalten muß. Sie 

hat sich ausschließlich auf die ihr nach der Satzung zugewiesenen 

Aufgaben mit Ausnahme von § 10 (2) b) zu konzentrieren. 

Ich hoffe und wünsche, daß Sie sich in Ihrer dem Ende zugehenden Amtszeit 

nachhaltig für das Fortbestehen des WLM und damit auch für die ungefährdete 

Weiterentwicklung der nachbarschaftlichen deutsch-polnischen Kooperation 

zwischen Warendorf und vor allem Krockow verwenden werden. 

Die Antwort erfolgte seitens des Fachreferats in der für eine oberste 

Bundesbehörde ungewöhnlichen Form einer Email. Lapidar wurde 

festgehalten, daß offene Briefe seitens der Bundesregierung nicht beantwortet 

werden. Gleichwohl wurden mir Falschbehauptungen und Fehlbewertungen 

unterstellt, ohne dies zu begründen. Überdies hielt man mich dazu an, unter 

Hinweis auf das beamtenrechtliche Mäßigungsgebot, von weiteren Schreiben 

in dieser Angelegenheit abzusehen. Ich wies das zurück mit Hinweis darauf, 

mir unterstellte Falschbehauptungen bzw. Fehldeutungen zeigten nur, daß 

man meine Ausführungen entweder nicht verstanden hatte oder verstehen 

wollte. Mit der beamtenrechtlichen Drohgebärde werde zudem versucht, mein 

verfassungsrechtlich garantiertes Recht auf Meinungsfreiheit einzuschränken. 

Inzwischen amtiert Frau Dr. Parak seit mehr als einem Monat als Direktorin 

des WLM. Die Website des Museums wurde neugestaltet, bringt aber wenig 

Neues. Unter SITEMAP lassen sich alle Aktivitäten des Museums der 

vergangenen Jahre nachverfolgen, so auch die von Dr. Hyss begründeten 

Partnerschaften bzw. Kooperationen zu 8 polnischen Museen. Auffällig ist,  

daß unter der Rubrik DAS WESTPREUSSISCHE LANDESMUSEUM UND 

SEINE AUSSENSTELLE IN KROCKOW/KROKOWA SEIT 1999 ausführlich 

auf Krockow eingegangen wird. Das betrifft allerdings nur die Vergangenheit; 

die Gegenwart, die nicht nur die museale Einrichtung Krockows akut gefährdet, 

wird in keiner Weise erwähnt. Die gezeigten Fotos des Schlosses, eines 

Danzig-Zimmers ï Leihgabe des WLM ï sowie eines Ausstellungsdetails der 

Schlacht von Schwetzin von 1462, die das Krockower Regionalmuseums 2018 

produziert hatte, sind Vergangenheit. Denn mit dem Fortgang der letzten 

Museumsleiterin Krockows im August 2020 verfügt das Regionalmuseum über 

keine kompetente Leitung, die in der Lage wäre, Ausstellungen und sonstige 

Veranstaltungen zu organisieren oder ï wie von 1999 bis 2020 ï  
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deutschsprachige Führungen anzubieten. All das, was das WLM und die 

Museumsleitungen des Krockower Regionalmuseums/Außenstelle WLM in 

den vorausgegangenen 20 Jahren mit Verve geschaffen haben, scheint 

nunmehr Makulatur zu sein. Und die Coronakrise trägt das Ihrige dazu bei, daß 

in naher Zukunft die Aussicht auf Besserung offen ist. 

Nicht zuletzt ist die Kulturstiftung Westpreußen dafür verantwortlich zu 

machen, daß die Kooperation mit Krockow in Frage gestellt ist. Dafür einige 

Beispiele: 

¶ Die Krockower Schloßleitung gratulierte am 3. November 2021 der 

neuen Direktorin in Warendorf. In der Antwort hieß es seitens der Leiterin 

des WLM dann u. a.: Bitte wenden Sie sich zgl. der Kooperation an Frau 

Dr. Reisinger-Weber [die Vorstandsvorsitzende der KSW], die hier 

zuständig ist. Die Warendorfer Museumsleitung entläßt sich somit aus 

ihrer Verantwortung für Krockow. 

¶ Ulrich Graf v. Krockow, maßgeblich Mitverantwortlicher in 

Krokowa/Krockow, versuchte nach Übernahme der 

Museumsverantwortung in Warendorf mit Frau Dr. Parak telefonisch in 

Kontakt zu treten. Das lehnte Frau Dr. Parak kategorisch ab. 

¶ Mitbedingt durch die Coranakrise wurden 2020 bei der Prüfung des 

Verwendungsnachweises der Bundeszuwendung für Krockow 

Unstimmigkeiten festgestellt. Die KSW in Person von Frau Dr. Reisinger-

Weber forderte rigoros ú 8.500 von der SchloÇverwaltung Krockow 

zurück. Diese Rückzahlungssumme hätte das wirtschaftliche Aus für den 

gesamten Schloßbetrieb bedeuten können. Abgesehen von der 

Problematik, ob die KSW rechtlich die Rückforderung vornehmen durfte 

und dies nicht zu dem Zuständigkeitsbereich der Verwaltung des WLM 

gehörte ï sie trägt als Beauftragte für den Haushalt nach § 9 BHO die 

Verantwortung ï fragt man sich, ob nicht eine angemessenere 

Vorgehensweise zu prüfen gewesen wäre. Wenn Frau Dr. Reisinger-

Weber überdies fordert, die Leihgaben des WLM, die in Krockow gezeigt 

werden, seien Anfang 2022 nach Warendorf zurückzuführen, läßt sich 

daraus ableiten, die KSW wolle einseitig die jahrelang erfolgreiche 

Kooperation mit Krockow aufkündigen. Ein konkreter Grund ist nicht 

erkennbar, zudem steht das Ansinnen des KSW-Vorstands in absolutem 

Widerspruch zu den Angaben auf der Website des WLM unter DAS 

WESTPREUSSISCHE LANDESMUSEUM UND SEINE 

AUSSENSTELLE IN KROCKOW/ KROKOWA SEIT 1999. 
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Etwa 14 Tage nach Dienstantritt Frau Dr. Paraks führte das Organ der 

Westpreußischen Gesellschaft ï Landsmannschaft Westpreußen e.V.  Der 

Westpreuße ï Unser Danzig mit ihr ein Interview. Die in der ersten Folge (siehe 

AGOMWBW-Rundbrief Nr. 805) geäußerte Befürchtung, Frau Dr. Parak werde 

möglicherweise nicht die geeignete Nachfolgerin von Dr. Lothar Hyss sein, 

scheint sich zu bestätigen: Ihre historischen Kenntnisse zur Region sind sicher 

ausbaufähig. Dazu einige Beispiele: Westpreußen, das Territorium, das im 

Zweiten Thorner Frieden 1466 an die Krone Polens fiel, gelangte 1772 unter 

der Bezeichnung Neupreußen weitgehend nach den von Rußland betriebenen 

Teilung Polens an Preußen und stellte damit die Landverbindung zwischen 

Ostpreußen und Brandenburg her. Als Provinz Westpreußen tritt dieses 

Neupreußen erst 1773 und nicht 1772 auf. 

Das Westpreußische Landesmuseum will künftig die Kolonisierung des Ostens 

kritisch erörtern und die Ostpolitik Friedrichs des Großen am Beispiel 

Westpreußens analysieren. Was Frau Dr. Parak meint, bleibt ungewiß. Der 

Begriff ĂKolonisierung des Ostensñ ist verfehlt, daf¿r steht der 

wissenschaftliche Terminus Ămittelalterliche Ostsiedlungñ. Eine Ăkritischeñ 

Erörterung dieses Phänomens im Museum ist sicher nicht der richtige Ort. Was 

unter Ostpolitik Friedrichs des Großen verstanden werden soll, bleibt unerklärt. 

Oder sollte dies nur eine Reminiszenz an die Brandt/Scheelsche Ostpolitik 

sein? Kryptisch heißt es dann im Interview: Vor allem fehlt im Museum belang 

auch eine Vertiefung der polnischen Perspektive. Die Annexion Westpreußens 

kann heute nicht mehr aus der Perspektive einer veralteten deutschen 

Geschichtsdeutung heraus erzählt werden. Abgesehen davon, daß dies der 

einzige Bezug des WLM zu Polen ist, wie soll die polnische Perspektive mit der 

Annexion Westpreußens vertieft werden? Die Sinnhaftigkeit der drei 

polnischen Teilungen (1772, 1793 und 1795) ist längst wissenschaftlich 

ausdiskutiert und muß nicht vom WLM wiederholt werden. Sinnhafter wäre es 

gewesen, wenn Frau Dr. Parak auf die insbesondere von der KSW 

verursachten gestörten Verhältnisse zwischen Außenstelle/Regionalmuseum 

Krokowa/Krockow und ihrem Hause, dem WLM, eingegangen wäre. Ein 

Eingehen auf die künftigen Beziehungen des WLM zu den anderen, vom Bund 

geförderten Landesmuseen erfolgt nicht, etwa wie die Museen Ausstellungen 

untereinander austauschen könnten. Auch erwähnt die neue Museumsleitung 

mit keiner Silbe das am Museum angesiedelte Kulturreferat und wie dessen 

weit nach Polen reichenden Kapazitäten für die Museumsarbeit gemeinsam 

genutzt werden können. 

Gleichwohl sollte die Hoffnung auf ein Umdenken innerhalb der KSW und der 

Museumsleitung nicht aufgegeben werden und somit die Fortsetzung der  
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Kooperation des WLM mit seiner Außenstelle Krockow/Regionalmuseum 

Krokowa auch zukünftig möglich sein. Gleiches gilt für die zahlreichen von Dr. 

Hyss begründeten Kooperationen mit befreundeten polnischen Museen an der 

unteren Weichsel im Sinne einer guten deutsch-polnischen Nachbarschaft. 

Dr. Jürgen Martens, Königswinter  

Dieser Beitrag steht jetzt auch im weltweiten Netz auf den Seiten ĂOstdeutsche 

Museenñ: 

 <http://www.ostdeutsche-museen.de/html/westpreusslasndesmuseum_wp.html> 

 

 
Das Westpreußische Landesmuseum im früheren Franziskanerkloster in Warendorf 

 

 
Schloss Krockow in Westpreußen, Sitz der Außenstelle des Westpreußischen 

Landesmuseum Warendorf 
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01) Rundschreiben von Dr. Bernd Fabritius, Präsident des Bundes der  
      Vertriebenen (BdV) 
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Briefe und Leserbriefe                                                     Seiten 0 - 17 ï 0 -19 

 

 
 

01) Einbahnstraße Borstellstraße ï eine Fehlentscheidung. 

      Brief an die Straßenverkehrsamt von Berlin Steglitz-Zehlendorf  

 

 
Verkehrszeichen Richtzeichen...  

§ 42 Richtzeichen:  

Richtzeichen geben besondere Hinweise zur Erleichterung des Verkehrs. Sie können auch 

Anordnung é 

tiefbauamt@ba-sz.berlin.de 

Ccc: bzbm@ba-sz.berlin.de 

Bcc: agom.westpreussen.berlin@gmail.com 

13.04.2021, 10:40 Uhr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wegen einer Baustelle ist seit einigen Wochen u.a. der Abschnitt der Borstellstraße 
zwischen Brandenburgischer Straße und Albrechtstraße zur Einbahnstraße umgewidmet 
worden. Ich halte das nach meinen Beobachtungen nicht für klug! 

 

https://verkehrszeichen.kfz-auskunft.de/verkehrszeichen_richtzeichen.html
mailto:bzbm@ba-sz.berlin.de
https://verkehrszeichen.kfz-auskunft.de/verkehrszeichen_richtzeichen.html
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Es ist ein verhältnismäßig kurzer Straßenabschnitt von etwa 20 Metern. Nach meinen 
Beobachtungen ignorieren nicht nur große Lastfahrzeuge diese Regelung und fahren von 
der Brandenburgischen Straße in Richtung Albrechtstraße der Einbahnstraße-Regelung 
entgegen. Den großen Lastfahrzeugen ist das auch nicht zu verdenken, denn andernfalls 
müssten sie sich im Zuge der Borstellstraße durch die mit Autos enggestellten Straßen 
quälen, sofern sie überhaupt von der Brandenburgischen Straße her nach rechts in die 
Borstellstraße Richtung Stephanstraße (auch eine Einbahnstraße zwischen Albrechtstraße 
und Borstellstraße) einbiegen können: es ist dort aufgrund einer Baustellenabsperrung sehr 
eng. Aber nicht nur Laster-, sondern auch PKW-Fahrer ignorieren die o.g. 
Einbahnstraßenregelung. 

Ich halte es daher f¿r sinnvoller, wenn statt der Beschilderung als ĂEinbahnstraÇeñ 
Richtzeichen nach § 42 der Straßenverkehrsordnung aufgestellt werden: so weit mir 
bekannt roter bzw. weißer Pfeil auf blauem Grund (waren die früher nicht anders gestaltet?).  

Ich freue mich auf die Umsetzung meines Vorschlags und Ihre Eingangsbestätigung zu 

meinem Vorschlag, den Sie bitte an die zuständige Stelle weitergeben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Reinhard M. W. Hanke,  
Vorsitzender der Landsmannschaft Westpreußen e. V. Berlin 
c/o Büro der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin 
Brandenburgische Straße 24 Steglitz 
12167 Berlin 
Ruf: 030-257 97 533, Fax auf Anfrage 
www.westpreussen-berlin.de 
www.ostmitteleuropa.de 

 
19.04.2021 

Sehr geehrte Damen und Herren vom Tiefbauamt usw., 
 
zu meinem bislang unbeantworteten Schreiben vom 13. April 2021 ergänze ich: 
Nach meinen Beobachtungen wird auch die Einbahnstraßen-Ausschilderung der 
Borstellstraße zwischen Brandenburgische Straße und Stephanstraße nicht nur von LKW-
Fahrern, sondern auch von PKW-Fahrern ignoriert. Sie Sollten handeln. 
 
In Erwartung Ihrer freundlichen Antwort verbleibe ich mit freundlichen Grüßen 
Reinhard M. W. Hanke 
 
Anmerkung von Reinhard M. W. Hanke am 02.06.2021:  
 
Das Tiefbauamt hat am 19.04.2021 meinen Brief zuständigkeitshalber an die 
Straßenverkehrsamt des Bezirks weitergeleitet.  
 

Eine Antwort auf unsere Schreiben vom 16. und 19.04.2021 ist bis heute 
ï 20. Januar 2022 - ausgebliebené! Aber die Verkehrsteilnehmer 
verhalten sich nach gesundem Menschenverstand, so, wie wir es 
erwartet hatten! 
 
Vielleicht sollten wir noch ein paar Fotos  von  zerstörten  Mosaiksteinpflastern  
und  anderen Straßenschäden am beschriebenen Ort bringen! 

 

http://www.westpreussen-berlin.de/
http://www.ostmitteleuropa.de/
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Borstellstraße, Blick Richtung Albrechtstraße von Ecke Brandenburgische Straße 
 
 

 
Vom selben Standort:  Borstellstraße Richtung Stephanstraße. Aufnahmen (2): Reinhard M.W. Hanke 
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Pfarrer Steffen Reiche, Kirchengemeinde Berlin-Nikolassee           Seite 1  

 

 

Steffen Reiche                         

Liebe Freunde und Freundinnen, ich habe gerade die Petition ĂFreiheit für alle politischen 
Gefangenen in Belarus!ñ unterzeichnet und möchte Dich fragen, ob auch Du Dich hinter 
dieses Anliegen stellen kannst. Dieses Anliegen bedeutet mir viel! Je mehr Unterstützung 
wir für diese Kampagne mobilisieren können, desto grösser sind unsere Chancen, die 
Kampagne zu gewinnen. Mehr über die Kampagne lesen und die Petition unterzeichnen:  
 
https://act.campax.org/petitions/freilassung-aller-politischer-gefangenen-in-belarus?share=28716014-
b5ba-45a3-ba6b-1fab6e0d6390&source=email-share-button&utm_medium=&utm_source=email  
 

Pfarrer Steffen Reiche nimmt Sie gerne in seinen 
ĂPredigerkreisñ auf. Sie erhalten dann direkt neben den 
Predigten und Andachten auch Hinweise zu Gesellschaft und 
Politik und zu interessanten Veranstaltungen:                                                   
Steffen-reiche@gmx.de 
 

                      

Zugleich biete ich Ihnen mein Buch ĂTief träumen und hellwach seinñ an. Ihnen 
kann ich den Autorenrabatt anbieten und so sind es auch trotz Porto nur 20 ú. 
Die CD kostet ú 5,00.  

 

https://act.campax.org/petitions/freilassung-aller-politischer-gefangenen-in-belarus?share=28716014-b5ba-45a3-ba6b-1fab6e0d6390&source=email-share-button&utm_medium=&utm_source=email
https://act.campax.org/petitions/freilassung-aller-politischer-gefangenen-in-belarus?share=28716014-b5ba-45a3-ba6b-1fab6e0d6390&source=email-share-button&utm_medium=&utm_source=email
mailto:Steffen-reiche@gmx.de
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Aufruf zur Unterstützung                                                            Seiten 2 ï 4 

 

1) Aufruf der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin zur Unterstützung*) 

 
Die finanzielle Lage der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin ist schwierig. Gründe 
sind durch die Auswirkungen der Corona-Pandemie gegenwärtig der Ausfall sämtlicher 
Veranstaltungen, die nicht nur Kosten verursachen, sondern ï von Fall zu Fall ï auch für 
die nötigen Einnahmen sorgen können.  
 
Wir sind für unsere Arbeit vom Finanzamt für Körperschaften als gemeinnützig anerkannt. 
Das heißt einerseits: wir dürfen keine Rücklagen bilden (mit denen wir jetzt wirtschaften 
könnten, unsere Miet- und anderen Kosten selbst tragen), aber wir dürfen für Ihre 
großzügige Spende eine Spendenquittung ausstellen. 
 
Wir haben die herzliche Bitte, unsere Arbeit durch eine Geldspende zu unterstützen, damit 
unsere Tätigkeit weitergehen kann. Wir arbeiten ehrenamtlich. 
 
Sie erhalten am Ende des Jahres eine Spendenbescheinigung, unsere Arbeit ist vom 
Finanzamt für Körperschaften als gemeinnützig anerkannt! 
 
 
 

Unsere Bankverbindung (Zusatz ĂSpendeñ auf der ¦berweisung nicht vergessen!): 
 
Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin: 
 
Konto bei der Postbank Berlin 
 
IBAN DE26 1001 0010 0001 1991 01    BIC BNKDEFF 

 
*) Unser erfolglosester Aufruf!!! 
 
 
 
2) Paten für Jahrbuch Weichsel-Warthe 2022 gesucht 
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3) BdV: Die ĂEwige Flammeñ braucht Ihre Unterst¿tzung 
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4) Aufruf des Leibniz-Instituts für Länderkunde: Heimatzeitschriften erbeten! 
 
Sehr geehrter Herr Hanke, 
  
herzlichen Dank für Ihr Angebot, in Ihrem Rundbrief auf unser Anliegen aufmerksam zu 
machen. Gerne nehmen wir diese Möglichkeit wahr. Angefügt finden Sie einen Text, der in 
ähnlicher Weise schon mehrfach abgedruckt wurde. 
Ich habe soeben nachgeschaut: Wir haben in unserem Katalog 17 Heimatzeitschriften über 
Westpreußen nachgewiesen. Allerdings sind die jeweiligen Bestände sehr lückenhaft und 
bestehen häufig nur aus neueren Ausgaben. Insofern erhoffe ich mir durch den Aufruf viele 
Ergänzungen. 
 
Nochmals vielen Dank für Ihre Unterstützung. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
H. P. Brogiato 

 
Bibliothek der deutschen Heimatzeitschriften 
Heimatzeitschriften erbeten 
 

Die Geographische Zentralbibliothek (GZB) im Leibniz-Institut für Länderkunde in Leipzig 
hat Ende 2013 vom Bund Heimat und Umwelt (BHU) die ĂBibliothek der deutschen 
Heimatzeitschriftenñ ¿bernommen. Um diese Sondersammlung systematisch auszubauen, 
wurden in den vergangenen drei Jahren zahlreiche Heimatvereine, Museen usw. mit der 
Bitte angeschrieben, das Anliegen zu unterstützen und der GZB ihre Heimatzeitschriften zur 
Verfügung zu stellen. Inzwischen werden mehr als 1000 Zeitschriften und Serien aus dem 
deutschsprachigen Raum regelmäßig zugesandt. (http://ifl.wissensbank.com). Da die 
Bibliothekslandschaft in Deutschland dezentral aufgebaut ist und einzelne Bibliotheken 
regionale Sammelschwerpunkte aufweisen, kann man in keiner deutschen Leihbibliothek 
(die Deutsche Nationalbibliothek als Präsenzbibliothek bildet einen Sonderfall) 
heimatkundliche Literatur regions¿bergreifend vorfinden. Durch den Aufbau der ĂBibliothek 
der deutschen Heimatzeitschriftenñ entsteht somit ein einmaliger Bestand, der es erlaubt, 
heimatkundliche und regionalgeschichtliche Literatur räumlich vergleichend zu untersuchen. 
 
Wir hoffen, dass sich durch diesen Aufruf viele Redaktionen, Heimatkreisbetreuer, 
Heimatmuseen, aber auch Privatpersonen entschließen können, die von Ihnen betreuten 
Zeitschriften an die Leipziger Bibliothek zu senden. Erwünscht sind auch die Zeitschriften, 
die inzwischen eingestellt wurden, von denen es aber vielleicht noch Lagerbestände gibt. 
Bei größeren Sendungen können die Versandkosten gegen eine Rechnung übernommen 
werden. Für weitere Informationen setzen Sie sich bitte mit uns in Verbindung: 
 
Dr. Heinz Peter Brogiato 
Leibniz-Institut für Länderkunde 
GZB ï Heimatzeitschriften  
Schongauerstr. 9 
04328 Leipzig  
E-Mail: h_brogiato@ifl-leipzig.de 

Ruf: 0341 600 55 126 
 
 

http://ifl.wissensbank.com/
mailto:h_brogiato@ifl-leipzig.de
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So wahr mir Gott helfe: Der Amtseid des Bundeskanzlers 

 

 
Amtseid: Olaf Scholz am 08.12.2021 im Bundestag mit Parlamentspräsidentin Frau Bärbel Bas bei 
der Vereidigung zum neunten Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland. Bei der Vereidigung 
verzichtete er als zweiter Bundeskanzler nach Gerhard Schröder (SPD) auf den Gottesbezug in der 
Eidesformel. Der Zusatz "So wahr mir Gott helfe" ist freiwillig. 
Der 63-Jährige ist der vierte SPD-Kanzler in der Geschichte der Bundesrepublik - nach Willy Brandt 
(1969-1974), Helmut Schmidt (1974-1982) und Gerhard Schröder (1998-2005). Die CDU stellte 
bislang die vier Kanzler Konrad Adenauer, Ludwig Erhard, Kurt Georg Kiesinger und Helmut Kohl 
sowie zuletzt Kanzlerin Merkel. Bild: ZDF 
 
<https://www.zdf.de/nachrichten/politik/olaf-scholz-bundeskanzler-ampel-100.html> 

ĂSo wahr mir Gott helfeñ:  

Laut Artikel 64 des Grundgesetzes müssen Kanzler und Minister bei der 
Amtsübernahme vor dem Bundestag den Amtseid leisten. Artikel 56, der die 
Vereidigung durch den Bundespräsidenten vorsieht, legt den Wortlaut fest. 

In Artikel 56 heißt es:  

ĂIch schwºre, dass ich meine Kraft dem Wohle des 
deutschen Volkes widmen, seinen Nutzen mehren, 
Schaden von ihm wenden, das Grundgesetz und die 
Gesetze des Bundes wahren und verteidigen, meine 
Pflichten gewissenhaft erfüllen und Gerechtigkeit 
gegen jedermann üben werde. So wahr mir Gott helfe.  
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Du musst denken, dass du morgen tot bist, 

musst das Gute tun und heiter sein. 

Freiherr vom Stein 

 

ĂWird der Zweifel Gegenstand des Zweifels, 
zweifelt der Zweifelnde am Zweifel selbst, so verschwindet der Zweifel.ñ 
 
Der Philosoph Georg Wilhelm Friedrich Hegel, der am 27. August 250. Geburtstag hat, in 
seinen Vorlesungen ¿ber die ĂPhilosophie der Religionñ (Berlin 1832). 
 
Aus: Der Tagesspiegel, 19.08.2020, S. 6.  
 

 
ĂBerlin braucht bessere Schulen.  
Kann ja nicht jeder Politiker werden.ñ 
 
Kampagnenspruch der CDU Berlin ï in Orange auf Schwarz und illustriert mit Merkelraute. 
Eine PR-Aktion, für die es via Twitter gleich viel Kritik gab. Weil: Was soll das eigentlich 
bedeuten? 
 
Aus: Der Tagesspiegel, 12.08.2020, S. 6. 
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A.  a) Leitgedanken                                                                              Seite 7                                                                                                                  

 

 

 

 

ĂVerletze niemanden, vielmehr hilf allen, soweit du kannst.ñ 
 

Arthur Schopenhauer 

 

 

 

Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt von 

Morgen aussieht! 
 

Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

 

 

 

ĂHeimat gestalten und nicht nur verwalten!ñ   
 

Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin 
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A.  b)  Forderungen und Grundsätze                                                   Seite 8                                   

 
 

 

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

 
<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf> 

 

1)  Rettet die kulturelle Vielfalt ï rettet den Sonnabend! ĂRote Karteñ f¿r die   

     Berliner Verkehrsbetriebe (BVG); 

 

2)  Der Begriff ĂVandalismusñ ist zu brandmarken! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf
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A. c) Mitteilungen                                                                      Seiten 9 ï 21                                                         

01) Sprachwahrer des Jahres 2021 gesucht 

     Genderkritik nicht nur von Hallervorden und Heidenreich 

Der Widerstand gegen das ĂGendernñ prªgt die Wahl zum ĂSprachwahrer des Jahres 2021ñ. 
Die Kandidatenliste reicht von Dieter Hallervorden bis zum Bayerischen Rundfunk. Das 
teilte die DEUTSCHE SPRACHWELT mit. Die Sprachzeitung ruft wieder zur Wahl der 
ĂSprachwahrerñ auf. Auch Literaturkritikerin Elke Heidenreich, ZDF-Sportreporterin 
Claudia Neumann und zwei Bürgermeister stehen auf der Liste mit Vorschlägen. Die 
Abstimmung endet am 31. Jänner 2022 (Stimmabgabe über https://deutsche-
sprachwelt.de/aktionen/sprachwahrer/). 

Der Schauspieler Dieter Hallervorden, der das Schloßpark-Theater in Berlin leitet, wendet 
sich gegen das Gendern: ĂAlles, was von Seiten des Theaters herausgegeben wird, wird 
nicht dazu dienen, die deutsche Sprache zu vergewaltigen.ñ Er verºffentlichte das neue 
Album Ă80 plusñ mit einem Lied gegen das Gendern: ĂBeim Gendern tun mir Mutter- und 
Vatersprache leid.ñ Der Bayerische Rundfunk hat im Dezember 2020 beschlossen, 
weitestgehend auf das Schreiben und Sprechen von Gendersternen oder -doppelpunkten 
zu verzichten. Die Sprechpause erzeuge Irritationen bei den Zuhörern. Für das Jahr 2022 
will die Geschäftsleitung jetzt neu entscheiden. 

Grimmas Oberbürgermeister Matthias Berger brachte die Verwaltungen der Stadt Grimma 
und des Landkreises Leipzig dazu, auf Gendersterne und ähnliche ideologisch motivierte 
Schreibweisen zu verzichten. Frank Volk, Bürgermeister von Neckargemünd wehrt sich 
gegen ĂTHE L NDñ, die neue Werbekampagne Baden-Württembergs. Er eröffnete ein 
Bußgeldverfahren gegen die Staatsregierung und fragte: ĂWie weit geht die Verballhornung 
der deutschen Sprache noch?ñ Die ZDF-Sportreporterin und Germanistin Claudia Neumann 
tritt dafür ein, nicht jedes Wort auf die Rassismus- und Sexismus-Goldwaage zu legen: 
ĂBesser Nachsicht und Einsicht statt  chtung und Spaltung.ñ 

Seit dem Jahr 2000 bestimmen die Leser der DEUTSCHEN SPRACHWELT die 
ĂSprachwahrer des Jahresñ. Die Auszeichnung erhielten bisher beispielsweise Uwe Steimle 
(2019), Monika Gruber (2014), Loriot (2011), Benedikt XVI. (2005) und Reiner Kunze 
(2002). 

 

Hier geht es zur Abstimmung (mit Begründungen), Sie können auch eigene Vorschläge 
einbringen. 

 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.02, 2022 
Wien, am 04. Jänner 2022 
 
 
https://deutsche-sprachwelt.de/aktionen/sprachwahrer/  
 
 
 

http://xhrvx.mjt.lu/lnk/AVwAABQ01AMAAAAGTAAAAA_ml00AAAAAn14AAGH9ABSJvQBhwwX2ZiOYTLhSRRGfodr236NYoQAUX_4/1/BzeQy6I-KIYN3oYnj9k4VQ/aHR0cHM6Ly9kZXV0c2NoZS1zcHJhY2h3ZWx0LmRlL2FrdGlvbmVuL3NwcmFjaHdhaHJlci8
http://xhrvx.mjt.lu/lnk/AVwAABQ01AMAAAAGTAAAAA_ml00AAAAAn14AAGH9ABSJvQBhwwX2ZiOYTLhSRRGfodr236NYoQAUX_4/1/BzeQy6I-KIYN3oYnj9k4VQ/aHR0cHM6Ly9kZXV0c2NoZS1zcHJhY2h3ZWx0LmRlL2FrdGlvbmVuL3NwcmFjaHdhaHJlci8
https://deutsche-sprachwelt.de/aktionen/sprachwahrer/
https://deutsche-sprachwelt.de/aktionen/sprachwahrer/
https://deutsche-sprachwelt.de/aktionen/sprachwahrer/
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Sprachwahrer des Jahres 

Gesucht: Die Sprachwahrer des Jahres 2021 

Zur Pressemitteilung: Genderkritik nicht nur von Hallervorden und Heidenreich: Wer wird 
ĂSprachwahrer des Jahresñ? ï 22. Dezember 2021 

https://deutsche-sprachwelt.de/2021/12/genderkritik-nicht-nur-von-hallervorden-
und-heidenreich-wer-wird-sprachwahrer-des-jahres/   

Wer hat sich herausragend für die deutsche Sprache stark gemacht? Nennen Sie uns 
ĂIhrenñ Sprachwahrer! Sie kºnnen aus einer Liste auswählen oder einen eigenen Vorschlag 
einreichen. 

Die Abstimmung endet am 31. Januar 2022. 

Abstimmung zum Sprachwahrer 
Felder mit einem * müssen ausgefüllt werden. 

 
Dieter Hallervorden  

 
Der Schauspieler und Leiter des Schloßpark-Theaters in Berlin wendet sich gegen das 
Gendern: ĂAlles, was von Seiten des Theatersherausgegeben wird, wird nicht dazu dienen, 
die deutsche Sprache zu vergewaltigen.ñ Er verºffentlichte das neue Album Ă80 plusñ mit 
einem Lied gegen das Gendern: ĂBeim Gendern tun mir Mutter- und Vatersprache leid.ñ 
Frank Volk  

 
Der B¿rgermeister von Neckargem¿nd wehrt sich gegen ĂTHE L NDñ, die neue 
Werbekampagne Baden-Württembergs. Er eröffnete ein Bußgeldverfahren gegen die 
Staatsregierung wegen des wilden Plakatierens und sagte: ĂWie weit geht die 
Verballhornung der deutschen Sprache noch? Reichten das Gendersternchen und 
GroÇbuchstaben mitten im Wort noch nicht?ñ 
Elke Heidenreich  

 
Die Schriftstellerin und Literaturkritikerin findet in der Öffentlichkeit immer wieder deutliche 
Worte gegen die Gendersprache. ĂDieses feministische Getue in der Sprache geht mir 
furchtbar gegen den Strichñ, sagte sie zum Beispiel dem Kºlner Stadt-Anzeiger. 
 
Claudia Neumann  

 
Die ZDF-Sportreporterin und Germanistin tritt dafür ein, nicht jedes Wort auf die Rassismus- 
und Sexismus-Goldwaage zu legen. Dem Magazin Ăt-onlineñ sagte sie: ĂWas wir nicht  
 

https://deutsche-sprachwelt.de/2021/12/genderkritik-nicht-nur-von-hallervorden-und-heidenreich-wer-wird-sprachwahrer-des-jahres/
https://deutsche-sprachwelt.de/2021/12/genderkritik-nicht-nur-von-hallervorden-und-heidenreich-wer-wird-sprachwahrer-des-jahres/
https://deutsche-sprachwelt.de/2021/12/genderkritik-nicht-nur-von-hallervorden-und-heidenreich-wer-wird-sprachwahrer-des-jahres/
https://deutsche-sprachwelt.de/2021/12/genderkritik-nicht-nur-von-hallervorden-und-heidenreich-wer-wird-sprachwahrer-des-jahres/
https://deutsche-sprachwelt.de/
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machen sollten, ist, permanent die Moralkeule zu schwingen. Das führt nur zu noch mehr 
Konfrontation é HeiÇt f¿r mich: besser Nachsicht und Einsicht statt  chtung und Spaltung.ñ 
Matthias Berger  

 
Der Oberb¿rgermeister von Grimma wendet sich gegen den ĂGenderwahnñ. Er brachte die 
Verwaltungen der Stadt Grimma und des Landkreises Leipzig dazu, auf Gendersterne und 
ähnliche ideologisch motivierte Schreibweisen zu verzichten. 
Bayerischer Rundfunk  

 
Der öffentlich-rechtliche Sender hat im Dezember 2020 beschlossen, weitestgehend auf das 
Schreiben und Sprechen von Gendersternen oder -doppelpunkten zu verzichten. Die 
Sprechpause erzeuge Irritationen bei den Zuhörern. Für das Jahr 2022 will die 
Geschäftsleitung neu entscheiden. 
Kremser Liköre  

 
Die kleine Görlitzer Brennerei der Familie Kremser wirbt im Netz mit frechen Sprüchen für 
ihre Erzeugnisse, zum Beispiel: ĂLiebe Likºrfreunde, wir gendern nicht, weil āLikºrtrinkendeó 
das vollkommen falsche Signal ist.ñ 
Vorschlag für einen anderen Sprachwahrer (bitte begründen)  

 
 

Abschließend bitten wir Sie um einige Angaben über sich, denn anonyme Zuschriften können wir 
leider nicht werten. Ihre persönlichen Daten werden weder veröffentlicht noch an Dritte 
weitergegeben!  
Titel  

 
Vorname *  

 
Nachname *  

 
Straße und Hausnummer *  

 
Postleitzahl *  

 
5 von 5 Zeichen übrig  
Ort *  

 
E-Post *  
Druckausgabe  

 

Bitte schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich die DEUTSCHE SPRACHWELT. Ich verpflichte 
mich zu nichts. Bei Gefallen werde ich spenden. Ich kann sie jederzeit abbestellen. 

 

Bisherige Preisträger (2000 bis 2020): Dirk Rabe, Lisa Eckhart, Boris Reitschuster, Uwe 
Steimle, Dieter Nuhr, Alice Schwarzer, Bautzener Kreistag, Sebastian Kurz, 
Bundesministerium für Landesverteidigung, Horst Samson, Der Postillon, Académie  
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française, unbekannter Deutschlehrer, Miroslav Klose, Hamed Abdel-Samad, Henryk M. 
Broder, Sebastian Zidek, Andrew Onuegbu, Sarah Connor, Johannes Singhammer, Monika 
Gruber, Heike Diefenbach und Michael Klein, Deutsche Bahn, Otfried Preußler, La Brass 
Banda, Frank Plasberg, Horst Hippler, 25 Bad Homburger Gymnasiasten, Loriot, Wolfgang 
Bosbach, Klaus Tolksdorf und Wolfgang Ball (BGH), Modehaus ĂNikolausñ, Peter 
Ramsauer, Joachim Gauck, Peter Hahne, Günter B. Merkel, Karl-Theodor zu Guttenberg, 
Ulrich Wickert, Louis van Gaal, Pro Deutsche Welle, Wolfgang Reinhart und Volker Hoff, 
Norbert Lammert, Manuscriptum, Porsche AG, Rolf Zuckowski, Initiative Sprachlicher 
Verbraucherschutz, Edda Moser, Natascha Kampusch, Centaur, Stadt Mühlhausen, 
Josephine Ahrens, Benedikt XVI., Mathias Döpfner, Karin Pfeiffer-Stolz, Bastian Sick, 
Akademiepräsidenten, Deutschsprachige Universität Budapest, VDS-Gruppe Stuttgart, 
Reiner Kunze, Katharina Burkhardt, Harald Schmidt, Theodor Ickler, Pforzheimer 
Versandhandel, Martin Mosebach, Karl-Heinz-Requard, Peter Vogelgesang, F.A.Z. 

 

02) Leserbrief ĂGenderwahnsinnñ an die M¿nchener AZ 

Der Abendzeitung-Leser Hubert Bodenschatz prangert zu Recht die Zerstörung der 
deutschen Sprache durch die Gender-Pseudo-Reformer an. Denn diese Leute kennen 
keine Arbeiter mehr, sondern nur noch Arbeitende! Es gibt keine Leser, Hörer, 
Zuschauer, etc. mehr, sondern nur noch Lesende, Hörende, Zuschauende usw. 
Anscheinend wissen diese Gender-Leute nicht, daß es in jeder Sprache ein sog. ĂGerundñ 
gibt, das als Mittelwort der Gegenwart oder Vergangenheit Ălesendñ, Ăarbeitendñ etc. 
bedeutet und nur dann verwendet wird, wenn jemand GERADE am Lesen oder 
GERADE am Arbeiten ist! Es ist die zeitliche Verlaufsform! Dagegen ist ein Leser 
jemand, der überhaupt imstande ist, zu lesen, ganz egal, ob er heute, morgen oder 
irgendwann liest oder arbeitet! Dagegen ist der substantivierte Ausdruck "Leser" ein 
Sammelbegriff, unter den ALLE Leser, ob Mann oder Frau, subsumiert werden! Wer 
sich also zum Handlanger der Gender-Verrückten macht, der offenbart seinen 
Analphabetismus und zerstört die Sprache. Auch die Umstellung auf den ĂSSñ-Schrieb 
war lediglich eine scheinbare sinnlose psychologische Hilfs-Krücke zur Bewältigung 
der SS-Vergangenheit! Wer den Unterschied zwischen einer Konjunktion und einem 
Relativ-Pronomen nicht kennt, f¿r den ist die Umstellung auf den ĂSS-Schriebñ sowieso 
sinnlos! Vielleicht sollte die Duden-Redaktion lieber zum Heiligen Geist beten, anstatt sich 
zum Handlanger der Gender-Reformer degradieren zu lassen! Ein Sprichwort lautet. ĂWillst 
du ein Volk zerstören, dann zerstöre seine Sprache!" 

Friederike Purkl (Sandau/München) 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.02, 2022 
Wien, am 04. Jänner 2022 

 

03) Die Beneġ-Dekrete: Eine verpaßte Chance? 

Achttausend Ăausgestorbene" Rechtsnormen, Gesetze, Verordnungen und Erlasse, die das 

Gesetzbuch in den letzten hundert Jahren überschwemmt haben, sollen vom Gesetzgeber im Jahr 

2022 in Tschechien aus dem Gesetzbuch entfernt werden. Das Innenministerium verfügt bereits 

über ein Inventar darüber. Die Nachkriegsdekrete von Präsident Edvard Beneġ, durch die die 

ansässigen Sudetendeutschen ihrer Bürgerrechte und ihres Eigentums beraubt und vorwiegend 

nach Deutschland und Österreich deportiert wurden, sind jedoch nicht enthalten. 
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In einem Interview zum 20-jährigen Bestehen des Deutsch-Tschechischen Zukunftsfonds sagte 
Johann Böhm, Mitglied des ersten Vorstands und ehemaliger Präsident des Bayerischen Landtags, 
dass die Aufhebung der Beneġ-Dekrete keine materiellen Folgen habe, aber Ădie Wunden auf den 
Seelen derer heilen würde, die die Vertreibung erlebt haben, und der Tschechischen Republik 

helfen könnte, die Blockade zu überwinden und die Vergangenheit zu bewältigen". 

Nach Böhm hat jeder staatliche Akt automatisch den Anschein der Legalität, und deshalb darf nichts, 
was der Legalität widerspricht, in Kraft bleiben. 

 Die Regierung von Petr Fiala hat jetzt eine ausgezeichnete Gelegenheit, dies zu korrigieren und 
die Nachkriegsdekrete im Rahmen der Entrümpelung des Gesetzbuchs auf elegante Weise zu 
beseitigen. Denn sie sind jetzt nichts anderes als unser eigenes innerstaatliches Feindbild, das wir 
aus den Tagen des Kommunismus geerbt haben,ñ meint die Autorin und Schriftstellerin Lída 
Rakuġanov§ (Tschechischer Rundfunk), siehe Jan Ġin§gls Seite. 

 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.06, 2022 
Wien, am 11. Jänner 2022 

 
 

 
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12024-die-benes-dekrete-eine-
verpasste-chance.html  

 

 
 
 

 
Jan Ġin§gls 
 
 
 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12024-die-benes-dekrete-eine-verpasste-chance.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12024-die-benes-dekrete-eine-verpasste-chance.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12024-die-benes-dekrete-eine-verpasste-chance.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12024-die-benes-dekrete-eine-verpasste-chance.html
https://www.sinagl.cz/component/banners/click/15.html
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Die Benes-Dekrete: eine verpasste Chance?  

   

Achttausend "ausgestorbene" Rechtsnormen, Gesetze, Verordnungen und Erlasse, 
die das Gesetzbuch in den letzten 100 Jahren überschwemmt haben, sollen vom 
Gesetzgeber im Jahr 2022 aus dem Gesetzbuch entfernt werden. Das 
Innenministerium verfügt bereits über ein Inventar dieser Personen. Die 
Nachkriegsdekrete von Prªsident Edvard Beneġ, durch die die ansªssigen 
Sudetendeutschen ihrer Bürgerrechte und ihres Eigentums beraubt und nach 
Deutschland deportiert wurden, sind jedoch nicht enthalten. 

Der Grund dafür ist, dass diese Dekrete zwar die Merkmale längst überholter 
Rechtsvorschriften aufweisen, aber immer noch "bedeutende politische oder internationale 
Auswirkungen" haben sollen. Hinzuzufügen ist, dass die Befürchtungen bezüglich dieser 
"internationalen" Dekrete völlig unbegründet sind: Die Dekrete würden selbstverständlich 
zum jetzigen Zeitpunkt und nicht rückwirkend aus dem Gesetzbuch gestrichen, so dass 
etwaige Restitutionsansprüche der Sudetendeutschen von vornherein keine Chance hätten. 

In Deutschland gibt es dafür immerhin einen Präzedenzfall. So wie in unserem Land ein 
Gesetz aus den frühen 1990er Jahren die Grenze für die Rückgabe von beschlagnahmtem 
Eigentum auf den Februar 1948 festlegte, wurde in Ostdeutschland ein Gesetz 
verabschiedet, wonach nur Eigentum zurückgegeben werden sollte, das nach der Gründung 
der DDR 1949 beschlagnahmt wurde. 

Unser heimisches Schreckgespenst 

Die "politischen Implikationen" sind jedoch etwas ganz anderes. Mit der ehrenwerten 
Ausnahme der Volkspartei haben viele Kommunalpolitiker die Nachkriegsverordnungen 
über dreißig Jahre lang zur schamlosen Manipulation der Wählerschaft genutzt. 

Sie mögen die Dekrete offiziell für "erloschen" erklären, aber solange der Funke der Angst 
vor dem traditionellen Feind noch nicht übergesprungen ist, gibt es keine Chance, dass sie 
aufgegeben werden. Es ist eine ideale Gelegenheit für sie, sich als tapfere Kämpfer für die 
angeblichen "nationalen Interessen" zu zeigen. 

Prªsident Miloġ Zeman ist darin besonders gut, und diese Taktik hat ihn 2013 bis ins Schloss 
getragen, als er im zweiten Wahlgang seinen Gegner Karel Schwarzenberg als "Sprecher 
der Sudetendeutschen" präsentierte, der die Nachkriegsregelung in Frage stellte. 

 

https://www.sinagl.cz/images/dokumenty_2022/Q1/Odsun_ceskych_Nemcu_1945.jpg
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Die "Sudetenkarte" wird bis heute von Miloġ Zeman gehalten. Einer seiner Einwªnde gegen 
die Ernennung von Jan Lipavský (Piraten) zum Außenminister war zum Beispiel, dass 
Lipavský angeblich "öffentlich vorgeschlagen hat, die Sudetendeutschen Tage in der 
Tschechischen Republik abzuhalten". 

In einem Interview zum 20-jährigen Bestehen des Deutsch-Tschechischen Zukunftsfonds 
sagte Johann Böhm, Mitglied des ersten Vorstands und ehemaliger Präsident des 
Bayerischen Landtags, dass die Aufhebung der Benes-Dekrete keine materiellen Folgen 
habe, aber "die Wunden auf den Seelen derer heilen würde, die die Vertreibung erlebt 
haben, und der Tschechischen Republik helfen könnte, die Blockade zu überwinden 
und die Vergangenheit zu bewältigen". 

Nach Böhm hat jeder staatliche Akt automatisch den Anschein der Legalität, und deshalb 
darf nichts, was der Legalität widerspricht, in Kraft bleiben. 

Die Regierung von Petr Fiala hat jetzt eine ausgezeichnete Gelegenheit, dies zu korrigieren 
und die Nachkriegsdekrete im Rahmen der Entrümpelung des Gesetzbuchs auf elegante 
Weise zu beseitigen. Denn sie sind jetzt nichts anderes als unser eigenes innerstaatliches 
Feindbild, das wir aus den Tagen des Kommunismus geerbt haben. 

Die Autoinr ist Kommentator beim Tschechischen Rundfunk 

L²da Rakuġanov§ 

https://plus.rozhlas.cz/lida-rakusanova-promarnena-prilezitost-8652903  

P.S. 

So reagierte JiŚ² Weigl, ein ehemaliger und aktueller Mitarbeiter von Präsident Václav 
Klaus, auf den Artikel. Nebenbei bemerkt, haben beide deutsche Namen. In ihren Adern 
scheint das Blut ihrer Vorfahren mit deutschen Wurzeln zu fließen. Nur 20 % der Tschechen 
haben rein slawische Gene. In Mitteleuropa kann es nicht anders sein. 

Die Beneġ-Dekrete gelten zwar als rechtlich "erloschen", werden aber von der 
tschechischen Justiz noch heute angewandt, wenn es opportun ist, sehr zum Missfallen der 
rechtmäßigen Restituenten, der Nachkommen der ursprünglichen Eigentümer. Nur 
Präsident Václav Havel war in der Lage, sich für das Nachkriegsunrecht und die 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu entschuldigen, die an der unschuldigen deutschen 
Bevölkerung, unseren jahrhundertealten Mitbürgern, begangen wurden. Die Präsidenten 
Klaus und Zeman waren nie in der Lage, dies zu tun und werden es auch nie sein. Sie 
nutzen und nähren sich von dem ständigen Hass und den Lügen und manipulieren ihn zu 
ihrem Vorteil. Sie wurde von den Kommunisten in die Seelen der tschechischen Bürger 
gepflanzt und hält bis heute an. Deutschland beffast sich bis heute mit 
Vergangenheitsbewältigungen und Verbrechen des Nationalsozialismus. Wir sind bis heute 
nicht in der Lage, mit den Verbrechen des Kommunismus fertig zu werden. 

In Frankreich, wo es einen Krieg gab, stimmten die Franzosen in einem Referendum für den 
Erhalt ihrer Deutschen und wie schön Elsass-Lothringen heute ist. In unserem Land gab es 
keinen Krieg, wir haben unsere Deutschen vertrieben und ihnen alles weggenommen. So 
sieht das einst schöne Sudetenland heute aus. 

 

https://plus.rozhlas.cz/lida-rakusanova-5006046
https://plus.rozhlas.cz/lida-rakusanova-promarnena-prilezitost-8652903
https://neviditelnypes.lidovky.cz/politika/glosa-uz-zase-ruseni-benesovych%20dekretu.A220106_171123_p_politika_wag#utm_source=email&utm_medium=text&utm_campaign=lidovky.directmail
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ĂWir haben uns immer noch nicht mit dem wirtschaftlichen Verlust abgefundenñ. Das 
sagte Vladimír Dlouhý, Präsident der tschechischen Handelskammer und ehemaliger 
Industrie- und Handelsminister in der Regierung von Václav Klaus, kürzlich im 
tschechischen Rundfunk. Er erwägt auch eine Kandidatur für die Präsidentschaft der 
Tschechischen Republik. Mit dieser Aussage hat er seine Erfolgsaussichten bereits 
geschwächt. Die Prager Burg unterstützt ihn als neuen Chef der Tschechischen 
Nationalbank. Dlouhý war auch maßgeblich an der Schließung des berühmten Stahlwerks 
POLDI Kladno beteiligt. Er war auch Vorsitzender der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei im Prognostischen Institut, wo sowohl Klaus als auch Zeman 
arbeiteten... 

Die Präsidenten Deutschlands und Frankreichs gedenken gemeinsam der unschuldigen 
Opfer an den Stätten der NS-Verbrechen in Deutschland und Frankreich. Das werden wir 
von V§clav Klaus und Miloġ Zeman nie erfahren. Sie sind provinzielle, egozentrische 
"Politiker", mit einer entsprechenden moralischen Kleinheit, wenn man bei ihnen überhaupt 
von Moral sprechen kann. 

 Jan Ġin§gl, 8.1.2022 
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04) ĂFreut euch nicht vorzeitigñ ï Koneļnas Sicht zu den Dekreten 

 KateŚina Koneļn§ (*1981 in Neutitschein / NovĨ Jiļ²n), die nach den letzten Wahlen und 
dem Ausscheiden der Kommunisten aus dem tschechischen Parlament KSĻM-Vorsitzende 
wurde ï seit 2014 ist sie Abgeordnete im EU-Parlament, warnt in einer Aussendung 
ausdr¿cklich vor dem ĂTilgenñ der Beneġ-Dekrete.  

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.06, 2022 
Wien, am 11. Jänner 2022 

 
https://konecna.cz/nad-benesovymi-dekrety-si-ruce-mnou-
predcasne/?fbclid=IwAR2oZw8dMblmhxDyhmzqOEo28zvAK8pN0h8homXaNs76Wct
VohBRQLTQGT4  
 

 

Nad BeneġovĨmi dekrety si ruce mnou pŚedļasnŊ! 

Ned§ se nevġimnout si, jak st§le narŢst§ snaha poukazovat na dekrety prezidenta Edvarda 
Beneġe jako na vyhasl® (obsolentn²). Tyto dekrety vydávané v dobŊ konļ²c² II. svŊtov® války 
a kr§tce po n² byly dodateļnŊ schv§leny Prozat²mn²m n§rodn²m shrom§ģdŊn²m v bŚeznu 
1946 ¼stavn²m z§konem ļ. 57/1946 Sb. Maj² tak s²lu ¼stavn²ch z§konŢ. Ve sb²rce z§konŢ 
bylo publikov§no 98 dekretŢ prezidenta. VŊtġina jich byla vyd§na v exilu. V exilu proto, ģe 
na naġem ¼zem² byla v t® dobŊ OKUPACE. Okupace nacistickĨm NŊmeckem. Okupace, 
která stála v letech 1939-1945 ģivoty 360 tis²c obyvatel ļeskoslovensk®ho st§tu. Okupace, 
kter§ umoģŔovala nacistŢm rozhodovat o ģivotŊ a smrti obyvatel doļasnŊ porobeného státu. 
Okupace, kter§ umoģnila drancovat suroviny (uhl², dŚevo, nerosty). Za okupace pos²lalo 
NŊmecko naġe obļany na nucen® pr§ce. 

https://konecna.cz/nad-benesovymi-dekrety-si-ruce-mnou-predcasne/?fbclid=IwAR2oZw8dMblmhxDyhmzqOEo28zvAK8pN0h8homXaNs76WctVohBRQLTQGT4
https://konecna.cz/nad-benesovymi-dekrety-si-ruce-mnou-predcasne/?fbclid=IwAR2oZw8dMblmhxDyhmzqOEo28zvAK8pN0h8homXaNs76WctVohBRQLTQGT4
https://konecna.cz/nad-benesovymi-dekrety-si-ruce-mnou-predcasne/?fbclid=IwAR2oZw8dMblmhxDyhmzqOEo28zvAK8pN0h8homXaNs76WctVohBRQLTQGT4
https://konecna.cz/nad-benesovymi-dekrety-si-ruce-mnou-predcasne/?fbclid=IwAR2oZw8dMblmhxDyhmzqOEo28zvAK8pN0h8homXaNs76WctVohBRQLTQGT4
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Ti, kdo hovoŚ² o BeneġovĨch dekretech jako o vyhaslĨch, chtŊj², aby se zapomnŊlo na to, 
co jim pŚedch§zelo. Aby se pŚ²ļina, rozpout§n² II. svŊtov® v§lky, povaģovala za n§sledek. 
Aby ti, kdo maj² na svŊdom² rozpout§n² nejvŊtġ² trag®die v dŊjin§ch lidstva, z toho nyní 
vych§zeli jako obŊti. OstatnŊ pomohl jim v tom Evropský parlament ve svou rezolucí O 
vĨznamu spoleļn® pamŊti pro budoucnost Evropy. Je ostudn®, ģe jsem proti nŊmu 
z ļeskĨch europoslancŢ hlasovala jako jedin§. 

V dekretech prezidenta Edvarda Beneġe se zn§rodnily nŊkter® prŢmyslov® podniky, 
pojiġŠovny, banky. A co asi na nich nŊkomu vad² nejv²c, je konfiskace majetku etnickĨm 
NŊmcŢm a MaŅarŢm, kolaborantŢm a zr§dcŢm. A pokud nŊkdo rozporuje opr§vnŊnost 
odsunu NŊmcŢ, mŊl by si pŚipomenout, ģe ġlo o rozhodnut² uskuteļnŊn® na 
Postupimské konferenci v²tŊznĨmi mocnostmi ï SovŊtskĨm svazem, SpojenĨmi st§ty a 
Spojeným královstvím. 

A na z§vŊr bych jeġtŊ pŚipomnŊla jeden dekret prezidenta. Nejde ale o prezidenta Beneġe. 
Jde o H§chŢv dekret o slibu posluġnosti Adolfu Hitlerovi z 8. bŚezna 1940. V nŊm 
slibovali posluġnost èvŢdci velkonŊmeck® Ś²ġeéç ļlenov® protektor§tn² vl§dy, zamŊstnanci 
veŚejnĨch org§nŢ a org§nŢ veŚejn® spr§vy, uļitel®é 

A kdyģ vid²m, kdo se chce èsbliģovatç se z§stupci SudetonŊmeck®ho landsmanġaftu, kdo 
se fotí s jejich pŚedstaviteli, kdo jezd² na jejich sjezdy, kdo chce poŚ§dat tyto sjezdy i v Ļesk® 
republice, kdo tyto myġlenky rozġiŚuje i prostŚednictv²m koment§ŚŢ a poŚadŢ ve 
veŚejnopr§vn²ch m®di²ch, tak ani tento zavrģen²hodnĨ dekret nepovaģuji za vyhaslĨ. 
Naopak, s n§stupem nov® pŊtikoaliļn² vl§dy toto nebezpeļ² n§vratu stoup§! 

Hier sehen Sie die Übersetzung ins Deutsche. 

https://docs.google.com/document/d/1c3m572N8ErKP2Fn0jwqy5BiYI0vEsAZo/edit  

K. Koneļn§: Nad BeneġovĨmi dekrety si ruce mnou pŚedļasnŊ! 

 
Es ist nicht zu übersehen, dass es immer mehr Bestrebungen gibt, die Dekrete von 
Prªsident Edvard Beneġ als ausgestorben (obsolet) zu bezeichnen. Diese Dekrete, die zum 
Zeitpunkt des Endes des Zweiten Weltkriegs und kurz danach erlassen wurden, wurden im 
März 1946 von der Provisorischen Nationalversammlung durch das Verfassungsgesetz Nr. 
57/1946 Slg. gebilligt und haben somit den Charakter von Verfassungsgesetzen. 98 
Präsidialdekrete wurden in der Gesetzessammlung veröffentlicht. Die meisten von ihnen 
wurden im Exil ausgestellt. Im Exil, weil unser Gebiet zu dieser Zeit besetzt war. Besatzung 
durch Nazi-Deutschland. Eine Okkupation, die in den Jahren 1939-1945 360.000 Einwohner 
des tschechoslowakischen Staates das Leben kostete. Eine Besatzung, die es den Nazis 
ermöglichte, über Leben und Tod der Einwohner eines vorübergehend unterworfenen 
Staates zu entscheiden. Eine Beschäftigung, die die Ausbeutung von Rohstoffen (Kohle, 
Holz, Mineralien) ermöglichte. Während der Besatzung schickte Deutschland unsere Bürger 
zur Zwangsarbeit. 

Diejenigen, die davon sprechen, dass die Beneġ-Dekrete ausgelöscht wurden, wollen, dass 
das, was ihnen vorausging, vergessen wird. Die Ursache, der Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs, sollte als Wirkung betrachtet werden. Diejenigen, die für die größte Tragödie in 
der Geschichte der Menschheit verantwortlich sind, sollen nun als Opfer betrachtet werden. 
Das Europäische Parlament hat sie in seiner Entschließung über die Bedeutung eines 
gemeinsamen Gedächtnisses für die Zukunft Europas dabei unterstützt. Es ist beschämend, 
dass ich der einzige tschechische Abgeordnete war, der dagegen gestimmt hat. 

https://docs.google.com/document/d/1c3m572N8ErKP2Fn0jwqy5BiYI0vEsAZo/edit?usp=sharing&ouid=115387382890195811129&rtpof=true&sd=true
https://docs.google.com/document/d/1c3m572N8ErKP2Fn0jwqy5BiYI0vEsAZo/edit
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Durch die Dekrete von Prªsident Edvard Beneġ wurden bestimmte Industrieunternehmen, 
Versicherungen und Banken verstaatlicht. Was einige Menschen wahrscheinlich am 
meisten stört, ist die Beschlagnahmung des Eigentums von Volksdeutschen und Ungarn, 
Kollaborateuren und Verrätern. Und wer die Legitimität der Aussiedlung der Deutschen 
anzweifelt, sollte sich daran erinnern, dass dies auf der Potsdamer Konferenz von den 
Siegermächten - der Sowjetunion, den Vereinigten Staaten und dem Vereinigten Königreich 
- beschlossen wurde. 

Abschließend möchte ich Sie an einen Erlass des Präsidenten erinnern. Es geht jedoch 
nicht um Prªsident Beneġ. Es handelt sich um das Dekret von Hácha über das 
Gehorsamsgelübde gegenüber Adolf Hitler vom 8. März 1940. Darin stehen Mitglieder der 
Regierung des Protektorats, Angestellte von Behörden und öffentlichen 
Verwaltungseinrichtungen, Lehrer... 

Und wenn ich sehe, wer sich den Vertretern der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
Ăannªhern" will, wer sich mit ihren Vertretern fotografieren lªsst, wer zu ihren Kongressen 
geht, wer diese Kongresse in der Tschechischen Republik organisieren will, wer diese Ideen 
auch durch Kommentare und Sendungen in den öffentlichen Medien verbreitet, dann halte 
ich diesen verwerflichen Erlass auch nicht für erloschen. Im Gegenteil, mit dem Antritt der 
neuen Fünf-Koalitions-Regierung steigt die Gefahr einer Rückkehr! 

Übersetzt mit www.DeepL.com/Translator (kostenlose Version) 

 

TV-Tip 

05) Josef Hoffmann ï Auf der Suche nach Schönheit 

 Der Architekt und Designer Josef Hoffmann (*15. Dezember 1870 in Pirnitz bei Iglau / 
Brtnice, Mªhren, À 7. Mai 1956 in Wien) hat die Wiener Moderne geprªgt. ORF 2 ließ gestern 
in der ĂMatinee am Sonntagñ (erster Beitrag, Dauer ca. 50 Min., bis 15.1. verfügbar) sein 
wechselvolles Leben Revue passieren und zeigte Höhepunkte seines Schaffens. 

P.S.: Die Ausstellung im Wiener MAK (Stubenring 5, 1010 Wien) aus Anlaß seines 150. 
Geburtstags ï coronabedingt ein Jahr verspätet ï ist bis Sonntag, 19. Juni 2022 täglich 
außer Montag, jeweils von 10 ï 18 Uhr (DI sogar bis 21 Uhr!)  zu besichtigen! 

https://www.mak.at/programm/ausstellungen/josef_hoffmann_fortschritt_durch_sch
oenheit  

In Mähren steht nach wie vor sein Geburtshaus, das heute zu einem Museum umgestaltet 
wurde! 

Auf der Interreg-Seite erfahren Sie Näheres. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.05, 2022 
Wien, am 10. Jänner 2022 

 
https://www.at-cz.eu/at/programm/karte-der-projekte-30-jahre-interreg/30-
ausflugsziele/geburtshaus-von-josef-hoffmann  
 
 

https://tvthek.orf.at/profile/matinee-am-Sonntag/6467629/Matinee-am-Sonntag/14119869
https://tvthek.orf.at/profile/matinee-am-Sonntag/6467629/Matinee-am-Sonntag/14119869
https://www.mak.at/programm/ausstellungen/josef_hoffmann_fortschritt_durch_schoenheit
https://www.mak.at/programm/ausstellungen/josef_hoffmann_fortschritt_durch_schoenheit
https://www.mak.at/programm/ausstellungen/josef_hoffmann_fortschritt_durch_schoenheit
https://www.at-cz.eu/at/programm/karte-der-projekte-30-jahre-interreg/30-ausflugsziele/geburtshaus-von-josef-hoffmann
https://www.at-cz.eu/at/programm/karte-der-projekte-30-jahre-interreg/30-ausflugsziele/geburtshaus-von-josef-hoffmann
https://www.at-cz.eu/at/programm/karte-der-projekte-30-jahre-interreg/30-ausflugsziele/geburtshaus-von-josef-hoffmann
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Geburtshaus von Josef Hoffmann 

Basisinformationen 

Adresse: 

N§mŊst² Svobody 263, 58832 Brtnice, Google Maps 

Link: 

www.moravska-galerie.cz/moravska-galerie/navsteva-mg/budovy-mg/rodny-dum-josefa-
hoffmanna.aspx, iBox 

Detailinformation 

Besuchen Sie das Geburtshaus des berühmten Wiener Architekten und Designers Josef 
Hoffmann (1870-1956) und die Ausstellung zu seinem Werk als Vertreter der Moderne und 
Gründungsmitglied der Wiener Werkstätte. 

 
 

06) Neue Porsche-Briefmarke 

 Schon Ende des 19. Jahrhunderts begann die Geschichte des heute in manchen Kreisen 
überschwänglich gefeierten Elektroautomobils, und auch hier hat unser Landsmann 
Ferdinand Porsche (geb. in Maffersdorf / Vratislavice nad Nisou)ï in Zusammenarbeit mit 
Ludwig Lohner entscheidend mitgewirkt.  

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ferdinand_Porsche   

https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Lohner  

 

Der Ersttag der Briefmarke ist am 21. Jänner 2022, mehr erfahren Sie hier (aus: ĂDie 
Briefmarkeñ, 1-2 / 2022) 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.04, 2022 
Wien, am 07. Jänner 2022 

 
https://drive.google.com/file/d/1CP2Blkad4SjXH5X66-pUX8j2BkEGp027/view   
 
 
 
 
 
 
 

https://www.google.com/maps/search/?api=1&query=%2CN%C3%A1m%C4%9Bst%C3%AD+Svobody+263%2C58832%2CBrtnice&query_place_id=ChIJ2WCt29gVDUcRpjQuwYNwXD4
http://www.moravska-galerie.cz/moravska-galerie/navsteva-mg/budovy-mg/rodny-dum-josefa-hoffmanna.aspx
http://www.moravska-galerie.cz/moravska-galerie/navsteva-mg/budovy-mg/rodny-dum-josefa-hoffmanna.aspx
https://www.at-cz.eu/at/ibox/pa-2-umwelt-und-ressourcen/atcz143_bilaterale-designnetzwerke
https://de.wikipedia.org/wiki/Ferdinand_Porsche
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Lohner
https://de.wikipedia.org/wiki/Ferdinand_Porsche
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Lohner
https://drive.google.com/file/d/1CP2Blkad4SjXH5X66-pUX8j2BkEGp027/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1CP2Blkad4SjXH5X66-pUX8j2BkEGp027/view
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A.  da) Berichte                                                                           Seiten 22 - 31 
 

01) Die politische Macht in den Berliner Bezirken nach den Wahlen zu den  
      Bezirksverordnetenversammlungen am 26. September 2021 
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02) 25 Jahre Deutscher Volksverband in Serbien. 
      VLÖ-Präsident Ing. Kapeller zu Besuch bei Obmann Weiss in Subotica 
      / Deutsch:  Maria-Theresiopel / Ungarisch:   Szabadka 

 Am vierten Adventsonntag 2021 besuchte VLÖ-Präsident Ing. Norbert K. Kapeller (re.) 
in Begleitung seiner Gattin Bettina Kapeller-Schramm (li.) den Hauptsitz des Deutschen 
Volksverbandes in Serbien in der Stadt Subotica/Maria Theresiopel. Rudolf Weiss (Mitte), 
Präsident des dortigen Deutschen Volksverbandes hat sich über diesen Besuch sehr 
gefreut. Für den Verband hat das eine große symbolische Bedeutung, und seine Mitglieder 
nehmen es als eine eindeutige moralische Unterstützung, dass dieser Besuch in der 
Adventzeit stattfand, weil da vor genau 25 Jahren, im Jahr 1996, der Deutsche 
Volksverband gegründet wurde. VLÖ-Präsident Kapeller betonte, dass das Datum des 
Besuches nicht zufällig ausgewählt war. Weiss berichtete über die Lage der deutschen 
Volksgruppe in Serbien und über die Pläne und Aktivitäten des Verbandes. Ing. Kapeller hat 
zum 25. Jubiläum des Verbandes herzlich gratuliert und großes Interesse für die Lage der 
Donauschwaben in Serbien bekundet. Der Verband der deutschen, altösterreichischen 
Landsmannschaften in Österreich verlangt die volle Wahrung der garantierten 
Minderheitenrechte in den Bereichen Kultur, Religion, Sprache und Bildung für alle in den 
ehemaligen Vertreiberstaaten verbliebenen deutschsprachigen Volksgruppen und dieser 
Besuch in Serbien sollte klar zeigen, dass die Donauschwaben in Serbien keine vergessene 
Volksgruppe sind, so VLÖ-Präsident Kapeller.  

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.03, 2022 
Wien, am 05. Jänner 2022 

 
 

03) Das große Interview mit Rudolf Weiss 

ĂWas uns alle verbindet, ist unser Deutschtum und unser christlicher Glaube und ich 
wünsche mir, dass wir dieses Bewusstsein an unsere Kinder und Jugendlichen erfolgreich 
weitergeben. Ich wünsche mir auch, dass sich die Jugend weiterhin für die eigene 
Volksgruppe engagiert und interessiert, aber vor allem lebt in mir der Wunsch, dass es der 
deutschen Volksgruppe in Serbien gelingt, weiterhin ihre Identität zu bewahren." 

Das ist eine Kernaussage im großen Interview der DWA (Deutsche Weltallianz), geführt 
von  

Dr. Peter Wassertheurer mit Rudolf Weiss, dem Obmann des Deutschen Volksverbandes 
in Subotica / Maria Theresiopel, das k¿rzlich im ĂSonntagsblattñ (Zeitschrift der Deutschen 
in Ungarn) erschienen ist. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.03, 2022 
Wien, am 05. Jänner 2022 

 

 
 
Sie können uns unter der folgenden E-Mail-Adresse erreichen: sonntagsblatt.hu@gmail.com 

http://sonntagsblatt.hu/2021/12/17/das-grosse-interview-mit-rudolf-weiss/
http://sonntagsblatt.hu/2021/12/17/das-grosse-interview-mit-rudolf-weiss/
mailto:sonntagsblatt.hu@gmail.com
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Das groÇe Interview mit Rudolf Weiss 

PRESSEMITTEILUNG der Deutschen Weltallianz (DWA), Wien, am 22.03.2021 

Die Deutsche Weltallianz (DWA) initiiert für 2021 eine breit angelegte Interviewserie 
mit Vertretern deutscher Volksgruppen, wie es sie weltweit, verteilt auf allen 
Kontinenten gibt. Im Vordergrund stehen Fragen zur aktuellen Situation, zum 
Verhältnis zur Mehrheitsbevölkerung, zur historischen Vergangenheitsbewältigung, 
zur Restitution und zur Jugendarbeit. Das erste Interview wurde mit Herrn Rudolf 
Weiss, dem Vorsitzenden des Deutschen Volksverbandes geführt. Der Sitz des 
Vereins liegt in Subotica (dt. Maria- Theresiopel) in der autonomen Provinz Vojvodina. 
Das Interview führte Peter Wassertheurer, Präsident der DWA.  

Wie groß ist die deutsche Volksgruppe nach der letzten Volkszählung in Serbien und 
wo liegen die Zentren? 

Laut der letzten Volkszählung aus dem Jahr 2011 gibt es heute in Serbien 4064 Deutsche, 
davon leben 3272 in der Provinz Vojvodina. Somit leben 80 Prozent der Deutschen in 
Serbien in der Provinz Vojvodina. Bei der vorletzten Volkszählung im Jahre 2002 hatten sich 
3902 Personen in Serbien als Deutsche bekannt. Wir haben einen Zuwachs von 4,18 
Prozent. Die Zentren der deutschen Volksgruppe liegen in Städten wie z.B. Neusatz, Maria-
Theresiopel, Apatin, Sombor, Pantschowa, Groß-Betschkerek, Groß-Kikinda und Karlowitz. 

Welche Ziele verfolgt Ihre Organisation? 

Der Deutsche Volksverband wurde im Jahr 1996 gegründet. Dieses Jahr feiern wir unser 
25- jähriges Jubiläum. Der Deutsche Volksverband ist der älteste, aktive Verein der 
Deutschen in Serbien. Auf der Gründungsversammlung haben wir uns folgende Ziele  



 
Seite 26 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 

gesetzt: 1. Schutz der Interessen der deutschen Minderheit in Serbien, 2. Erhalt der 
deutschen Identität und 3. Pflege der deutschen Sprache sowie der Sitten und Kultur der 
Donauschwaben in Serbien. Wir setzen uns dafür ein, dass wir Deutsche zu unserem 
Deutschtum stehen dürfen und uns hier in der Vojvodina ohne Angst dazu bekennen 
können. Wir möchten die Einheit der deutschen Volksgruppe hier in der Vojvodina stärken. 
Wir errichten Gedenkstätten und gedenken der Donauschwaben, denen von 1944 bis 1948 
großes Unrecht angetan wurde. Wir möchten verhindern, dass die noch vorhandenen 
Kirchen, Kapellen und Gräber vernichtet werden und damit jede Spur unserer 
jahrhundertelangen Anwesenheit in dieser Region verwischt wird. Wir setzen uns für die 
Entwicklung und Unterstützung der guten Beziehungen zwischen den Deutschen und 
anderen Völkern in Serbien ein. Unser Verband soll eine Begegnungsstätte für Bürger 
verschiedener Nationalitäten sein, welche die Gelegenheit haben, unsere Sprache, unsere 
Kultur und unsere Bräuche kennen zu lernen. 

Gibt es auch eine Jugendarbeit und wie sieht die aus? 

Unser Verband hat eine erhebliche Verjüngung im Vorstand und im Aufsichtsrat 
durchgemacht. Dies führte auch dazu, dass wir im ständigen Austausch mit unseren jungen 
Mitgliedern sind. Wir hören aufmerksam zu, was uns die Jugend sagen will und welche 
Vorstellungen sie über die Zukunft des Deutschtums in Serbien hat. Im Vergleich zu anderen 
Vereinen sind die Jugendlichen in unserem Verband nicht nur Schausteller, sondern auch 
Mitgestalter. Darauf sind wir besonders stolz. Deswegen finden wir es wichtig, vor allem 
junge Erwachsene in verantwortlichen Positionen zu integrieren, um die Kontinuität der 
Verbandsarbeit zu gewährleisten. Den Jugendlichen stehen kostenlose Sprachkurse zur 
Verfügung und wir geben ihnen somit die Chance, die deutsche Sprache kennen zu lernen 
und zu meistern. Wir ermutigen junge Ehepaare mit Kleinkindern, dass ihre Kinder die 
deutsche Muttersprache schon im Elternhaus pflegen sollten. Leider können weder 
Verbände noch Schulen oder Sprachkurse die wichtige Rolle der Familie beim 
Identitätsaufbau der Kinder ersetzen. Die deutsche Muttersprache ist eines der wichtigsten 
Merkmale für die deutsche Identität. Deswegen ist es begrüßenswert, wenn die deutsche 
Sprache auf muttersprachlichem Niveau gepflegt wird. Auf unseren Veranstaltungen 
versuchen wir deshalb, den Teilnehmern die schönen, traditionellen deutschen Vornamen 
mit der Hoffnung näher zu bringen, die jungen Eltern für diese Namen zu begeistern. Schon 
im Altertum haben die Rºmer ganz klar formuliert: Ănomen est omenò (Der Name ist ein 
Zeichen). Vornamen sind auch eine wichtige Identitätsbotschaft, welche man nicht 
vergessen und nie unterschätzen sollte. 

Wie ist heute das Verhältnis der serbischen Mehrheitsbevölkerung zur deutschen 
Minderheit? Können Sie Beispiele des serbisch-deutschen Zusammenlebens 
vorstellen? 

Am 26. Februar 2002 wurde die deutsche Minderheit in Serbien offiziell anerkannt. Das war 
auf politischer Ebene sehr wichtig. Rein menschlich gesehen ist das Verhältnis der 
serbischen Mehrheitsbevölkerung zur deutschen Minderheit sehr gut. Es gibt viele positive 
Beispiele: ĂUnsere Stimmeò war eine wºchentliche, deutsche Radiosendung, welche man 
von 1998 bis 2015 auf der Welle von Radio Subotica hören konnte. Wir haben insgesamt 
820 Sendungen gemacht. Ich war all die Jahre der Chefredakteur der Sendung und somit 
auch der Ansprechpartner für Rückmeldungen, Lob und Kritik. Im Laufe der 17 Jahre waren 
die Reaktionen der serbischen Bevölkerung sehr positiv gestimmt. Es gibt in Serbien eine 
breite Schicht in der Bevölkerung, welche sich selbst als Liebhaber der deutschen Kultur 
und Musik bezeichnen würde. Somit hat uns diese menschliche und moralische 
Unterstützung die Produktion von 820 Sendungen ermöglicht. Unser Verband besitzt eine  
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eigene Bibliothek mit rund 7000 deutschsprachigen Titeln; davon sind 3000 auch im 
digitalen Format vorhanden. Unsere Bibliothek steht auch den Mitbürgern anderer 
Nationalität kostenlos zur Verfügung. Laut Statistik sind 35 Prozent der Nutzer unsere 
serbischen Mitbürger. Aufgrund solcher Erfahrungen blicken wir mit Optimismus auf das 
friedliche Zusammenleben zwischen Serben und Deutschen und unser Verband bleibt nach 
wie vor für den Kulturaustausch mit der Mehrheitsgesellschaft offen. 

Ist die deutsche Minderheit politisch in Serbien vertreten? 

Es gibt keine Partei, welche die deutsche Minderheit in Serbien vertritt. Wir sind dazu 
einfach zu klein. Mit 4064 deklarierten Deutschen können wir die Hürde für den Einzug ins 
Parlament nicht erreichen. Trotzdem hat sich unser Verband auch in gewisser Weise 
politische Ziele auf die Flagge geschrieben, wie z.B. unsere Forderungen im Bereich 
Restitution, Entschädigung, Wiedergutmachung sowie Entschuldigung für das Unrecht. 
Dazu zählt auch unser Einsatz für die Errichtung von Gedenkstätten an Massengräbern, wo 
unschuldige Frauen und Kinder ermordet wurden. Diese politischen Schritte zeigen ganz 
klar folgende Position auf: Uns liegen alle unsere Landsleute am Herzen und wir müssen 
ebenso die Erinnerung an die sehr dunklen Tage unserer Geschichte in der Vojvodina 
wachhalten, selbst wenn sie sehr schmerzhaft ist. Den Ălustigen Donauschwabenò spielen 
kann jeder, aber der Deutsche Volksverband möchte neben den ganzen kulturellen 
Tätigkeiten auch gesellschaftlich etwas bewegen. Diese beiden Ziele sind für uns 
untrennbar. 

Gibt es einen gemeinsamen Dachverband? Und welche Ziele verfolgt der? 

Wir haben keinen Dachverband. In der Vojvodina gibt es ein paar lokale, kulturelle oder 
humanitäre Vereine, aber es gibt nur einen Verband, nämlich unseren Deutschen 
Volksverband. An dieser Stelle kann ich mich nur wiederholen: ĂNomen est omenò. Damals 
vor 25 Jahren haben wir bei der Gründung des Verbandes mit der Namenswahl eine klare 
Botschaft vermitteln wollen: Der Deutsche Volksverband soll ein Verband für alle Deutschen 
in Serbien sein. Unser wichtigstes Ziel ist die Erhaltung der Einheit und der Identität der 
deutschen Volksgruppe in Serbien. Unsere deutsche Identität stärkt unser 
Selbstbewusstsein und fördert somit unser Gemeinschaftsgefühl. 

Mit welchen Problemen kämpft die deutsche Minderheit in Serbien? 

In Serbien gibt es keine kompakten deutschen Siedlungen. Diese Zerstreuung macht 
unseren Kampf für die Erhaltung der Identität schwierig, aber natürlich nicht unmöglich! Wie 
sich diese Zerstreuung tatsächlich auswirkt, wird sich diesen Herbst zeigen. Im Herbst 2021 
findet in Serbien erneut eine Volkszählung statt. Unser Verband ermutigt die Deutschen in 
Serbien und mobilisiert jede Ortschaft, damit sich die Deutschen zu ihrer Volkszugehörigkeit 
bekennen. Dafür setzen wir uns unermüdlich trotz aller Schwierigkeiten ein. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die Deutschen vertrieben. Gibt es von offizieller 
Seite, etwa von der Regierung oder den Parteien eine Entschuldigung für das 
Unrecht? Wie geht man in Serbien mit dieser Vergangenheit um? Gibt es einen 
Gedenktag wie z.B. in Ungarn? 

Im Jahr 2003 verabschiedete das Parlament der autonomen Provinz Vojvodina eine 
Resolution zur Aufhebung des Prinzips der Kollektivschuld aus dem Jahre 1944-45. Am 21. 
Juni 2013 hat dann das serbische Parlament unter anderem die Verbrechen gegen die 
Minderheiten in den Jahren 1944-45 verurteilt. In dieser Erklärung steht unter Punkt 3 wie  
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folgt: Das Parlament der Republik Serbien hat die kollektive Verantwortung (nicht die 
Kollektivschuld! ï Anmerkung Rudolf Weiss), die einige nationale Gemeinschaften nach 
dem Zweiten Weltkrieg trugen, als für nicht gültig erklärt. Unter Punkt 4 steht u. a., dass das 
Parlament den Leidensweg aller Opfer in der Vojvodina während und nach dem Zweiten 
Weltkrieg verurteilt. Unter Punkt 5 fordert das Parlament die Anerkennung der unschuldig 
Verurteilten und deren volle Rehabilitation. Dieses Bemühen Serbiens um geschichtliche 
Gerechtigkeit hat unser Deutscher Volksverband sofort begrüßt und unterstützt. Es gibt 
noch keinen Gedenktag wie z. B. in Ungarn, aber wir hoffen, dass unsere Bemühungen in 
dieser Richtung erfolgreich sein können. Im Laufe der Zeit haben wir auch 
Gesprächspartner in der serbischen Bevölkerung gefunden, welche das Geschehene 
ebenso als Unrecht betrachten. Insbesondere die jüngere Generation kommt zur 
Erkenntnis, dass es so etwas wie eine Kollektivschuld nicht gibt. Nur das gegenseitige 
Verständnis und Sich-Verstehen-Wollen führt zu einer echten Versöhnung. Den Dialog mit 
der serbischen Bevölkerung wollen wir weiterführen und vertiefen. 

Welche Ziele hat die deutsche Volksgruppe für die Zukunft? 

Die eigene Sprache und Kultur, die eigenen Bräuche und Sitten sowie die Werte der alten 
Generation zu bewahren und zugleich mit allen modernen Mitteln das Interesse der Jugend 
an ihrer Identität und Herkunft zu festigen. Im Zeitalter der Digitalisierung ist eine starke 
Präsenz im Internet auf allen möglichen Plattformen und sozialen Netzwerken ein Muss. 
Nur so können wir weltweit den Informationsaustausch und die Kommunikation zwischen 
den verschiedenen deutschen Organisationen, Gemeinschaften und aktiven Mitgliedern 
erfolgreich verwirklichen. 

Wie sind die Kontakte zu Deutschland und Österreich bzw. zu den Botschaften und 
anderen öffentlichen Stellen? 

Die engen Beziehungen mit Institutionen in Deutschland und Österreich sind für unsere 
Volksgruppe sehr wichtig. Politische und diplomatische Unterstützung aus beiden Staaten 
sind für die deutsche Minderheit von besonderer Wichtigkeit und hohem Wert. 

Wie würden Sie die Situation der deutschen Sprache und der deutschen Kultur in 
Serbien beschreiben? 

Wir haben uns mit diesem Thema intensiv auseinandergesetzt und Umfragen gestartet. Wir 
haben rund 400 Mitglieder zu ihren deutschen Sprachkenntnissen befragt und sind zu 
folgender Schlussfolgerung gekommen: 

Spricht und versteht Deutsch: sehr gut: 7% / gut: 24% 

Reicht für ein einfaches Gespräch: 23% 

Kennt nur einzelne Wörter: 46% 

Es ist tragisch, dass sich 46 Prozent der Donauschwaben in Serbien nicht an einer 
Unterhaltung in ihrer Muttersprache beteiligen können. Daher richtet sich unser Ziel, die 
Pflege der verlorenen Muttersprache, gerade an diese 46 Prozent! Es werden viele 
Bemühungen zum Erhalt des deutschen Kulturerbes unternommen. So entschied die 
Regierung Serbiens im Jahr 2019, dass die deutsche evangelische Kirche in Pantschowa 
(Banat) den Status eines Kulturdenkmals erhalten sollte. Die evangelische Kirche in 
Pantschowa wurde zwischen 1904 und 1906 nach dem Vorbild der Leipziger Peterskirche  
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erbaut. Diese Kirche ist im Ort auch als Ădie deutsche Kircheò bekannt. Das ĂSpieler-Hausò 
in Peterwardein (Peterwardein ist eine Festung an der Donau in Syrmien, auch als Gibraltar 
an der Donau bezeichnet) wurde schon in der Zeit der Habsburger im 18. Jahrhundert von 
Jesuiten gebaut und ist als Kulturdenkmal eingestuft. Das Haus wird dieses Jahr mit 
finanzieller Unterstützung des Ministeriums aus Belgrad vollständig renoviert. Diese zwei 
Beispiele zeigen, dass Schritte in eine gute Richtung gemacht werden. 

Wenn Sie drei Wünsche für die deutschen Volksgruppe zur Auswahl hätten: Wie 
sehen Ihre Wünsche aus? 

Was uns alle verbindet, ist unser Deutschtum und unser christlicher Glaube und ich 
wünsche mir, dass wir dieses Bewusstsein an unsere Kinder und Jugendlichen erfolgreich 
weitergeben. Ich wünsche mir auch, dass sich die Jugend weiterhin für die eigene 
Volksgruppe engagiert und interessiert, aber vor allem lebt in mir der Wunsch, dass es der 
deutschen Volksgruppe in Serbien gelingt, weiterhin ihre Identität zu bewahren. 

Kurzbiografie  

Rudolf Weiss wurde im Jahr 1964 in der Region Banat in Serbien geboren. Nach dem Abitur 
und dem Wehrdienst schloss er ein Studium der Geschichtswissenschaften ab und nahm 
eine Position als Geschichtslehrer in der Stadt Subotica (dt. Maria-Theresiopel) an. Im 
Dezember 1996 wurde von ihm der Deutsche Volksverband in Serbien in der Stadt Maria-
Theresiopel gegründet und er ist bis heute Präsident des Verbandes. Im Dezember 1998 
wurde die erste Sendung des von ihm gegr¿ndeten deutschen Radioprogramms ĂUnsere 
Stimmeñ in Serbien ausgestrahlt und er war bis 2015 dessen Chefredakteur. Von 1998 bis 
2012 war er Vizepräsident der Synode (Bundesvorstand) in der Lutherischen Kirche in 
Serbien und von 1998 bis 2012 Präsident der Lutherischen Kirchengemeinde in Maria-
Theresiopel. Seit 2014 ist er Gründungs- und Vorstandsmitglied der Assoziation der 
nationalen Gemeinschaften in der Gemeinde Maria-Theresiopel. 

Bild: Fb-Seite von Rudolf Weiss 

 

04) Neusatz ist europäische Kulturhauptstadt 2022 

Heuer ist Neusatz / Novisad in Serbien eine der drei ĂEuropªischen Kulturhauptstªdteñ ï 
erstmals seit langem eine Stadt auÇerhalb der EU, wie die ĂKulturkorrespondenzñ in dem 
Beitrag ĂDªmonen, Donauschwaben und Dackelñ betont. 

Die im Spätmittelalter gegründete Stadt, wo während der Habsburgermonarchie Bauern und 
Handwerker aus dem gesamtdeutschen Raum angesiedelt wurden, ist aktuell Serbiens 
zweitgrößte Stadt  Sie ist die Hauptstadt der Batschka, in der auch der jüngst verstorbene 
VLÖ-Ehrenobmann Dipl Ing. Rudolf Reimann geboren wurde.  

Leider wird im ORF und in den meisten Zeitungen nur von Novi Sad gesprochen und mit 
keinem Wort der deutsche Name NEUSATZ erwähnt, obwohl dort die größte Gruppe der 
Donauschwaben wohnte. Deshalb möchten wir Ihnen dazu auch diesen Artikel anbieten. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.03, 2022 
Wien, am 05. Jänner 2022 

 

https://kulturforum.info/de/kk-magazin/perspektiven/8525-damonen-donauschwaben-und-dackel
https://www.unzensuriert.at/content/140419-neusatz-novi-sad-ist-kulturhauptstadt-2022-und-damit-auch-unser-erbe/?utm_source=Unzensuriert-Infobrief&utm_medium=E-Mail&utm_campaign=Infobrief&pk_campaign=Unzensuriert-Infobrief
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https://www.unzensuriert.at/content/140419-neusatz-novi-sad-ist-kulturhauptstadt-
2022-und-damit-auch-unser-erbe/?utm_source=Unzensuriert-
Infobrief&utm_medium=E-
Mail&utm_campaign=Infobrief&pk_campaign=Unzensuriert-Infobrief  

Viel Architektur geht in Neusatz auf die Deutschen aus der K. u. K. Monarchie zurück, etwa 
hier auf dem Hauptplatz. Das wurde jetzt ausgezeichnet. 

 
Foto: z.V.g. 

Europa    02. Jänner 2022 / 14:00 

Neusatz / Novi Sad ist Kulturhauptstadt 2022 ï und damit auch unser Erbe 

Die Hauptstadt der serbischen Wojwodina, Neusatz, ist heuer eine der drei 
Kulturhauptstädte der Europäischen Union. Dies kann auch Österreicher mit Stolz erfüllen, 
denn die Stadt ist geprägt von der Geschichte des Habsburgerreiches. 

Stadt maßgeblich von Habsburgern geprägt 

Die Stadt hat viele Namen in unterschiedlichen Sprachen ï Neusatz auf Deutsch, Novi Sad 
auf Serbisch, Újvidék auf Ungarisch. Ebenso ist die Geschichte der Stadt von 
unterschiedlichen Völkern geprägt. Die Hauptstadt der heute zu Serbien gehörenden 
autonomen Provinz Wojwodina war über viele Jahrhunderte ein Ort des Zusammenlebens 
von Serben, Deutschen und Ungarn. 

Wichtige Stadt an Militärgrenze 

Dabei gehörte die Stadt an der Donau rund 1.000 Jahre lang zum Königreich Ungarn. Hier 
war sie eine der wichtigsten Stªdte der ĂS¿dregionñ (Ungarisch: D®lvid®k), da sie lange nahe 
der Militärgrenze zum Osmanischen Reich lag. Die Habsburger bauten daher auf der  

https://www.unzensuriert.at/content/140419-neusatz-novi-sad-ist-kulturhauptstadt-2022-und-damit-auch-unser-erbe/?utm_source=Unzensuriert-Infobrief&utm_medium=E-Mail&utm_campaign=Infobrief&pk_campaign=Unzensuriert-Infobrief
https://www.unzensuriert.at/content/140419-neusatz-novi-sad-ist-kulturhauptstadt-2022-und-damit-auch-unser-erbe/?utm_source=Unzensuriert-Infobrief&utm_medium=E-Mail&utm_campaign=Infobrief&pk_campaign=Unzensuriert-Infobrief
https://www.unzensuriert.at/content/140419-neusatz-novi-sad-ist-kulturhauptstadt-2022-und-damit-auch-unser-erbe/?utm_source=Unzensuriert-Infobrief&utm_medium=E-Mail&utm_campaign=Infobrief&pk_campaign=Unzensuriert-Infobrief
https://www.unzensuriert.at/content/140419-neusatz-novi-sad-ist-kulturhauptstadt-2022-und-damit-auch-unser-erbe/?utm_source=Unzensuriert-Infobrief&utm_medium=E-Mail&utm_campaign=Infobrief&pk_campaign=Unzensuriert-Infobrief
https://www.unzensuriert.at/
https://www.unzensuriert.at/tag/europa/
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gegenüberliegenden Donauseite die gewaltige Festung Peterwardein, eine der größten 
Festungsanlagen entlang der Donau. Hier schlug Prinz Eugen von Savoyen 1716 in den 
Türkenkriegen mit 80.000 Soldaten unterlegen ein 150.000 Mann starkes osmanisches 
Heer vernichtend. 

Einst serbische Stadt wandelte sich 

Die Demographie der Stadt spiegelte ebenfalls die unterschiedlichen kulturellen Einflüsse 
wider. Während die Stadt bei der ersten Volkszählung 1720 (kurz nach dem Sieg über die 
Türken) fast ausschließlich serbisch bewohnt war, setzten sich die inzwischen 33.000 
Einwohner bei der letzten Volkszählung der Monarchie 1920 folgendermaßen zusammen: 
35 Prozent Serben, 33 Prozent Ungarn, 18 Prozent Deutsche und sieben Prozent Juden. 
Heute, über 100 Jahre später, sieht es freilich anders aus: Aktuell leben laut offizieller 
serbischer Volkszählung fast 270.000 Menschen in der Stadt, wovon 79 Prozent Serben 
sind. Die Ungarn machen nur noch vier Prozent aus. Die Deutschen wurden nach dem 
Zweiten Weltkrieg fast ganz vertrieben oder ermordet. 

Massiver deutscher Einfluss auf Kultur 

Dennoch ist die Auszeichnung als Kulturhauptstadt auch auf die frühere deutsche 
Bevölkerung und das Habsburger Herrscherhaus, die lange den König von Ungarn stellten, 
zurückzuführen. Zahlreiche kulturelle Errungenschaften stammen aus der Zeit der 
Monarchie: So wurde die Institution für Serbische Kunst und Wissenschaft 1864 aus 
Budapest hierher verlegt oder 1861 das Serbische Nationaltheater hier eröffnet. 

Die direkt neben Neusatz gelegene gewaltige Habsburger-Festung Peterwardein ist heute 
Anziehungspunkt für Touristen aus aller Welt. Das architektonische Erbe der Innenstadt ist 
größtenteils zur Jahrhundertwende vom 19. ins 20. Jahrhundert im Königreich Ungarn 
entstanden, zahlreiche deutschstämmige Architekten und Baumeister aus dem 
Habsburgerreich waren beteiligt. Somit ist auch in Österreich die Auszeichnung von Neusatz 
ein Grund, stolz auf das eigene Erbe zu sein! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://media.popis2011.stat.rs/2012/Nacionalna%20pripadnost-Ethnicity.pdf
http://media.popis2011.stat.rs/2012/Nacionalna%20pripadnost-Ethnicity.pdf
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01) Historikertag 2021: Jüdische Geschichte 

Von  
Anna Michaelis, Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf  

Besprochene Sektionen: 

Christliche Deutungshoheit ¿ber j¿dische Riten und Inhalte 

Interpretations of Paul and the Dynamic of Christian-Jewish Interaction in the Later Middle 
Ages and the Early Modern Period 

Getäuschte Erinnerung: Innerjüdische Deutungskªmpfe ¿ber die āVorgeschichteó des 
Holocaust nach 1945 

Erfahrung und Erinnerung. Israel, die deutschsprachige Linke und der Holocaust 

Wessen Erbe? Deutungskämpfe um europäisch-jüdisches Kulturgut in Israel, den USA und 
Deutschland nach 1945 

Die Sprache des Feindes: Deutschsprachige Akten in israelischen Archiven 

Wirklich so besonders? Neue Ansätze und Erkenntnisse zur Geschichte der deutsch-
israelischen Beziehungen 

Contested Visions of Europe in Israeli History 

Noch bevor das Schreiben am Querschnittsbericht über die Repräsentation der jüdischen 
Geschichte auf dem 53. Historikertag 2021 beginnt, sieht sich die Autorin zwei 
Herausforderungen gegenüber: Zum einen stellt sich einmal mehr die Frage, was denn 
eigentlich der Ort der jüdischen Geschichte ist[1], und in welchem Verhältnis sie etwa zur 
israelischen Geschichte, zur NS- und Holocaust-Forschung steht? Zu allen Feldern bot der 
Historikertag Sektionen an und die disziplinäre Abgrenzung dieser Forschungsfelder ist 
nach wie vor nicht abgeschlossen. Zum anderen muss die Autorin der schieren Unmenge 
von Notizen Herrin werden, die sich durch die Dokumentation zahlreicher Sektionen und 
Veranstaltungen auf dem digitalen Schreibtisch angesammelt haben. Denn es waren rund 
ein Dutzend Formate, in denen jüdische Themen verhandelt wurden, so dass zwangsläufig 
an der ein oder anderen Stelle ausgewählt und weggelassen werden musste, um den 
Rahmen eines Querschnittsberichts nicht überzustrapazieren. Geschuldet ist diese 
erfreuliche Präsenz jüdischer Geschichte im weiteren Sinne sicherlich auch dem Umstand, 
dass 2021 das Festjahr zu Ă1700 Jahren j¿dischen Lebens in Deutschlandñ war sowie der 
Wahl des Partnerlandes Israel für den diesjährigen Historikertag. 

Um diesem besonderen Umstand der doppelt begründbaren Fokussierung des Themas 
Rechnung zu tragen, geht dieser Querschnittsbericht den unbequemen Weg, mit zehn 
Sektionen und Veranstaltungen fast sämtliche Formate zur jüdischen Geschichte 
abzubilden. Nach der Maßgabe, eine möglichst große Bandbreite von Aspekten jüdischer 
Geschichte zu berücksichtigen, werden Themen aus der jüdischen Geschichte in der  

https://www.hsozkult.de/hfn/conferencereport/id/tagungsberichte-9222
https://www.hsozkult.de/hfn/conferencereport/id/tagungsberichte-9204
https://www.hsozkult.de/hfn/conferencereport/id/tagungsberichte-9204
https://www.hsozkult.de/hfn/conferencereport/id/tagungsberichte-9214
https://www.hsozkult.de/hfn/conferencereport/id/tagungsberichte-9167
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5357#note1
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Diaspora von Spätantike bis zur Gegenwart, der israelischen Geschichte wie der Geschichte 
der Judenfeindschaften behandelt. Die teilweise vollzogene disziplinäre Trennung von 
Jüdischen Studien, neuerdings auch Israel Studien, Holocaust- sowie 
Antisemitismusforschung und Jüdischer Geschichte wird hier also zugunsten des 
Gesamtpanoramas bewusst vernachlässigt. 

Zwei Sektionen setzten sich durch ihren zeitlichen Bezug deutlich ab gegenüber dem 
Übergewicht der Geschichte nach 1945 in den übrigen Sektionen zur jüdischen Geschichte 
und sollen daher als erstes zur Sprache kommen. Die zeitlich übergreifende Anlage der 
Sektion ĂChristliche Deutungshoheit ¿ber j¿dische Riten und Inhalteñ von Spätantike bis 
Gegenwart trug dem Umstand Rechnung, dass es seit der Entstehung des Christentums 
stets Versuche von christlicher Seite gab, das Judentum in seinen Texten und Praktiken 
umzudeuten und damit abzuwerten. Werden diese christlichen Konfrontationen in der 
Forschung zur christlichen Judenfeindschaft häufig als Ausweis dafür begriffen, dass das 
Christentum des Judentums als Negativfolie bedurfte, um seine eigene Identität zu festigen, 
so ging die Sektion über diese Deutung hinaus und nahm christliches Agieren als Kämpfe 
um die Deutungshoheit des Judentums ernst. Obgleich die jüdische Apologetik schon 
Gegenstand breiter Forschungen gewesen ist, stand dabei das Versprechen im (virtuellen) 
Raum, dass damit auch die jüdische Seite als Konfliktpartnerin stärker in den Fokus gerückt 
würde, denn für einen Kampf braucht es ja bekanntlich mindestens zwei Parteien. Welche 
Rolle nahm also in der von der Gesellschaft zur Erforschung der Geschichte der Juden e.V. 
(GEGJ) (vertreten durch die Sektionsleiterin Eva Haverkamp-Rott (München) und Andreas 
Brämer (Hamburg)) organisierten Sektion die jüdische agency ein? 

ISRAEL YUVAL (Jerusalem) eröffnete mit seinem Vortrag über die spätantike Rivalität von 
Samstag und Sonntag als religiöse Ruhetage den Parforceritt durch die christlich-jüdische 
Geschichte seit der Spätantike bis in die Gegenwart. Vor dem Hintergrund, dass schon das 
frühe Christentum den Sonntag als Tag der Eucharistiefeier etablierte und Kaiser Konstantin 
den Sonntag als offiziellen Ruhetag eingeführt hatte, hob die christliche Kritik am Schabbat 
insbesondere darauf ab, dass dieser lediglich der körperlichen Ruhe, nicht aber wie der 
Sonntag im Christentum der spirituellen Sammlung diene. Jüdische liturgische Texte wie 
insbesondere das in größerer zeitlicher Nähe zum Sonntagsbeginn gesprochene Mincha-
Gebet wiederum zeugten von dem Versuch den Schabbat gegenüber dem Sonntag 
aufzuwerten, indem seine tiefe Verwurzelung in der Geschichte des Volkes Israel 
herausgestellt wurde. 

Ausgehend von der Untersuchung des Talmuds durch die kirchliche Inquisition in den 
1240er-Jahren entfaltete ULISSE CECINI (Barcelona) eine christlich-jüdische 
Konfliktgeschichte, in der nicht nur christliche Theologen versuchten, den Talmud 
gegenüber einem christlichen Publikum abzuwerten, sondern ihn vielmehr auch Juden 
gegenüber als ein zur Thora heterodoxes Dokument zu vermitteln. Die Theologen konnten 
an den im Konflikt mit den Anhängern des Moshe ben Maimon bzw. Maimonides und dessen 
Gegnern ohnehin zur Disposition gestellten Status des Talmuds anknüpfen. Cecini schloss 
seine Ausführungen mit dem wichtigen Hinweis, dass die Debatten über die Zugehörigkeit 
des Talmuds zum orthodoxen Kanon also auch innerhalb des Judentums stattgefunden 
hätten, sich in der Deutung der Inhalte des Judentums also nicht nur Juden und Christen, 
sondern auch Juden und Juden gegenüberstanden. 

In drei diachronen Schlaglichtern beschäftigte sich ROBERT JÜTTE (Stuttgart) mit der 
Geschichte der jüdischen Beschneidung (Brit Mila) als einem Beispiel für die Kontinuität der 
christlichen Versuche, Deutungshoheit über jüdische Rituale zu erlangen. In der Spätantike 
sei das in jüdischer Deutung Zeichen des Bundes zwischen Gott und dem Volk Israel  
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theologisch angegriffen worden. Seit der jüdischen Aufklärung (Haskala) Ende des 18. 
Jahrhunderts sei die Beschneidung sowohl innerjüdisch, insbesondere jedoch auch in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts unter nichtjüdischen Medizinern in die Diskussion geraten. Mit 
dem Urteil des Kölner Landgerichts von 2012 zur religiösen Beschneidung von Jungen 
vollzog die lange Geschichte der Einmischung seitens der christlich (geprägten) 
Umgebungsgesellschaft in jüdische Religionspraxis eine neue ï diesmal juristische ï Volte. 

ANDREAS BRÄMER (Hamburg) definierte in seinem Vortrag die rechtliche Lage zum 
Tierschutz und zum religiösen Schlachten in der Bundesrepublik der 1950er- und 1960er-
Jahre als Ăuneindeutige gesellschaftliche Realitªt, die auch weiterhin antijüdischen 
Befindlichkeiten Raum botñ. Der organisierte Tierschutz war der zentrale Akteur im Protest 
gegen das religiöse, in der frühen Bundesrepublik mangels muslimischer Bevölkerung, de 
facto jüdisch codierte Schächten. Nicht nur rechtlich sei nach dem reichsweiten 
Schächtverbot 1933 auf Kontinuitäten zu verweisen, da das Schächten zunächst nur in der 
britischen und amerikanischen Besatzungszone auf der Basis von Verordnungen erlaubt 
gewesen sei. Auch in den Tierschutzorganisationen gab es personelle Kontinuitäten aus 
dem Nationalsozialismus, so dass es nicht verwundert, dass jüdische Traditionen hier als 
fremd und nicht in der abendländischen Tradition verwurzelt exkludiert wurden. Mit dem 
Hinweis, dass das Schächten auch im aktuellen Tierschutzgesetz nur unter 
Ausnahmegenehmigung aufgrund von freier Religionsausübung gesetzlich erlaubt ist und 
somit die Zugehörigkeit von Judentum und Islam zur deutschen Gesellschaft nach wie vor 
einen prekären Status hat, schloss Brämer seine Ausführungen. 

Mit der Schabbatruhe, dem Schächten und der Beschneidung referenzierte die Sektion drei 
Praktiken, die nach wie vor einen gesellschaftlichen Sonderstatus besitzen und deren 
Praktizierung im jüdischen Alltag immer wieder eine Herausforderung darstellen. Die 
Sektion entfaltete ihre interpretative Wucht also insbesondere dadurch, dass sie in dem 
Anspruch der christlichen bzw. christlich geprägten Hegemonialgesellschaft, jüdische 
Inhalte und Traditionen zu bewerten, zu normieren und gegebenenfalls zu sanktionieren 
eine historische Kontinuität zusprach. Damit schloss sie an Forschungen an, die eine 
Kontinuität religiös-kulturell fundierter Stereotypisierungen und Ressentiments gegenüber 
Judentum und Judenheiten betonen. 

Die im Tableau des Historikertags unmittelbar folgende Sektion ĂInterpretations of Paul and 
the Dynamic of Christian-Jewish Interaction in the Later Middle Ages and the Early Modern 
Periodñ schloss chronologisch wie thematisch an die Sektion zur christlichen 
Deutungshoheit an. Mit ihrem Fokus auf theologische Interpretationen der Lehren des 
Paulus von Tarsus bzw. des Apostel Paulus im Hinblick darauf, welche Rolle dieser den 
Juden in Vergangenheit, Gegenwart und der endzeitlichen Erwartung zusprach, deckte die 
Sektion ein beträchtliches Spektrum an Perspektiven ab. 

JEREMY COHEN (Tel Aviv) verglich mit Thomas von Aquin (1225ï1274) und Thomas 
Brightman (1562ï1607) die Sicht des katholischen Scholastikers des Hochmittelalters mit 
derjenigen eines protestantischen Geistlichen der Frühen Neuzeit. Auch wenn sich beide in 
ihrer Bewertung der eschatologischen Rolle und des Schicksals der Judenheit bei Paulus 
unterschieden und damit ein Beispiel für die breite Varianz diesbezüglicher christlicher 
Sichtweisen darstellten (was bei einem Sprung von drei Jahrhunderten und 
unterschiedlichen Konfessionen nicht zwangsläufig verwundern mag), war ihnen doch 
gemeinsam, dass sie dem Judentum keinen inhärenten Wert zuschrieben. 

RAM BEN SHALOMs (Jerusalem) Vortrag über die Paulus-Interpretation von Profayt Duran 
Ende des 14. Jahrhunderts beleuchtet die Perspektive eines converso oder ï im  
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hebräischen Plural ï der anusim, also unter den Zwangsbedingungen der 
Judenverfolgungen des Hochmittelalters auf der iberischen Halbinsel zum Christentum 
konvertierten Juden. Durans Schrift Kelimat ha Goyim (Schmach der Nichtjuden) von 1397 
deutete Ben Shalom nicht als bloße antichristliche Polemik, sondern vielmehr als ein 
Kompass für die Orientierung der conversos in einer nach außen hin christlichen 
Lebensgestaltung. Indem Duran Paulus als einen darstellte, der dem Judentum treu 
geblieben war, und dessen Aufruf zur Konversion zum Christentum lediglich den Nichtjuden 
gegenüber gegolten habe, sei Paulus zu einem möglichen Vorbild für die anusim geworden. 

Mit Salomon haLevi bzw. Paulus de Santa Maria (1352ï1435) untersuchte YOSI YISRAELI 
(Jerusalem) einen Zeitgenossen Durans, der ebenfalls vom Judentum zum Christentum 
konvertiert war. Paulus de Santa Maria, der allerdings zum überzeugten Christen geworden 
war, referenzierte mit seiner Ăconverso theologyñ, die den Juden bzw. conversos eine 
positive Rolle im Erlösungsprozess zuschrieb, sowohl ebendiese conversos als auch ein 
christliches Publikum. De Santa Maria betonte erstens, dass der paulinischen Lehre zufolge 
das Christentum nicht die Antithese zum Judentum sei, sondern sich das erste vielmehr 
gleichsam organisch aus dem zweiten entwickelt habe. Durch die Prªgung Paulusó durch 
seine protorabbinische Lebenswelt sei die Expertise der in beiden Religionen orientierten 
conversos unverzichtbar f¿r eine angemessene Interpretation der Lehren Paulusó. 
Abschließend kehrte CLAUDE STUCZYNSKI (Tel Aviv) wieder zu einer christlichen 
Perspektive zurück und beschäftigte sich mit Antonio Vieira (1608ï1697), einem 
portugiesischen Geistlichen und Missionar, der in Portugal und Brasilien wirkte. Vieira 
verband in seinem Denken lusozentrische, messianistische und prophetische 
Versatzstücke. So ging er davon aus, dass Portugal von Gott auserwählt sei, die Menschheit 
in die Endzeit zu führen, und dass im folgenden Erlösungsprozess Juden und Nichtjuden 
(im Sinne von Heiden) eine zentrale Rolle als Ămajor agents of salvationñ zukªme. 

Gemeinsam war den beiden Sektionen zu christlich-jüdischen Verhältnissen von Spätantike 
bis in die Gegenwart, dass hier den christlichen Perspektiven ein deutliches Übergewicht 
zukam. Das soll das Verdienst der durchaus fruchtbaren Versuche, auch jüdische 
Perspektiven zu integrieren, nicht schmälern. Es bleibt jedoch festzustellen, dass jüdische 
Präsenz auf diese Weise zwangsläufig als die Präsenz des Anderen thematisiert wird, was 
selbstredend auch zeitgenössischen Wahrnehmungen entsprach. Insofern befindet sich 
jüdische Geschichtsschreibung in dem anhaltenden (auch quellenheuristischen) Dilemma, 
einerseits jüdische Diskriminierungs- und Exklusionserfahrungen nicht kleinzuschreiben 
und andererseits neue Perspektiven einzunehmen, wie etwa die Ebene alltäglicher Kontakte 
und Kooperation einzubeziehen. 

Die Erinnerung an den Holocaust und Verhältnis zu Israel bildete ein weiteres 
Querschnittsthema des Historikertags. Die von Anna Ullrich (München), David Jünger 
(Sussex) und Stefanie Schüler-Springorum (Berlin) geleitete Sektion ĂGetªuschte 
Erinnerung: Innerj¿dische Deutungskªmpfe ¿ber die ĂVorgeschichteñ des Holocaust nach 
1945ñ richtete ihr Interesse auf die Frage, in welcher Weise das Wissen um 
Schoa/Holocaust die jüdische Erinnerung an die Zeit davor beeinflusst habe. Insbesondere 
die nachträgliche Beurteilung der eigenen Handlungsmächtigkeit ï wurde etwa Widerstand 
geleistet, auf eine Flucht hingearbeitet? ï , also der jüdischen agency nahm die Sektion in 
den Blick. Die Befunde der drei Vorträge zu den Fallbeispielen Deutschland, Jugoslawien 
und Rumänien fielen dabei sehr unterschiedlich aus. ANNA ULLRICH und DAVID JÜNGER 
hielten einen gemeinsamen Vortrag, nebenbei eine gelungene Abwechslung zu den 
üblichen Einzelreferaten, und beleuchteten ihre Forschung zum retrospektiven Blick 
deutscher Juden auf die 1930er-Jahre. Unter Bezugnahme auf Michael A. Meyers Diktum, 
dass das Wissen um Holocaust/Schoa einer teleologischen Geschichtsschreibung über die  
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deutsch-jüdischen Verhältnisse vor 1933 Vorschub leiste[3] forderten sie, die jüdische 
Geschichtsschreibung der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts einer kritischen Revision zu 
unterziehen. Dieses rewriting sei sowohl in Bezug auf die 1930er-Jahre als auch in Bezug 
auf die Zeit vor der Machtübertragung geboten. Denn indem die jüdische Migration in der 
Regel teleologischer Fluchtpunkt der historischen Erforschung jüdischen Handelns im 
Nationalsozialismus sei, seien Aktivitäten, die nicht auf die Auswanderung gerichtet waren, 
vernachlässigt, im Fall der Versuche des Einwirkens auf NS-Regierung und Behörden sogar 
der Kollaboration verdächtigt worden. Hinsichtlich der Ausbildung von 
Erinnerungsnarrativen durch die Überlebenden selbst zeigten die Referent:innen am 
Beispiel von Vertreter:innen des Centralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens 
(CV), dass deren Erzählungen nach 1945 von dem Druck geprägt gewesen seien, ihr langes 
Verbleiben in Deutschland und ihre vorgebliche Verantwortung für das Bleiben vieler 
anderer Jüd:innen, bis es zu spät war, zu rechtfertigen. 

Diese Effekte des backshadowing von Zeitzeug:innen, besonders auch durch 
Historiker:innen, hat Michael A. Bernstein bereits 1994 beschrieben und problematisiert, 
und es ist zu begrüßen, dass Historiker:innen der jüdischen Geschichte Überlegungen wie 
diejenigen Bernsteins und Meyers in ihre Forschung aufnehmen.[2] 

Mit den Vorträgen von GAËLLE FISHER (München) und MARIJA VULESICA (Berlin) 
öffnete die Sektion ihren Blick nach Ost- und Südosteuropa. Fisher zeigte ausgehend von 
der besonderen Erfahrung der bukowinischen Juden des mit Deutschland alliierten 
Rumäniens ausgeführten Holocausts, dass sich spezifische bukowinisch-jüdische 
Erinnerungsnarrative ausbildeten, die eng mit Vergemeinschaftungsprozessen in Rumänien 
und später in Israel und Palästina zusammenhingen. In ihrem Vortrag zeigte sie 
Komplexitªten auf, die ¿ber ein ĂbloÇes Backshadowingñ hinausgingen. Insbesondere 
rückten dadurch die Veränderungen der Erinnerung in Abhängigkeit von Faktoren wie dem 
zeitlichem Abstand zum Erlebten und dem kulturell-geografischen Kontext des Erinnerns in 
den Fokus. 

Marija Vulesica (Berlin) stellte mit der jugoslawischen Judenheit eine Gruppe ins Zentrum 
ihrer Überlegungen, die bereits vor 1933 sehr stark zionistisch geprägt war und im 
Königreich Jugoslawien den Status einer selbstbewussten Minderheit einnahm. Welchen 
Einfluss diese Dominanz des Zionismus im jugoslawischen Judentum der 
Zwischenkriegszeit auf die späteren innerjüdischen Deutungskämpfen hatte, arbeitete sie 
in ihren folgenden Überlegungen heraus. Dabei kam sie zu dem Schluss, dass die 
zionistische Ausrichtung für die jugoslawischen Juden die Möglichkeit eröffnete, ihr Handeln 
während des Nationalsozialismus als kämpferisch und widerständig zu interpretieren. Diese 
Deutung, die es zulieÇ Ămit sich im Reinenñ zu sein, bediente also kein Opfernarrativ, 
vielmehr wurde die Selbstwirksamkeit in den Verarbeitungsprozessen betont. Die 
Rückkehrenden aus Kriegsgefangenenlagern und aus dem Partisanenkampf arbeiteten 
überdies an einem Bild kultureller und institutioneller Kontinuität nach innen. 

STEFANIE SCHÜLER-SPRINGORUM leitete im Anschluss an die Vorträge eine offene und 
ergebnisorientierte Diskussion ein, die sich mit den aus den Vorträgen abgeleiteten 
Forderungen an die Geschichtswissenschaften sowie der Frage widmete, inwiefern man im 
Falle von Rumänien und Jugoslawien von Deutungskämpfen über jüdisches Handeln 
sprechen kann bzw. warum die Deutungskämpfe in Bezug auf die deutsche Judenheit mit 
einer solchen Dramatik geführt worden seien. Einmütig schrieben die Diskutierenden der 
Besatzungssituation in den südostmitteleuropäischen Ländern eine wichtige Rolle zu. 
Während die deutsch-jüdische Bevölkerung während der Entfaltung der Situation in den 
1930er-Jahren noch über ein gewisses Maß an agency verfügt habe, wurden die  
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Judenheiten in den deutsch besetzten Gebieten unerwartet mit der Bedrohung durch 
Deportation und Ermordung konfrontiert. Schnell bildete sich des Weiteren der Konsens 
heraus, dass wenn vielleicht kein gänzliches rewriting, so doch eine kritische Überprüfung 
der diesbezüglichen Geschichtsschreibung gefragt sei. Historiker seien jedoch dazu 
aufgerufen, sich der möglichen Effekte eines backshadowing während des 
historiografischen Erkenntnisprozesses stets bewusst zu sein und die eigene Forschung im 
Hinblick darauf zu hinterfragen. 

Mit Jan Gerber (Leipzig) und Philipp Graf (Leipzig) leiteten zwei profilierte Mitarbeiter des 
Leibniz-Instituts für jüdische Geschichte und Kultur ï Simon Dubnow die Sektion ĂErfahrung 
und Erinnerung. Israel, die deutschsprachige Linke und der Holocaustñ, und damit die zweite 
der hier besprochenen Sektionen zur jüdischen Geschichte nach 1945. JAN GERBER 
stellte in seiner Einführung heraus, das viele der in der Sektion zur Sprache kommenden 
Protagonisten ihre Zugehörigkeit zum Judentum als eine durch die Erfahrung von 
Verfolgung und Holocaust erzwungene, eigentlich längst verworfene oder gar nie gelebte 
Selbstzuschreibung erlebt hätten. Aus der Perspektive jüdischer bzw. jüdisch gelesener 
Kommunist:innen, Sozialdemokrat:innen und Mitgliedern der Neuen Linken loteten die drei 
Vorträge der Sektion eine wichtige Dimension im Verhältnis der Linken zur Erinnerung an 
den Holocaust und zu Israel aus, nämlich die biografischen Prägungen, die hier jenseits von 
ideologischen und strategischen Fragen eine zentrale Rolle spielten. Insofern alle drei 
Referent:innen jüdische Perspektiven und Interessen sichtbar machten und stets in den 
Kontext von Partei-/Bewegungspolitiken und -diskursen integrierten, ist es in der Sektion 
gelungen, jüdische Geschichte nicht als eine Geschichte der Anderen, sondern als einen 
wesentlichen Faktor für den Verständnis der Geschichte der Linken zu markieren. Obgleich 
GERD KOENENs (Hamburg) Anmerkung im Kommentar zuzustimmen ist, dass die 
Erfahrungswelt linker Jüd:innen nach 1945 nicht nur durch Erinnerung an die Schoa und 
durch das Verhältnis zu Israel geprägt war, so lässt sich den Panelist:innen doch keine 
Komplexitätsreduktion vorwerfen ï im Gegenteil beleuchteten sie die Vielfalt der politischen 
Positionen und des Art und Weise wie sich die Protagonist:innen zu ihrer jüdischen Herkunft 
ins Verhältnis setzten. 

Ausgehend von dem Umstand, dass in israelischen Archiven aufgrund der Bedeutung der 
deutschen Sprache für die jüdische Geschichte zahlreiche deutschsprachige Bestände 
vorhanden sind, beschªftigte sich die Sektion ĂDie Sprache des Feindes: Deutschsprachige 
Akten in israelischen Archivenñ mit der Bedeutung dieser Quellen und den mit ihrer 
Bearbeitung gestellten Herausforderungen. Dabei griff die Sektion, ähnlich wie diejenige 
von Miriam Rürup (Potsdam) und Anna-Carolin Augustin (Washington, DC), auch die Frage 
nach der Provenienz und dem Zugehörigkeitsanspruch dieses jüdischen Erbes auf. 

In dem Eröffnungsvortrag der Sektion beschäftigte sich TOM SEGEV (Jerusalem) mit den 
Archivalien aus dem Konsulat des Deutschen Reiches in Jerusalem, das, da mit der 
britischen Mandatsmacht in Palästina bis 1939 reguläre Beziehungen unterhalten wurden, 
bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges bestand. Nur 169 Dokumente aus dem Archiv sind 
erhalten und liegen mittlerweile im Israelischen Staatsarchiv. Sie geben Aufschluss über 
den deutschen Einfluss in der osmanischen und Mandatszeit, insbesondere auch über die 
Geschichte des Templerordens in Palästina. Segev arbeitete anhand unterschiedlicher 
Aktenbeispiele in erster Linie heraus, wie in der nüchternen Amtssprache die 
Diskriminierung deutscher Juden durch deutsche Behörden bis in die Emigration hinein 
zutage trat. 

YFAAT WEISSó (Jerusalem/Leipzig) Vortrag zum Briefwechsel zwischen jüdischen 
Emigranten im Umfeld der geisteswissenschaftlichen Forschung gab Aufschluss über das  
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Hadern und die kontrovers diskutierte Frage um ein Leben in Israel angesichts der 
bürgerkriegsähnlichen Zustände 1947 und des Krieges von 1948. Persönlichkeiten wie 
David Werner Senator, Salman Schocken und Robert Weltsch standen in engem brieflichen 
Austausch über verschiedene Standorte in USA, Palästina und Europa hinweg. Sie 
diskutierten über politische Themen, persönliche und familiäre Herausforderungen und 
immer wieder die Situation in der Emigration. Die Briefnachlässe sind als Teil der 
deutschsprachigen Bestände der National Library of Israel (NLI) und bergen, wie Weiss in 
ihrem Vortrag in beeindruckender Weise sichtbar gemacht hat, großes Erkenntnispotential 
für die Geschichte des intellektuellen deutschsprachigen Judentums nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs. 

Der in der NLI für die deutschsprachigen Nachlässe zuständige Archivar und Historiker 
STEFAN LITT (Jerusalem) thematisierte in seinem Beitrag den Konflikt um den Nachlass 
des Prager Kreises um Franz Kafka und Max Brod. Nach dem Tod von Esther Hoffe, der 
Sekretärin und Erbin des Nachlasses Max Brods, entfachte sich 2008 ein Rechtsstreit, der 
in erster Linie zwischen den Töchtern Hoffes und der NLI geführt wurde. In dessen Zuge 
traten gegensätzliche Interpretationen des Archivgutes zutage: Das Deutsche 
Literaturarchiv Marbach, das Interesse hatte, Teile des Nachlasses von den Hoffe-Erbinnen 
zu erwerben, rechnete das Archivgut der deutschen Literatur zu. Dagegen vertrat die NLI 
die Position, der Nachlass gehöre zum kulturhistorischen Erbe Israels und konnte sich damit 
letztlich durchsetzen. Zwischen 2016 und 2019 wurde der Nachlass in die NLI überführt. 

Litts Thema bildete im besten Sinne ein Bindeglied zur folgenden Sektion zur Erbenschaft 
des deutsch-j¿dischen Kulturguts. Die im Titel ĂWessen Erbe? Deutungskªmpfe um 
europäisch-jüdisches Kulturgut in Israel, den USA und Deutschland nach 1945ñ 
schlagwortartig benannte Kernfrage im Umgang mit dem materiellen Erbe der in 
Holocaust/Schoa ermordeten Jüdinnen und Juden wurde von vier Expert:innen aus sehr 
heterogenen Perspektiven diskutiert. Den Anfang machte mit ANNA-CAROLIN AUGUSTIN 
eine sowohl in Wissenschaft als auch musealer Praxis profilierte Forscherin. Sie plädierte 
in ihrem Vortrag zum ĂWettlauf um Zeremonialobjekte europªisch-jüdischer Provenienz 
nach 1945ñ daf¿r, nicht nur die offiziellen Regelungen zur Restitution und deren offiziellen 
Wege zu betrachten, sondern auch und insbesondere inoffizielle und teils illegale Wege, 
weil diesen zentrale Bedeutung bei der weltweiten Verteilung von Kulturgütern zukam. Die 
Akteure dieses Handels waren jüdische Überlebende sowie Nichtjüd:innen, die sich 
jüdische Zeremonialobjekte während des Nationalsozialismus angeeignet hatten (und sich 
im Nachhinein als Retter:innen des jüdischen Kulturguts stilisierten), weiter 
Zwischenhändler aus den USA und Israel und schließlich aufkaufende Institutionen wie das 
Israel Museum in Jerusalem oder das Jewish Museum in New York. Für jüdische Akteure 
sei in ihrem Handeln oft die Ăaktive R¿ckaneignungñ eine ausschlaggebende Motivation 
gewesen. 

Der Beitrag von JAMES McSPADDEN (Reno, NV) über beschlagnahmte Bücher und NS-
Raubgut in US-amerikanischen Bibliotheken fiel thematisch wie stilistisch ï dem Publikum 
wurde eine große Varianz von Anschauungsmaterial präsentiert ï ein wenig aus der 
Thematik der Sektion heraus. Ausgehend von der Erkenntnis, dass in US-amerikanischen 
Forschungs- und Universitätsbibliotheken zahlreiche Bücher stehen, die NS-Raubgut sind 
oder aus nationalsozialistischen Bibliotheken stammen, forderte McSpadden vehement eine 
bisher ausgebliebene konsequente Provenienzforschung an diesen Institutionen ein. Als 
Ursache für die starke Verbreitung von Büchern aus nationalsozialistischen Beständen 
benannte McSpadden die Library of Congress Mission to Europe, in deren Rahmen nach 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs etwa zwei Millionen Bücher, Zeitungen, Landkarten, Film- 
und Tonaufnahmen in die USA gebracht und an verschiedene amerikanische Forschungs-  
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und Universitätsbibliotheken verteilt wurden. Insbesondere problematisierte McSpadden 
auch, dass Bücher mit nationalsozialistischen und antisemitischen Inhalten aktuell offenbar 
von neonazistischen Bibliotheksbesuchern rezipiert und gar zur Vernetzung durch 
eingelegte Visitenkarten genutzt würde. 

MIRIAM RÜRUP verwies in ihrem Vortrag auf die Beobachtung, dass in der Forschung die 
Auseinandersetzung mit geraubtem jüdischen Kulturgut in der Regel dort aufhöre, wo 
diesem wieder inhaltliche Geltung verschafft worden sei. Der Frage, wer der Adressat 
dieses Gehörverschaffens oder Sichtbarmachens sei und was die gesellschaftliche 
Motivation, würde in der Regel jedoch ausgewichen. Im Falle des jüdisch-archivalischen 
Erbe zum Hamburger Judentum fand im Laufe der 1950er-Jahre eine innerjüdische 
vergangenheitspolitische Diskussion statt, in deren Verlauf sich der Wandel von einer 
Befürwortung des Transfers nach Israel hin zum Verbleib in Hamburg abzeichnete. 
Schließlich wurde das gesamte Archivmaterial zur Hamburger jüdischen Geschichte 
mikroverfilmt und zweigeteilt, so dass die heutigen Central Archives for the History of the 
Jewish People (in Jerusalem) und das Institut für die Geschichte der deutschen Juden (in 
Hamburg) jeweils zur einen Hälfte die Originale und zur anderen Hälfte das 
Mikrofilmmaterial besitzen. 

Der Vortrag von IRENE AUE-BEN-DAVID (Jerusalem) zu Bezugnahmen auf die Geschichte 
des deutschen Judentums nach der Schoa in den 1960er/1970er-Jahren musste 
bedauerlicherweise ausfallen. Er hätte die an den Vortrag von Miriam Rürup anschließende 
Problemebene, wer nach 1945 die Quellen zur Geschichte des deutschen Judentums 
letztendlich erforscht hat, vertieft. So blieb es an MOSHE ZIMMERMANN (Jerusalem), in 
seinem Kommentar die von den Sektionsleiterinnen aufgeworfene Frage mit der 
bedenkenswerten These zu beantworten, die einzigen authentischen Erben seien die 
heutigen Historiker.  Die Brüche durch Schoa, Emigration und die Gründung Israels hätten 
die Rückbindung des Erbes an eine distinkte Gruppe innerhalb der europäischen 
Judenheiten verunmöglicht. Den von Zimmermann in diesem Zusammenhang 
eingebrachten Begriff des Erbfolgekrieges band Miriam Rürup überzeugend zurück an die 
Beobachtung, dass es sich hier im Grunde um eine Auseinandersetzung aus der Kaiserreich 
und Zwischenkriegszeit handelt, nämlich die umstrittene Frage nach der nationalen 
Zugehörigkeit der Juden, die auf die gescheiterte deutsch-jüdische Symbiose verweise. 

Die von Lorena De Vita (Utrecht) und Moshe Zimmermann (Jerusalem) geleitete 
Podiumsdiskussion ĂWirklich so besonders? Neue Ansªtze und Erkenntnisse zur 
Geschichte der deutsch-israelischen Beziehungenñ versprach schon durch die 
Suggestivfrage im Titel, die bisherigen Perspektiven auf das Verhältnis Deutschlands und 
Israels einer gründlichen Überprüfung zu unterziehen. MOSHE ZIMMERMANN stellte 
bereits in seinem Eingangsstatement das Diktum der besonderen Beziehungen als 
mögliche Floskel zur Disposition, denn schließlich sei ja jede bilaterale Beziehung irgendwie 
besonders. DAVID WITZTHUM (Jerusalem) interpretierte das Handeln David Ben Gurions 
im Kontext der gewalttätigen Proteste in Israel gegen die Aufnahme von diplomatischen 
Beziehungen mit Deutschland als gezielte Skandalisierung, um von der neuralgischen 
Sachfrage abzulenken. LORENA DE VITA (Utrecht) plädierte dafür, die Rolle 
Ostdeutschlands stärker zu berücksichtigen, und sprach daher folgerichtig von deutsch-
deutsch-israelischen Beziehungen, die wiederum eingebettet gewesen seien in den 
globalen Kontext des Ost-West-Gegensatzes. HUBERT LEBER (Marburg/Haifa) widmete 
sich der Rolle der Rüstungspolitik im Verhältnis zu Israel und warf die These auf, dass die 
westdeutsche Waffenexportpolitik in einem höheren Maße zu Spannungen zwischen 
Deutschland und Israel beitrug als bisher gedacht. Bis zu Beginn der 1980er-Jahre habe es 
keine kontinuierlich privilegierte Behandlung Israels bei den deutschen Rüstungsexporten  



 
Seite 40 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 

gegeben, erst der erinnerungspolitische Paradigmenwechsel in der Endphase der 
Regierung Schmidt habe einen Wandel verursacht. JEFFREY HERF (Washington, D.C.) 
schließlich bewertete das deutsch-israelische Verhältnis im Hinblick auf die strikt 
antizionistische Einstellung NS-Deutschlands als historischer Ausgangslage abgeklärt als 
das mögliche Optimum und plädierte somit dafür, das Meisternarrativ der Stunde Null auch 
hinsichtlich der deutsch-israelischen Beziehungen zu revidieren. In der lebhaft geführten 
Debatte, die geprägt war durch die unterschiedlichen, teils fast gegensätzlichen 
Perspektiven der Diskussionsteilnehmer:innen, kristallisierte sich ein Minimalkonsens 
heraus, den Moshe Zimmermann folgendermaßen zusammenfasste: Von besonderen 
Beziehungen könne man wenn überhaupt eigentlich erst für die Zeit ab den 1990er-Jahren 
sprechen, die in der Sektion allerdings nicht berücksichtigt wurde. Die Rückschau auf die 
deutsch-israelischen Beziehungen vor den 1990er-Jahren sei von einer retrospektiven 
Projektion geprägt. Zudem werde der Bruch von 1945 überbewertet, man könne nach 1945 
zunächst am ehesten von einer Fortsetzung der Beziehungen vor 1945 sprechen. 

Im ersten Vortrag der Sektion ĂContested Visions of Europe in Israeli Historyñ ¿ber das 1954 
im israelischen Parlament erlassene Gesetz zum Verbot der Todesstrafe und den vor- und 
nachgelagerten Debatten arbeitete ORIT ROZIN (Tel Aviv) Ambivalenzen zwischen der teils 
gewalttätigen Praxis des israelischen Militärs an den Staatsgrenzen und dem an Europa 
orientierten Maximen der Zivilität heraus. JENNY HESTERMANN (Frankfurt am Main) 
beschäftigte sich mit dem Diskurs in der israelischen Öffentlichkeit der 1950er- bis 1970er-
Jahre über die Frage, inwiefern Israel zu Europa gehörte oder gehören sollte. Ihres 
Erachtens waren die vielfältigen Haltungen hier von dem Schwanken zwischen der 
Ablehnung Europas als dem Kontinent der Täter und der Anziehung sowie Wirksamkeit des 
europäischen Erbes geprägt. DANIEL MAHLA (München) widmete sich mit seiner Tour de 
force durch die Geschichte der israelischen Beiträge zum Eurovision Song Contest (ESC) 
einem nur an der Oberfläche rein popkulturellem Thema. Überzeugend arbeitete er unter 
anderem anhand von Äußerungen von Dana International, der ESC-Gewinnerin des Jahres 
1998, heraus, dass es unmöglich sei, die israelischen ESCïBeiträge in einen homogenen 
politischen Diskurs einzuordnen. JOHANNES BECKE (Heidelberg) schließlich brachte mit 
seinem Beitrag zu einer Perspektive der creolization einen neuen Analyserahmen für die 
historische und aktuelle Verfasstheit der israelischen Gesellschaft ein. Sein Vorschlag trug 
dem Umstand Rechnung, dass durch die unmittelbare Nähe und den Austausch der 
Kulturen Europas, des Nahen Ostens und Nordafrikas in Israel eine neue Kultur entstanden 
sei. 

In ihrem Fokus auf kulturelle Transfers und die Verflechtungsgeschichte berührte die 
Sektion eher Fragen der jüdischen Geschichte im weiteren Sinne, die zum Teil sicherlich 
auch in Bezug auf andere Länder hätten verhandelt werden können. Augenfällig ist, dass 
der Fokus auf Herausforderungen in Sachen Rechtsstaatlichkeit und kultureller Koexistenz 
die Perspektive des Historikertags auf Israel über sein Verhältnis zur Erinnerung an die 
Schoa und zu Deutschland hinaus erweitert hat. 

Auch in der Gestaltung des Rahmenprogramms des diesjährigen Historikertages kam dem 
Partnerland Israel besondere Bedeutung zu. Zwei Veranstaltungen sollen hier kurze 
Erwähnung finden. Zum einen das als coffee table discussion konzipierte Gespräch 
anlässlich des 2024 anstehenden hundertjährigen Jubiläums der Historical Society of Israel. 
Unter dem Motto ĂChallenges and Retrospectives. The Historical Society of Israel 
approaching its Centennialñ diskutierten mit SHMUEL FEINER (Jerusalem), ORIT ROZIN, 
MUSTAFA ABBASI (Tel Hai) und TAMAR HERZIG (Tel Aviv) durchweg international 
renommierte Mitglieder der Historical Society über Herausforderungen der akademischen 
Geschichtsschreibung in Israel. Zu diesen gehörte unter anderem, dass israelische  
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Historiker auf Englisch publizierten, dagegen jedoch auf Hebräisch lehrten und mit der 
israelischen Öffentlichkeit in Austausch träten. Abgesehen vom Zwang zu diesem 
sprachlichen Doppelleben erschwerten zudem ein oft beschränkter Zugang zu 
neuralgischen Themen wie der arabisch-israelischen Geschichte sowie der insbesondere in 
diesem Feld häufig zutage tretende Konflikt zwischen Wissenschaft und politischen 
Interessen die historiografische Forschung. 

Zum anderen moderierten MICHAEL BRENNER (München) und MIRJAM ZADOFF 
(München) ein Gespräch mit dem israelischen Schriftsteller David Grossman, u.a. Träger 
des Geschwister-Scholl- und des Man-Booker-Preises, das unter dem Titel ĂThe Art of 
Storytelling and Historical Narrativesñ stattfand. Grossman, der sich in seinen B¿chern 
intensiv mit der Erinnerung an die Schoa sowie mit dem Nahostkonflikt auseinandergesetzt 
hat, verwies auf die komplementäre Rolle, die Geschichtsschreibung und Literatur beim 
Verständnis der Vergangenheit, insbesondere auch der Schoa spielen. Die 
Gesprächspartner  loteten gemeinsam aus, wie die Rezeption von Forschungsliteratur und 
Belletristik zu einem tieferen Begreifen der Vergangenheit im Sinne von Kognition und 
Empathie führen könnten. 

Auf dem Historikertag 2021 ist jüdische Geschichte vor allem als Beziehungsgeschichte 
zum nichtjüdischen Gegenüber geschrieben worden. Das ist weder verwunderlich noch zu 
beanstanden, denn schließlich stand jüdische Geschichte in der Diaspora und letztlich auch 
in Palästina/Israel stets in unauflöslicher Relation zur nichtjüdischen Geschichte. Angesichts 
der naheliegenden wie zutreffenden Einsicht, dass jüdische Geschichte immer auch (jedoch 
nicht ausschließlich) eine Geschichte der Marginalisierungen ist[4], wurde vielfach der Blick 
auf das Judentum und die Judenheiten in der ihm zugeschriebenen Sonderexistenz 
gerichtet. Der Umstand, dass jüdische Themen fast ausschließlich in Sektionen mit 
jüdischen Themenschwerpunkten verhandelt wurden, spiegelt den separierten Status 
wieder, den jüdische Geschichte in der Gesamtgeschichte nach wie vor einnimmt. Zwar sind 
jüdische Themen im Jahr der 1700-jährigen jüdischen Präsenz in Deutschland dadurch im 
Tableau des Historikertags leicht identifizierbar gewesen.[5] Doch bleibt der 2004 von 
Miriam Rürup im Nachgang des Historikertages in Aussicht gestellten Vision, dass sich 
jüdische Geschichte künftig als integraler wie paradigmatischer Bestandteil thematisch 
unterschiedlichster Sektionen etablieren würde, nach 17 Jahren noch unrealisiert.[6] Umso 
hervorhebenswerter waren Versuche, die Geschichte der Judenheiten in eine allgemeine 
Geschichte einzubinden, so wie es auf der vom Dubnow-Institut organisierten Sektion zum 
Verhältnis jüdischer Linker zur Schoa und zu Israel geschehen ist. 

Die starke Schwerpunktsetzung in der jüdischen Zeitgeschichte mit den naheliegenden 
Themen Holocausterinnerung und dem Verhältnis zu Israel ist durch Partnerland und 
Jubiläumsjahr nachvollziehbar. Trotzdem fehlten ebenfalls relevante Themen wie die 
Geschichte des vorstaatlichen Israels, also des Jischuws, sowie die mittlerweile ebenfalls 
historiografisch bearbeitbare jüdische Einwanderung aus der ehemaligen Sowjetunion nach 
Deutschland und Israel. Ebenso fehlten Vorträge zum für die jüdische Geschichte zentralen 
Zeitraum zwischen der Mitte des 17. und Anfang des 20. Jahrhunderts. 

Erfreulicherweise nahmen einige Sektionen eine innerjüdische Perspektive ein und setzten 
einen Akzent auf jüdische Handlungsmächtigkeit sowie innerjüdische Konflikte und Vielfalt. 
Die Sektion zur jüdischen Erinnerung zur Vorkriegszeit sowie zum jüdischen Kulturerbe sind 
hier hervorzuheben. Jedoch auch die Sektionen zur älteren Geschichte gaben wiederholt 
Einblick in innerjüdische Diskurse und Debatten. 
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Ob die nächsten Historikertage wieder einen Querschnittsbericht zur jüdischen Geschichte 
nach sich ziehen, hängt sicherlich auch von der Entwicklung des Faches in Bezug auf die 
allgemeine Geschichte sowie seiner weiteren Ausdifferenzierung ab, nicht zuletzt aber auch 
von ihren Fragestellungen sowie den Entwicklungen der Geschichtswissenschaften und 
ihrer Motivation zur Bearbeitung jüdischer Geschichte als Paradigma für über sie 
hinausweisende Entwicklungen. 

Anmerkungen: 

[1] Vgl. zu dieser Frage und auch den anhaltenden Fragen des Faches den bisher einzig 
vorausgehenden und qualitativ unübertreffbaren Querschnittsbericht zur jüdischen 
Geschichte von Miriam Rürup, 30.10.2004,  

https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-542 (05.01.2022). 

 
[2] Vgl. dazu vor allem die Dissertationsschriften der Sektionsleiter:innen: David Jünger, 
Jahre der Ungewissheit. Emigrationspläne deutscher Juden 1933ï1938 (= Schriften des 
Simon-Dubnow-Instituts, Bd. 24), Gºttingen 2016 und Anna Ullrich, Von Ăj¿dischem 
Optimismusñ und Ăunausbleiblicher Enttªuschungñ. Erwartungsmanagement deutsch-
jüdischer Vereine und gesellschaftlicher Antisemitismus 1914-1938 (= Quellen und 
Darstellungen zur Zeitgeschichte, Bd. 120), Berlin/Boston 2019; ferner die 
Dissertationsschrift der Autorin dieses Berichts (Anna Michaelis, Die Zukunft der Juden. 
Strategien zur Absicherung jüdischer Existenz in Deutschland (1890ï1917), Frankfurt am 
Main 2019) sowie die z.Zt. am Lehrstuhl für Neuere und Neueste Geschichte des 
Historischen Instituts der Universität Duisburg-Essen entstehende Dissertation von Hendrik 
Schemann über den Kampf des CV um die deutsch-jüdische Zukunft 1929ï1938. 

 
[3] Michael A. Meyer, Juden ï Deutsche ï Juden. Wandlungen des Judentums in der 
Neuzeit, in: ders./Michael Brenner, Deutsch-Jüdische Geschichte in der Neuzeit. Zwei 
Vorträge, in: Leo Baeck Institut Information-Sonderheft 1998, S. 5. 

[4] Vgl. Rürup, Jüdische Geschichte. 

[5] Zutreffend bezeichnete der Publizist und Rechtsphilosoph Achim Doerfer diese 1700-
jährige Existenz ob ihrer zahlreichen Unterbrechungen durch Verfolgung, Vertreibung und 
Mord als eine Bruttorechnung (https://www.deutschlandfunk.de/1700-jahre-juedischen-
lebens-gespraech-mit-achim-doerfer-rabbi-autor-anwalt-dlf-beb124d5-100.html; 
05.01.2022). 

[6] Rürup, J¿dische Geschichte. 
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02) Historikertag 2021: Europäische Geschichte 

Von  
Lena Jur, Seminar für Neueste Geschichte, Philipps-Universität Marburg  

Besprochene Sektionen: 

Denationalisierung als Gegenstand und Perspektive der Zeitgeschichte 

Die Mental Maps des Brexit. Widerstreitende Vorstellungswelten von der britischen Rolle in 
Europa und der Welt seit den 1970er Jahren 

Geschlecht und Demokratie. Deutungskämpfe um die Ordnung der bundesrepublikanischen 
Gesellschaft 

Umkämpfte Migration. Historisch-genealogische Perspektiven auf aktuelle Integrations- und 
Migrationsbegriffe 

Behinderung im späten Staatssozialismus. Alltagsgeschichte von behinderten Menschen in 
osteuropäischen Gesellschaften 

Der Historikertag 2021 war in vielerlei Hinsicht ein besonderer. So wurde das Motto der 
Deutungskämpfe, unter dem die Konferenz eigentlich schon 2020 stattfinden sollte, durch 
die Corona-Pandemie noch um den ein oder anderen sehr aktuellen Alltagsbezug ergänzt. 
Ein zentraler Aspekt von Deutungskämpfen sind Aushandlungen von Zugehörigkeit, auf die 
in diesem Querschnittsbericht ein Fokus gelegt werden soll. Zugehörigkeit(en) umspannen 
freilich einen Themenkomplex, der von sozialen Verortungen, Identitätsfragen bis hin zu 
ethischen und politischen Wertvorstellungen reicht.[1] 

Auch auf der europäischen Bühne, die den Hintergrund zu einem Querschnittsbericht zur 
Europäischen Geschichte bildet, konnten in den letzten Jahren einige Entwicklungen dieser 
Art beobachtet werden. Die Frage nach Zugehörigkeit oder eben Nicht-Zugehörigkeit zu 
europäischen Staaten, zur Europäischen Union, aber auch zu Europa an sich und die damit 
verbundene Frage nach der Entscheidungsgewalt spielen immer wieder eine zentrale Rolle. 
Die zuvor in den Hintergrund getretenen innereuropäischen Grenzen hatten schon durch 
die verstärkten Migrationsbewegungen mehr öffentliche Aufmerksamkeit gewonnen, doch 
mit der Pandemie wurden sie das erste Mal zeitweise geschlossen. Disparitäten innerhalb 
der EU zeigten sich wohl am deutlichsten in den Entwicklungen rund um den Brexit in 
Großbritannien, aber auch in anderen Ländern der Europäischen Union sind 
nationalistische Strömungen zu beobachten. Diese Neuaushandlungen von 
Zugehörigkeit(en) spielten überdies in verschiedenen Sektionen auf dem Historikertag eine 
Rolle. 

Im folgenden Querschnittsbericht sollen einige dieser Sektionen in Hinsicht auf ihre 
Bedeutung für Entwicklungen innerhalb der europäischen Geschichte betrachtet werden, 
auch wenn nicht alle von ihnen ĂEuropañ oder ĂEuropªische Geschichteñ im Titel tragen. 
Vorweg ist es wichtig zu bemerken, dass alle besprochenen Sektionen sich zeitlich in der 
Neueren Geschichte und in der Zeitgeschichte bewegen. Des Weiteren kann und will dieser 
Bericht keinen Anspruch auf Vollständigkeit erfüllen.[2] 

Dieser Bericht und die in ihm besprochenen Sektionen nähern sich der europäischen 
Geschichte über zwei Ebenen. Zunächst soll betrachtet werden, welche Entwicklungen  
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bezüglich der Art und Weise, wie Geschichte geschrieben wird, zu beobachten sind und 
welche Tendenzen sich daraus erkennen lassen. Die darauffolgend untersuchten Sektionen 
haben alle einen spezifischen Zugang zu Themen der europäischen Geschichte und bilden 
ein Panorama an möglichen weiteren Entwicklungen in der Geschichtsforschung und -
schreibung ab. 

Ob und inwieweit Nationalstaaten überhaupt noch einen angemessenen Rahmen für 
geschichtswissenschaftliche Studien bieten, war ein zentrales Anliegen der Sektion unter 
der Leitung von JULIA ANGSTER und ALMUTH EBKE (beide Mannheim), die sich der 
ĂDenationalisierung als Gegenstand und Perspektive der Zeitgeschichteñ widmete. In ihr 
wurden Fragen behandelt, die sich im Spannungsfeld des Bedeutungsverlusts für den 
nationalen Raum bewegten. Angster und Ebke wiesen in ihrer Einleitung darauf hin, dass 
sie das Phänomen der Denationalisierung nicht als eine Auflösung des Nationalstaats, 
sondern vielmehr als eine Pluralisierung der Ebenen verstünden, die zugleich eine 
Annäherung an empirische Befunde, aber auch an verschiedene Perspektiven der 
Geschichtswissenschaft ermöglicht. Insbesondere seit den 1990er-Jahren konstatierten die 
Sektionsleiterinnen eine Hegemoniekrise des nationalen Denkrahmens, die sich in einer 
konzeptuellen Neufassung der nationalen Ordnung seit diesem Zeitraum beobachten lasse. 

Die Fragen nach den Auswirkungen einer Neuausrichtung des nationalen Denkrahmens 
führte JULIA ANGSTER im ersten Beitrag der Sektion am Beispiel der Krise der liberalen 
Demokratie als Krise der nationalen Ordnung weiter aus. Auch wenn die Referentin keine 
genuin europäische Perspektive auf diese Fragestellungen einnahm, so legte sie doch einen 
breiten Rahmen für die nachfolgenden Beiträge vor. 

Im zweiten Beitrag griff ALMUTH EBKE die Debatten um nationale Identität am Beispiel der 
Aushandlungen um den Begriff der ĂBritishnessñ von der Mitte der 1990er-Jahre bis zum 
Ende der Finanzkrise auf. Sie argumentierte, dass die gesellschaftlichen Aushandlungen 
um den Begriff eher als ein Teilprozess zu verstehen seien, der eine Anpassung an die 
Veränderungen der politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ermöglichten. 
So hätten die Aushandlungen einer britischen nationalen Identität nicht an Bedeutung 
verloren, sie seien vielmehr nachgelagert in den neuen Verhandlungen unter dem Schirm 
von ĂBritishnessñ wiederzufinden. Diese Neuverhandlungen w¿rden zugleich als Mºglichkeit 
dienen, gesellschaftliche Probleme wie den erstarkenden Nationalismus in England und 
Wales zu beheben. Trotz des offiziellen Endes der ĂBritishnessñ-Debatte seien bis heute die 
Folgen nicht absehbar, wie sich beispielsweise an den gesellschaftlichen Verwerfungen um 
den Brexit-Prozess beobachten lasse. 

SILKE MENDE (Münster) lenkte den Fokus in ihrem Vortrag wieder auf einen breiteren 
theoretischen Rahmen, indem sie sich der Denationalisierung als Perspektive insbesondere 
in der europäischen Zeitgeschichtsschreibung annäherte. Sie konstatierte eine 
Verschiebung grundlegender Paramater in den letzten zwei Jahren, die sich auch in den 
Debatten um die Globalgeschichte widerspiegeln würden. So seien die Entwicklungen 
ebendieser um Ansätze wie den der Verflechtungsgeschichte zu Beginn der 2000er-Jahre 
als eine Entwicklung hin zum historischen Infragestellen des Nationalstaats zu sehen, die 
sich in den aktuellen Verhandlungen um Denationalisierung im Rahmen der Zeitgeschichte 
der Demokratie wiederfinden ließen. Hier verwies Mende vor allem auf Ansätze, die den 
ĂContainerñ Nationalstaat anzweifeln, wie transregionale Perspektiven oder Mehr-Länder-
Analysen. In diesem Zusammenhang plädierte die Vortragende für eine stärkere 
Historisierung von Richtungs- und Bewegungsbegriffen. 
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Dies wurde sowohl im abschließenden Kommentar von ANDREAS WIRSCHING (München) 
als auch in der darauffolgenden Diskussion aufgegriffen, in der Einigkeit über die Ablösung 
des idealtypischen Modells des Nationalstaats als zentraler Rahmen 
geschichtswissenschaftlicher Arbeit durch einen Paradigmenwechsel herrschte. 
Denationalisierung könne durchaus als eine Schnittstelle zwischen Nations- und 
Regionsbegriff dienen, wobei der Rolle von Region(en) große Wichtigkeit zugeschrieben 
wurde. 

In Hinblick auf die Entwicklung der europäischen Geschichte lässt sich sicherlich 
konstatieren, dass Forschungsansätze, die eine denationale Perspektive bemühen, 
weiterhin ein großes Innovationspotential für die Geschichtswissenschaften mit sich 
bringen. Auch Fragen zu Zugehörigkeit können in diesem Rahmen unter neuen Blickwinkeln 
betrachtet werden. 

Den unterschiedlichen Ver- und Aushandlungen der europäischen Thematik in 
Großbritannien widmete sich die von Tobias Becker (Berlin), Bernhard Dietz (Mainz) und 
Martina Steber (M¿nchen/Berlin) geleitete Sektion ĂDie Mental Maps des Brexit. 
Widerstreitende Vorstellungswelten von der britischen Rolle in Europa und der Welt seit den 
1970er Jahrenñ. Jeder Beitrag der Sektion nahm eine dieser sogenannten Mental Maps in 
den Fokus. 

BERNHARD DIETZ eröffnete die Sektion mit einem Vortrag zu ĂLittle Englandñ als Mental 
Map und illustrierte die Entwicklung der politischen Rechten in Großbritannien anhand 
mehrerer ausgewählten Fallstudien, beginnend mit den Neo-Tories in den 1930er-Jahren. 
Diese propagierten ein anti-britisches Verständnis von englischer Identität, wobei ihre 
Definition von ĂEnglishnessñ von rassistischen Denkstrukturen geprªgt war. Ihr 
Hauptanliegen lag hierbei auf dem Erhalt des britischen Empire, was in den Augen der Neo-
Tories nur durch eine Neuausrichtung der britischen Regierung erreichbar wäre. Zum 
Wiederaufleben der Idee einer englischen Nation kam es in den späten 1960er-Jahren, in 
denen das Konzept eines ĂWhite Little Englandñ von Politikern wie Enoch Powell bem¿ht 
wurde. Ausgehend von diesem Zeitraum bis hin zu den Entwicklungen in den 1990er-
Jahren, sah Dietz im Aufschwung des populistisch geprägten englischen Nationalismus 
einen der Hauptfaktoren für den später erfolgten Brexit. 

Mit dem Konzept ĂGlobal Britainñ, das GroÇbritannien als starkes Zentrum einer 
weltumspannenden Mental Map sieht, beschäftigte sich MARTINA STEBER im 
darauffolgenden Beitrag. Dieses Konzept sei relativ neu, aber weise durchaus Kontinuitäten 
mit historischen Visionen von GroÇbritannien als Imperialmacht auf. Steber stellte ĂGlobal 
Britainñ als zentral f¿r die AuÇenpolitik der Johnson-Regierung dar, wobei sie den Ursprung 
des Konzepts in den 1990er-Jahren verortete. In diesem Zeitraum sei ein neoliberaler 
Euroskeptizismus ein akzeptierter Teil des politischen Mediendiskurses geworden, im Zuge 
dessen vor allem der Globalisierungsprozess als eine wirtschaftliche Herausforderung 
verstanden wurde. Neben der imperialen Vergangenheit Großbritanniens, die nur in einer 
bereinigten Version als argumentatives Instrument benutzt würde, sah Steber zusätzlich in 
der unmittelbaren Vergangenheit wichtige Faktoren ï wie das Ende des Kalten Krieges 
sowie den Globalisierungsprozess ï die einen Einfluss auf die Konzeptualisierung von 
ĂGlobal Britainñ hatten und weiterhin haben. 

ROBERT SAUNDERS (London) setzte schlussendlich das Spannungsfeld zwischen 
Großbritannien und Europa in den Mittelpunkt seines Vortrags, der sich mit den Gründen 
für den unterschiedlichen Ausgang der Referenden von 1975 und 2016 beschäftigte und 
dabei den Faktor Wirtschaft als entscheidend herausarbeitete. So hätte sich nichts  



 
Seite 46 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 

Grundlegendes an der Wahrnehmung in Großbritannien geändert, dass Europa und das 
Vereinigte Königreich als jeweils andersartig konzipiert worden seien. Die Idee einer 
Differenz zwischen Staaten wie Frankreich, Deutschland und Großbritannien sei jedoch 
deutlich länger etabliert als die Idee eines vereinten Europas, das in seiner Fluidität 
historisiert werden müsse. Jedoch hätte die Angst vor einer imminenten wirtschaftlichen 
Krisensituation 1973 dafür gesorgt, dass für einen Beitritt in die EU gestimmt wurde, 
während es 2016 durch eine geschickte Kampagnenführung gelang, die wirtschaftlichen 
Bedenken in den Hintergrund zu rücken. Dies erlaubte wiederum, dass Identitätsfragen eine 
größere Rolle spielen konnten. 

In ihrem abschließenden Kommentar interpretierte ANNE DEIGHTON (Oxford) den Brexit 
als Deutungskampf um Geschichte. Sie hob zwei aus ihrer Sicht entscheidende Faktoren 
für diese Entwicklung hervor: Sprache und die Rolle des Empires, insbesondere seines 
Endes. Deighton verwies darauf, dass es von äußerster Wichtigkeit sei, den sprachlichen 
Umgang mitzudenken, wenn man sich mit Mental Maps beschäftige. Dies spiegele sich im 
Einfluss des Empire sowohl auf die politische Kultur als auch auf das Verhältnis zwischen 
Großbritannien und Europa wider. 

Die nun im Folgenden besprochenen Sektionen haben alle einen spezifischen Zugriff auf 
ihre jeweiligen Inhalte und können somit als richtungsweisend für die weitere Entwicklung 
in den Geschichtswissenschaften und nicht nur in der europäischen Geschichte verstanden 
werden. Gerade hinsichtlich der Fragestellungen rund um Zugehörigkeit, bieten sie das 
Potential neue Perspektiven zu eröffnen und Zusammenhänge herzustellen. 

Mit der Sektion ĂGeschlecht und Demokratie: Deutungskªmpfe um die Ordnung der 
bundesrepublikanischen Gesellschaftñ unter der Leitung von Isabel Heinemann (M¿nster), 
Kirsten Heinsohn (Hamburg) und Till van Rahden (Montréal), die aus dem Arbeitskreis 
Geschlecht und Demokratie hervorging, sollte ein Impuls geschaffen werden, Geschlecht 
als Kategorie in der bundesrepublikanischen Zeitgeschichte zu verorten. Wie MARTINA 
STEBER in ihrer Einleitung betonte, fände dies außerhalb der Geschlechtergeschichte bis 
jetzt wenig Resonanzräume, obwohl die Geschlechterordnung und die damit verbundenen 
Vorstellungen nicht nur den Alltag, sondern überdies die Politik in der Bundesrepublik 
strukturierten, ob dies nun bewusst oder unbewusst geschehe. 

In ihrem Beitrag mit dem Titel ĂGruppenbild ohne Dame? Demokratieentw¿rfe nach 1945ñ 
richtete KIRSTEN HEINSOHN den Fokus auf die politische Bildung in der Nachkriegszeit 
und fragte nach Kontinuitäten und Restauration in diesem Bereich. Sowohl die Politik als 
auch das Demokratieverständnis seien zu diesem Zeitpunkt männlich geprägt gewesen ï 
nicht nur verstanden, sondern auch gelebt. Frauen wären nur als Wählerinnen 
wahrgenommen worden, die zunächst einmal politisch gebildet werden mussten, was laut 
Heinsohn zu einer Konzipierung von Frauen als doppelt-defizitären Wesen führte. So wurde 
die geschlechtliche Kodierung des politischen Raums in der Nachkriegszeit kaum in Frage 
gestellt und falls doch, dann nur in gesonderten, homosozialen Räumen wie 
Frauenvereinen. 

TILL VAN RAHDEN, der sich in seinem anschließenden Vortrag mit Demokratie und 
Männlichkeit in der BRD beschäftigte, sah jedoch in der Wahrnehmung, dass die Schuld am 
Zweiten Weltkrieg hauptsächlich deutschen Männern zugeschrieben wurde, eine 
Entwicklung weg von patriarchalen Strukturen. Diese habe sich in der leitbildgebenden 
Verfassung und der in ihr rechtlich verankerten Gleichberechtigung geäußert. Selbst wenn  
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patriarchale Strukturen den bundesrepublikanischen Alltag weiterhin prägten, so hätten die 
Gesetzgebungen dennoch dafür gesorgt, dass neue Formen der Männlichkeit gefunden 
werden mussten. 

Der darauffolgende Beitrag stellte die Familie als zentralen Untersuchungsgegenstand in 
den Mittelpunkt, anhand dessen nicht nur Verhandlungen von Geschlechterordnungen, 
sondern ebenso die Agency von Frauen im Prozess der Aneignung und Ausgestaltung der 
westdeutschen Demokratie betrachtet werden können. ISABEL HEINEMANN plädierte für 
eine Neubetrachtung der Deutungskämpfe rund um das Spannungsfeld Familie. Sie 
beleuchtete in ihrem Vortrag die These, dass das Ideal der patriarchal geordneten Familie 
als soziales Ordnungsmuster den Zeitgenossen den Transformationsprozess von der 
nationalsozialistischen Diktatur hin zur Demokratie erleichterte. Dieser These näherte sich 
Heinemann aus unterschiedlichen Blickwinkeln wie der politischen Debatte um 
Gleichberechtigung in den 1950er-Jahren oder der Familienrechtsreform 1976/78. So habe 
die Nutzung der patriarchalen Familie als eine ĂKeimzelleñ der Demokratie gleichzeitig eine 
retardierende Wirkung für die Geschlechtergerechtigkeit gehabt. 

CHRISTINA VON HODENBERG (London) betonte in ihrem Kommentar, dass dies die erste 
Sektion auf einem Historikertag zu Geschlechtergeschichte und Demokratie gewesen sei. 
Zugleich verwies sie auf einige verbindende Bereiche der Vorträge, wie die Frage nach der 
Intersektionalität der dargestellten Prozesse oder auch nach einer geeigneten 
Periodisierung der BRD, um sich diesen zu nähern. Zudem wurden eine von von Hodenberg 
geforderte klare Definierung des Begriffs des Patriarchats und eine damit verbundene 
Trennung vom zeitgenössischen Verständnis und der Verwendung als Analysekategorie in 
der abschließenden Diskussion aufgenommen. Vor allem die Frage nach der sozialen 
Praxis wurde als ein Ansatz mit hohem Innovationspotential gesehen. 

Gerade in den Wechselbeziehungen zwischen der Demokratiegeschichte und der 
Forschung zur Geschlechtergeschichte, die bei dieser Sektion aus den unterschiedlichsten 
Blickwinkeln beleuchtet wurde, scheinen sich ï auch im Hinblick auf neue Ansätze zu 
Auseinandersetzungen mit einer europäischen (Demokratie-)Geschichte ï noch viele 
Möglichkeiten, innovative Synergieeffekte aufspüren und nutzbar machen zu lassen. 

Eine weitere Analysekategorie, die sich in Deutungskämpfen um (Nicht-)Zugehörigkeit 
findet, stand im Mittelpunkt der von Maren Möhring (Leipzig) und Christiane Reinecke 
(Flensburg) geleiteten Sektion ĂUmkªmpfte Migration. Historisch-genealogische 
Perspektiven auf aktuelle Integrations- und Migrationsbegriffeñ. Diese Sektion hatte zum Ziel 
ï so Reinicke in der Einleitung ï , die ständigen Veränderungen in der Art und Weise wie 
im 20. Jahrhundert über Migration und Gesellschaft gesprochen wurde, besser verstehen 
und einordnen zu können, um somit eine jüngere Geschichte des Rassismus und der 
Migration in den Fokus zu nehmen. 

Der erste Sektionsbeitrag von KIJAN ESPAHANGIZI (Zürich) widmete sich der Entdeckung 
der ĂMigrationñ als Konzept im Zeitraum von den 1960er- bis zu den 1990er-Jahren am 
Beispiel der Schweiz. Hier postulierte Espahangizi nicht nur eine Variation auf der 
semantischen Oberfläche, sondern sah in der begrifflichen Veränderung einen Ausdruck 
und zugleich ein Medium tiefentektonischer gesellschaftlicher Verschiebungen, sowohl auf 
der perspektivischen, aber ebenso auf der praktischen, normativen sowie institutionellen 
Ebene. Espahangizi zufolge bietet der Migrationsbegriff die Möglichkeit einer gleichzeitigen 
Betrachtung verschiedener Kategorien wie Flucht, Arbeitsmarkt oder Entwicklungspolitik 
und stellt somit eine Projektionsfläche für unterschiedliche (zum Teil widersprüchliche) 
Interessen. 
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MARIA ALEXOPOLOU (Mannheim) wählte ebenfalls einen begriffsgeschichtlichen Zugriff 
und untersuchte die Genese der Begriffe ĂAuslªnderfeindlichkeitñ und ĂFremdenangstñ als 
mögliche Deckbegriffe für Rassismus. Hier verwies sie auf das immer noch diffuse 
Verständnis dieser Begriffe, das Alexopolou unter anderem auf die relativ späte Entwicklung 
der Rassismusforschung in Deutschland erst Mitte der 1990er-Jahre zurückverfolgte. So 
seien zuvor, aber auch bis heute, die politischen und öffentlichen Wahrnehmungen dieser 
Begriffe eher als losgelöst von gesellschaftlichen Entwicklungen betrachtet worden. 

Am Beispiel der Entwicklungen rund um die ĂInterkulturelle Wocheñ widmete sich ¥ZKAN 
EZLI (Münster) dem Integrationsbegriff in der BRD. Von den Anfängen in den 1970er-Jahren 
als ĂTag des auslªndischen Mitb¿rgersñ, ¿ber die ĂWoche des auslªndischen Mitb¿rgersñ in 
den 1980er-Jahren bis hin zu den ĂInterkulturellen Wochenñ ab den 2000er-Jahren, 
beobachtete er eine Abwendung von der kulturalisierenden Folklore, die diese Ereignisse 
zu Beginn prägte, hin zur Wahrnehmung von Kultur als Ressource bei späteren 
Veranstaltungen. 

Eine ostdeutsche Perspektive brachte ANN-JUDITH RABENSCHLAG (Stockholm) mit 
ihrem Beitrag zum sprachlichen Umgang mit ausländischen Vertragsarbeitern in der DDR 
ein. Sie betonte das Spannungsverhältnis zwischen dem ideologischen Anspruch der DDR, 
in dessen Rahmen das Vorhandensein von Rassismus geleugnet wurde, da es sich um ein 
kapitalistisches Phänomen handele, und dem gleichzeitigen Wissen um das Vorkommen 
rassistischer Vorfälle. Dies resultierte darin, dass Probleme oder Konflikte in der 
Berichterstattung der VEB eher als Ăbesondere Vorkommnisseñ dokumentiert wurden. 
Rabenschlag sah das ideologische Konzept der Völkerfreundschaft als zu starr an, um die 
komplexe Wirklichkeit interkulturellen Zusammenlebens zu fassen und um innenpolitisch als 
wirkungsvolles Integrationskonzept fungieren zu können. 

In der anschließenden Diskussion wurde zusätzlich auf die enorme Wichtigkeit von 
Kategorien wie Religion oder Gender im Kontext der Rassismusgeschichte in der BRD 
sowie in der DDR hingewiesen. So seien beispielsweise Beziehungen zwischen deutschen 
Frauen und ausländischen Arbeitern in der DDR moralisch abgewertet worden. Weiterhin 
wurde in den Begrifflichkeiten um Ausländerfreundlichkeit im Gegensatz zur 
Ausländerfeindlichkeit aus Perspektive der Demokratiegeschichte der BRD auf eine 
Reproduktion paternalistischer Muster verwiesen. 

Geschichtswissenschaftliche Untersuchungen von Wandel und Kontinuitäten in Hinsicht auf 
die Konstruktion von (Nicht-)Zugehörigkeit oder Andersartigkeit, sowie die Auswirkung von 
Migrationsbewegungen auf gesellschaftliche Diskurse über ebendiese, haben mittlerweile 
einen festen Platz in der europäischen Geschichtsschreibung. Dennoch wurde auf dieser 
Sektion deutlich, dass insbesondere eine begriffsgeschichtliche Annäherung an diese 
Themenkomplexe noch viel Innovationspotential für eine europäische 
Geschichtsschreibung bieten kann. 

Wie facettenreich die Behindertengeschichte als Impuls für die (ost-)europäische 
Geschichte genutzt werden kann, wurde durch die Sektion ĂBehinderungen im späten 
Staatssozialismus. Alltagsgeschichte von behinderten Menschen in osteuropäischen 
Gesellschaftenñ unter der Leitung von Sebastian Barsch (Kiel), Gabriele Lingelbach (Kiel) 
und Claire Shaw (Warwick) deutlich. 

CLAIRE SHAW eröffnete die Sektion mit einem Beitrag zur Gehörlosenkultur im späten 
sowjetischen Staatssozialismus, der sich an der Schnittstelle zwischen Behinderten- und 
Architekturgeschichte bewegte. Sie untersuchte den Einfluss von distinktiv für (und häufig  
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auch von) Gehörlosen geschaffenen Räumen auf die Wahrnehmung dieser Gruppe 
innerhalb der sowjetischen Bevölkerung, wobei sie die feine aber dennoch scharfe 
Trennlinie zwischen Inklusion und Exklusion herausarbeitete, die diese Räume häufig 
verstärkten. 

Eine weitere Facette legte PIA SCHMÜSER (Kiel) in ihrem Vortrag dar, der sich Familien 
mit behinderten Kindern in der DDR widmete. Schmüser machte deutlich, dass die 
Erfahrungen von Menschen mit Behinderungen und deren Angehörigen oft in einem 
Kontrast zur staatlich vorgegebenen Deutung von Behinderung im Sozialismus standen, die 
einen Fokus auf Fürsorge, Rehabilitation und Integration vorgab. Diese staatlich 
vorgegebenen Deutungen wurden von betroffenen Familien immer wieder aufgegriffen und 
zurückgespiegelt, um Unterstützung von staatlicher Seite einzufordern. 

ULRIKE WINKLER (München) fokussierte ihren Vortrag gleichfalls auf die Diskrepanz 
zwischen der vorgegebenen Programmatik und der erlebten Realität von Menschen mit 
Behinderungen in der DDR. Anhand mehrerer Beispiele wie dem Umbau einer 
Fußgängerzone in Halle oder den Streitigkeiten innerhalb einer Hausgemeinschaft in 
Greifswald, die sich um die Anbringung einer Rampe am Haupteingang des Hauses 
erzürnten, illustrierte Winkler ihre Beobachtungen. Sie betonte insbesondere, dass 
Fragestellungen rund um geistige Behinderungen oft völlig ausgeklammert wurden und 
verwies erneut auf den Kontrast zwischen dem paternalistischen Verständnis des DDR-
Staats und der nicht realisierten Gleichstellung für Menschen mit Behinderung. 

In seinem Kommentar verwies SEBASTIAN BARSCH auf zwei Ebenen, anhand derer 
Deutungskämpfe auf diesem Panel untersucht wurden: eine historisierende Ebene und eine 
methodologische, die Fragen nach dem spezifisch sozialistischen Element aufwarfen. Diese 
wurden in der Diskussion, in der die Ausgrenzung von Menschen mit Behinderung als eine 
konstante Verhaltensweise über die unterschiedlichen Staaten und Systeme hinweg 
konstatiert wurde, erneut aufgegriffen. 

Das Potential der Analysekategorie Ădisabilityñ wurde in den unterschiedlichen Beitrªgen der 
Sektion mehr als deutlich und auch hier scheint die Intersektionalität der verschiedenen 
Ansätze richtungsweisend für weitere Impulse in Hinsicht auf eine mögliche europäische 
Geschichte von Behinderung. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass auf den besuchten Sektionen zur 
europäischen Geschichte auf dem diesjährigen Historikertag, Fragen der Zugehörigkeit 
oder eben Nicht-Zugehörigkeit von großer Zentralität waren, die auf den unterschiedlichsten 
Ebenen und mit Hilfe der unterschiedlichsten Analysekategorien untersucht wurden. 
Vergleiche zwischen West- und Osteuropa, die Unterschiede herausstellten aber auch auf 
Parallelen hinwiesen, waren ein immer wiederkehrendes Moment in unterschiedlichen 
Sektionen. Dies mag vielleicht dazu anregen, die gªngigen Konzeptionen von ĂOstñ und 
ĂWestñ in der Geschichtsschreibung neu zu ¿berdenken. 

Sicherlich werden Ansätze zur Geschlechter-, Migrations- oder Behindertengeschichte in 
den nächsten Jahren noch viele fruchtbare Perspektiven auf die europäische Geschichte 
eröffnen können. Eine weitere Perspektive, die hier an dieser Stelle erwähnt werden soll, ist 
diejenige der Kindheitsgeschichte, die im Zentrum einer Sektion mit dem Titel ĂKinder in 
prekªren Verhªltnissen. Deutungskªmpfe um Zugehºrigkeit und Identitªt nach 1945ñ unter 
der Leitung von Bettina Hitzer (Dresden) und Benedikt Stuchtey (Marburg) stand und zu der 
die Autorin einen gesonderten Sektionsbericht verfasst hat.[3] 

https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note3
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Erstaunlich ist in diesem Zusammenhang jedoch, wie wenig die Auswirkungen des 
europäischen Kolonialismus auf die europäischen Staaten selbst auf diesem Historikertag 
thematisiert wurden, obwohl gerade Fragen nach (Nicht-)Zugehörigkeiten hier eine 
besonders fruchtbare Perspektive aufwerfen könnten. Abgesehen von einzelnen Beiträgen 
wie von KRISTIN WEBER-SINN (Berlin) und einigen Nebenbemerkungen, scheint es ï 
insbesondere in der deutschsprachigen Geschichtswissenschaft ï ein Desiderat zu geben, 
welches erst in den letzten Jahren, nicht zuletzt durch den öffentlichen Diskurs um 
Restitutionsfragen und durch die Arbeit diverser städtischer Postkolonial-Initiativen, immer 
mehr in den Fokus der Forschung geraten ist.[4] Demgegenüber beschäftigt sich in der 
englischsprachigen Forschung schon ein breites Spektrum an Literatur mit den Spuren des 
Imperialismus in Alltagspraktiken. Gerade in der aktuelleren Forschung zur britischen, aber 
auch zur europäischen Imperialgeschichte wird deutlich, dass der Verlust von Imperien 
einen zunächst vielleicht subtil erscheinenden, aber nicht außer Acht zu lassenden Effekt 
auf politische Institutionen und Entwicklungen gehabt hat.[5] In seiner 2011 erschienenen 
Studie Memories of Empire legt Bill Schwarz dar, wie imperiale Verbundenheit und 
postimperiale Ressentiments eine wichtige Rolle in der britischen Politik nach dem Zweiten 
Weltkrieg gespielt haben.[6] Inwiefern sich imperiale Strukturen im britischen 
Wohlfahrtsstaat widerspiegeln oder weiterentwickelt haben, hat Jordanna Bailkin in ihrer 
zentralen Studie Afterlife of Empire untersucht.[7] 

Gerade hier scheint es für Forschungen zur Imperial- und Kolonialgeschichte besonders 
wichtig und ertragreich ¿ber den ĂTellerrandñ der dominierenden europªischen GroÇmªchte 
wie Frankreich und Deutschland oder der gelegentlichen Beschäftigung mit 
Kolonialmächten wie den USA oder Japan hinauszublicken und sich mit anderen Beispielen 
auseinanderzusetzen.[8] Denn auch die Betrachtung kleiner Kolonialstaaten wie Belgien 
oder die Niederlande, sowie ein Blick auf die Folgen des frühmodernen spanischen Reichs 
bieten spannende Forschungsmöglichkeiten. 

Anmerkungen: 

[1] Zur Einführung siehe beispielsweise: Nira Yuval-Davis, Belonging and the politics of 
belonging, in: Patterns of prejudice 40/3 (2006), S. 197-214. 

[2] An dieser Stelle sei jedoch noch erwähnt, dass bei der Auswahl der zu besprechenden 
Sektionen deutlich wurde, dass die meisten Beiträge, die sich im Themenkomplex der 
europäischen Geschichte bewegen, eher einem kultur- oder sozialgeschichtlichen Ansatz 
zuzuordnen sind. Was die Frage nach einer mºglichen Tendenz weg von der Ăklassischenñ 
Politikgeschichte, sei es im Sinne der Geschichte der Internationalen Beziehungen oder der 
Diplomatiegeschichte, aufwirft. Nicht nur für den Historikertag, sondern vielleicht auch für 
die (deutschsprachige) Geschichtsschreibung. 

[3] Der Sektionsbericht findet sich hier:  

https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-9116 (05.01.2022). 
[4] Als grundlegend ist hier auf Christiane Bürger zu verweisen: Christiane Bürger, Deutsche 
Kolonialgeschichte(n). Der Genozid in Namibia und die Geschichtsschreibung der DDR und 
BRD, Bielefeld 2017; Weitere aktuelle Publikationen, die sich dem Themenkomplex 
annähern, sind: Marianne Bechhaus-Gerst/Joachim Zeller, Deutschland postkolonial? Die 
Gegenwart der imperialen Vergangenheit, 2. Aufl., Berlin 2021; Richard Hölzl, Gläubige 
Imperialisten. Katholische Mission in Deutschland und Ostafrika (1830-1960), Frankfurt am 
Main 2021; sowie das Themenheft von Politik und Zeitgeschichte, in dem sich u.A. Beiträge 
von Rebekka Habermas und Sebastian Conrad finden: Aus Politik und Zeitgeschichte  

https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note4
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note5
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note6
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note7
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note8
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note1top
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note2top
https://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5335#note3top
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-9116
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69/40-42 (2019). ï Kristin Weber-Sinns Vortrag in der Sektion Ă(Be-)Deutungskämpfe? 
Provenienzforschung, ihre Teilbereiche und die Geschichtswissenschaftñ trug den Titel 
ĂPerspektiven einer postkolonialen Proenienzforschung ï Kooperation, Dekolonisierung und 
die Persistenz kolonialer Wissensordnungenñ. Der Sektionsbericht von Sebastian Schlegel 
findet sich hier: https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-9230 
(05.01.2022). 

 
[5] Vgl. Benedikt Stuchtey, Zeitgeschichte und vergleichende Imperiengeschichte, 
Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 65/3 (2017), S. 301-338. An dieser Stelle sei zusätzlich 
insbesondere auf die Studie von Catherine Hall und Sonya Rose verwiesen: Catherine 
Hall/Sonya O. Rose (Hrsg.), At Home with the Empire: metropolitan culture and the imperial 
world, Cambridge 2006. 

[6] Bill Schwarz, Memories of Empire. The white man's world, Oxford 2011. Weiterführend 
hierzu: Camilla Schofield, Enoch Powell and the making of postcolonial Britain, Cambridge 
2013. 
[7] Jordanna Bailkin, Afterlife of Empire, Berkeley 2012. Weiterführend hierzu: Jordanna 
Bailkin, Where did the empire go? Archives and decolonization in Britain, in: The American 
Historical Review 120/3 (2015), S. 884-899. 

[8] Weiterführend: Robert R Ansiaux, Early Belgian colonial efforts: the long and fateful 
shadow of Leopold I., Arlington 2006; John K Thornton, A cultural history of the Atlantic 
world, 1250-1820, Cambridge 2012. 
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A.  ea) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen                 Seiten 52 - 60 
 

01) Integration oder Vielfalt. Die Entscheidung der Koalition in Berlin zur  
      ĂMigrationspolitikñ. 
      Ein Gastbeitrag von Hans-Georg Lorenz 
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02) Fragwürdiges Geschichtsverständnis in den Kalendern des Jahres 2022 
 

https://suedtirol-info.at/fragwuerdiges-geschichtsverstaendnis-in-den-kalendern-

des-jahres-2022/  

 
Bild: Agenturfoto mit Model nachgestellt 

In einer Presseaussendung hat der Obmann des ĂS¿dtiroler Heimatbundesñ (SHB), 
Roland Lang, auf Fehlleistungen der Geschichtsbetrachtung in Kalendern für 2022 
hingewiesen: 

25. April auch dieses Jahr kein Tag der Befreiung ï Der Markustag wird auch 
heuer zu politischer Heuchelei missbraucht werden 

ĂIn den meisten Kalendern f¿r das Jahr 2022, die seit heute verwendet werden, wird 
der 25. April als Staatsfeiertag angeführt. Gefeiert wird der sogenannte Tag der 
Befreiung vom Nazifaschismus. Zu feiern gibt es jedoch sehr wenig, wenn gar nichts, 
denn der Faschismus feiert in Italien und besonders in S¿dtirol frºhliche Urstªndeñ, 
so SHB-Obmann Roland Lang. 

ĂIm Landtag und im Regionalrat und im italienischen Parlament sitzen bekennende 
Neofaschisten é  Nach dem Zweiten Weltkrieg hat es in Italien nie eine Entfaschistisierung 
gegeben. Bis heute werden der faschistische Diktator Benito Mussolini und sein 
Terrorregime verharmlost und verehrt. Führende Politiker, wie der ehemalige EU-
Parlamentspräsident Tajani oder der Ex- Ministerpräsident Silvio Berlusconi sind mit 
Aussagen aufgefallen wie: āMussolini ist der Mann des Jahrhundertsó, oder āMussolini hat 
seine Gegner nur in den Urlaub geschicktôñ. 

Es zeuge von großer Unkenntnis der Geschichte, wenn zum Beispiel der vom ÖVP-
Bauernbund herausgegebene ĂTiroler Bauernkalender 2022ñ zwar auf Seite 1 aus der 
Präambel der Tiroler Landesregierung, die Ăgeistige und kulturelle Einheit des ganzen  

 

https://suedtirol-info.at/fragwuerdiges-geschichtsverstaendnis-in-den-kalendern-des-jahres-2022/
https://suedtirol-info.at/fragwuerdiges-geschichtsverstaendnis-in-den-kalendern-des-jahres-2022/
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Landes und die W¿rde des Menschenñ als die geistigen, politischen und sozialen 
Grundlagen des Landes Tirol zitiere, jedoch dann den 25.  April als ĂTag der Befreiungñ 
unter den Feiertagen in Südtirol anführe. 

 

Roland Lang dazu: ĂDer Tag der Befreiung vom Faschismus ist in Italien, aber zuvorderst in 
Südtirol, in einen Tag der Befreiung vom Nationalsozialismus uminterpretiert worden, damit 
sich die Italiener nicht mit der eigenen faschistischen Vergangenheit auseinandersetzen 
müssen 

Wenn Kalender den 25. April als Tag der Befreiung ankündigen und dann bestimmte 
Politiker Kränze niederlegen, ist das eine Mischung aus Unverfrorenheit und 
Unwissenheit der Geschichte, denn wer selbst nichts gegen den Faschismus tut und 
seinen Ungeist in Südtirol duldet, trägt zu dessen Verharmlosung bei und verhöhnt 
damit letztlich die Opfer von Faschismus und Nationalsozialismus.ñ 

So weit die Presseerklªrung des ĂS¿dtiroler Heimatbundesñ (SHB). 

 

Nachstehend eine Erläuterung, wie es zu dem italienischen ĂNationalfeiertagñ kam: 

Ein Ăantinazistischerñ Nationalfeiertag und die Refaschistisierung Italiens 

Anfang April 1945 stand die NS-Herrschaft in Europa vor dem Zusammenbruch. Am 5. April 
1945 führte eine Generaloffensive der Alliierten zum Zusammenbruch der deutschen Front 
in Italien und die Reste des deutschen Heeres, soweit sie nicht in Gefangenschaft geraten 
waren, flohen zügellos nach Norden, der deutschen Heimat zu. 

In dieser Situation des totalen Chaos rief das in Mailand beheimatete ĂComitato di 
Liberazione Nazionale Alta Italia (CLNAI)ñ ï das ĂNationale Befreiungskomitee f¿r 
Oberitalienñ ï zum großen Volksaufstand gegen eine nicht mehr vorhandene Feindmacht 
auf. 

Nun schossen sogenannte ĂNachkriegspartisanenñ wie die Primeln aus dem Boden, fielen 
nach Südtirol ein, plünderten und mordeten unter der Zivilbevölkerung. Unter diesen 
ĂPartisanenñ befanden sich auch zahlreiche Ex-Faschisten, die sich nun als Antifaschisten 
gebärdeten. 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/bauernkalender.png
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Ein Jahr später erklärte der italienische König Umberto per Gesetzesdekret den 25. 
April 1946 zum italienischen Nationalfeiertag. 

Den Vorschlag dazu hatte der christdemokratische Ministerpräsident Alcide Degasperi 
eingebracht, welcher seinerzeit durch sein eigenes und das Abstimmungsverhalten seiner 
Partei die Machtergreifung Mussolinis ermöglicht hatte und unter dessen Regierung Italien 
eine Refaschistisierung erlebte. Bald fanden sich zahlreiche Faschisten in hohen und 
höchsten Staatsstellungen wieder. 

 
Bild links: Bereits am 8. September 1945 hatten italienische und alliierte Offiziere 
gemeinsam eine Kranzniederlegung ausgerechnet vor dem faschistischen ĂSiegesdenkmalñ 
in Bozen vorgenommen. Bild rechts: Eine pompºse ĂSiegesfeierñ des italienischen Militªrs 
vor dem ĂSiegesdenkmalñ im Jahre 1961.  

Ab jetzt wurde nur noch alljährlich in theatralischen Feiern vor dem faschistischen 
ĂSiegesdenkmalñ in Bozen der Mythos der Befreiung von der Nazi-Herrschaft 
gepflegt, der Faschismus war kaum mehr ein Thema und wurde verharmlost. 

Es gibt Gott sei Dank Kalender ganz anderer Art  

Vor allem die von Südtiroler Schützen herausgegebenen Kalender bieten wertvolle 
Beiträge. Besonders zu erwähnen ist hier ein von dem Schützenbezirk Brixen im 
Gedenken an die Machtergreifung der Faschisten vor 100 Jahren herausgegebener 
Kalender ganz besonderer Art, welcher auf 365 Kalenderblättern reich bebildert tiefe 
Einblicke in die eigene Landesgeschichte, Kultur und Brauchtum gibt. 

 

 

 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/faschismus-feiertag1.png
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Der Kalender kostet EURO 10.- 
(Bei Abnahme von 5 Stück EURO 8.-/Stk.) Bestellungen an: kaser.josef@virgilio.it Tel.: 
0039 348 094 7500 
oder bei den Schützenkompanien des Bezirkes Brixen und in allen guten 
Buchhandlungen. 

 

mailto:kaser.josef@virgilio.it
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/kalender-schuetzen.png
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/7-Sellajoch.jpg
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Der 
Kalender wurde Ende des vergangenen Jahres von dem Bezirkskulturreferenten 
Ehrenmajor Josef Kaser in Beisein der Mitautoren der Öffentlichkeit vorgestellt, worüber die 
Tageszeitung ĂDolomitenñ ausf¿hrlich berichtete. 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/8-Sigmundskron.jpg
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A. eb) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   

     Geschichtslandschaft durch Umbenennung von Straßen u.a.m. 

                                                                                                           S. 61 - 80 
 

01) Eiskalte Pleite f¿rs ĂEiskimoñ. Insolvenz für Steglitzer*) Café nach Corona- 
      Ausfällen und bösem Namensstreit 
 

 
 
Aus: B.Z. vom 18.01.2020, Seite 7 
 
*) d.h.  Ortsteil Lichterfelde West im Steglitzer Teil des Bezirks Steglitz-Zehlendorf  
    von Berlin 
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Die Beiträge zur Umbenennung von Straßen usw. werden zurzeit für 
unsere Leitseiten vorbereitet.  Die folgenden Meldungen stellen nur einen 
Zwischenstand dar! 
 
02) Links/grüner Tugendterror immer unerträglicher: Kreuzberg will ganzen  
      Kiez umbenennen 
 
20. 09. 2021  

 

BERLIN ï Die sogenannte Beschlussvorlage ĂDS/1154/Vñ zur Abschaffung ber¿hmter 
Straßennamen ist still und heimlich im Kreuzberger Bezirksparlament durchgewunken 
worden. Damit wollen Kreuzbergs Machthaber einen 157 Jahre alten Kiez umbenennen, 
berichtet bz-berlin.de. 
  

Betroffen des linksgrünen Tugendterrors sind beinahe aller Straßen eines historischen 
Stadtquartiers, in dem aktuell etwa 20.000 Kreuzberger leben. Gemeint ist der sogenannte 
ĂGeneralszugñ mit seinen zwºlf StraÇen, die seit 1864 die Namen von Generªlen und Orten 
von Schlachten aus der Zeit der preußischen Befreiungskriege tragen: 

Yorckstraße, Blücherstraße, Blücherplatz, Hornstraße, Möckernstraße, Gneisenaustraße, 
Katzbachstraße, Hagelberger Straße, Großgörschenstraße, Großbeerenstraße, Eylauer 
Straße, Obentrautstraße. 

 

 
 
 

https://www.bz-berlin.de/berlin/friedrichshain-kreuzberg/kreuzberg-will-ganzen-kiez-umbenennen-general-angriff-auf-generaele
https://i0.wp.com/unser-mitteleuropa.com/wp-content/uploads/2021/09/Berlin-Kreuzberg-Strassennahmen.png?fit=1000%2C640&ssl=1
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Und in der Berliner Zeitung ist weiter zu lesen, dass im Beschluss unter dem Titel 
ĂEntmilitarisierung des ºffentlichen Raumsñ zwar nur die Rede davon sei, dass dar¿ber 
zunächst ein Diskurs geführt werden soll ï aber der habe nur ein klares Ziel: Weg mit 
den Namen. 

Er gäbe zu bedenken, so die genannte Zeitung, dass es gar keinen Wunsch in der 
Bevölkerung gäbe, Preußen-Generäle aus den Straßenschildern zu streichen. Außerdem 
sei nicht verständlich, warum sich die Grünen ausgerechnet an diesen Generälen 
Ăabarbeitenñ, die sªmtlich in den Befreiungskriegen gegen Napoleons Besatzung die Heere 
geführt haben. 

Viele Leute werden sich nun fragen, wie ist denn so ein Irrsinn überhaupt möglich? Die 
Antwort ist simpel: Wenn Wahnsinnigen bei Wahlen Stimmen von offensichtlich Verwirrten 
erhalten, darf man sich nicht wundern, dass Wahnsinnige dann eben schalten und walten 
können. So einfach ist das. 

Aus: UNSER MITTELEUROPA. MIT VEREINTEN KRÄFTEN FÜR EIN EUROPA DER 
VATERLÄNDER  
 
 

Und die Berliner Boulevard-Zeitung ĂB.Zñ behandelte das Thema am 
18.09.2021 als großen Aufmacher auf Seite 1 und weiter auf Seiten 10/11: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://unser-mitteleuropa.com/
https://unser-mitteleuropa.com/
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03) Und es kommt noch schlimmer! 
 
      Geschichte aus den Zusammenhängen der jeweiligen Zeit verstehen und   
      bereden oder: Geschichte rückwirkend verfälschend verändern? 
 
Dossier von Dr. Felix Sassmannshausen 
 
ĂStraÇen- und Platznamen mit antisemitischen Bezügen in Berlin ï 
erstellt im Auftrag des Ansprechpartners des Landes Berlin zu 
Antisemitismusñ. 
Landesstelle für Gleichbehandlung gegen Diskriminierung. Stand: 
Oktober 2021. 

Pressekonferenz zu Straßen- und Platznamen mit antisemitischen 
Bezügen in Berlin 

Pressemitteilung vom 07.12.2021 

Im Auftrag des Ansprechpartners des Landes Berlin zu Antisemitismus, Prof. Dr. Samuel 
Salzborn, hat der Politikwissenschaftler Dr. Felix Sassmannshausen ein Dossier zu 
Straßen- und Platznamen mit antisemitischen Bezügen in Berlin erstellt. In einer 
gemeinsamen Pressekonferenz mit der Leiterin der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz, Deborah Hartmann, wird das Dossier vorgestellt. Journalist*innen 
sind herzlich eingeladen, sich anzumelden:  

Am kommenden Montag den 13. Dezember 2021 um 13.00 Uhr 
per Videokonferenz.  

¶ Prof. Dr. Samuel Salzborn, Ansprechpartner des Landes Berlin zu Antisemitismus  
¶ Dr. Felix Sassmannshausen, Politikwissenschaftler, freier Autor und Journalist  
¶ Deborah Hartmann, Leitung der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-

Konferenz  

Wir bitten um Anmeldung vor bei pressestelle@senjustva.berlin.de. Die Zugangsdaten für 
die Pressekonferenz gehen Ihnen am Montagvormittag zu.  

Senatsverwaltung für Justiz, Verbraucherschutz und Antidiskriminierung 

Pressesprecher 
Sebastian Brux  

 
 

 

mailto:pressestelle@senjustva.berlin.de
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Berichte / Kommentare 
 

a) Aus ĂDer Tagesspiegelñ vom 13.12.2021, 20: 36 Uhr:  
 
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-
antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html   

 
    Umbenennung oder Kontextualisierung? Antisemitische Bezüge bei 290  
    Straßen und Plätzen in Berlin 

Es ist der erste systematische Überblick über problematische Straßennamen. Berlins 
Antisemitismusbeauftragter hofft auf eine konstruktive Debatte.  

Tanja Kunesch  
 

 
Ein am Montag vorgestelltes Dossier soll eine breite gesellschaftliche Debatte über 
Straßennamen mit judenfeindlichen Bezügen und...Foto: Annette Riedl/dpa  

Um die Mohrenstraße in Mitte wird schon lange diskutiert, auch über mehrere Straßen im 
Afrikanischen Viertel in Wedding ï weil ihre Namen auf immer mehr Menschen rassistisch 
wirken oder an Persönlichkeiten erinnern, die in der Kolonialgeschichte eine unrühmliche 
Rolle spielten.  

Nun könnte es eine neue Debatte geben, dieses Mal um ĂStraÇen- und Platznamen mit 
antisemitischen Bez¿gen in Berlinñ. So lautet der Titel einer Untersuchung von Dossiers von 
Felix Sassmannshausen, das erstmals einen vollumfänglichen Überblick zum Thema bieten 
soll. Der Politikwissenschaftler hat bei 290 Namen von Straßen und Plätzen in Berlin 
antisemitische Bezüge gefunden, am Montag stellte er das Dossier vor. 

Sassmannshausen fordert nicht nur Umbenennungen. Für jeden aus seiner Sicht 
problematischen Straßennamen liefert er eine historische Einbettung des Falls, 
weiterführende Literatur sowie eine Handlungsempfehlung. Er hofft auf eine 
Auseinandersetzung und will mit seinem Dossier vor allem eine systematische Grundlage 
für eine größere Debatte schaffen. 

In einem vierstufigen System reichen seine Vorschläge von der niedrigsten Stufe, die  

https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/kunesch-tanja/27912812.html
https://www.tagesspiegel.de/images/debatte-ueber-berliner-strassennamen/27890454/1-format43.jpg
https://www.tagesspiegel.de/images/debatte-ueber-berliner-strassennamen/27890454/1-format43.jpg
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namenspate-wird-anton-wilhelm-amo-bezirksverordnetenversammlung-mitte-will-mohrenstrasse-umbenennen/26114184.html
https://www.tagesspiegel.de/wissen/antisemitischer-namensgeber-beuth-hochschule-benennt-sich-um/25464328.html
https://www.tagesspiegel.de/images/debatte-ueber-berliner-strassennamen/27890454/1-format43.jpg
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weitere Forschung empfiehlt, über Kontextualisierung online und vor Ort ï etwa durch eine 
ergänzende Plakette am Straßenschild ï bis hin zu einer Umbenennung, die als drastischste 
Maßnahme gilt. 

[Wenn Sie alle aktuellen Nachrichten live auf Ihr Handy haben wollen, empfehlen wir Ihnen 
unsere App, die Sie hier für Apple- und Android-Geräte herunterladen können.] 

So schlägt er beim Richard-Wagner Platz eine Umbenennung vor, da der Komponist 
überzeugter Antisemit war. Für die Fichtestraße in Friedrichshain-Kreuzberg hingegen, bei 
deren Namensgeber sich frühantisemitische Passagen finden lassen, reiche eine 
Kontextualisierung aus. 

Berlins Antisemitismusbeauftragter Samuel Salzborn, dessen Büro das Dossier in Auftrag 
gegeben hat, unterstützt die differenzierte Herangehensweise und betont, wie wichtig die 
Diskussionen dazu seien: ĂDer richtige Impuls kann kein konfrontativer sein. Dabei 
verschenken wir die notwendige Debatte.ñ 

Eine Änderung des Berliner Straßengesetzes von August 2020 könnte diese Debatte 
beg¿nstigen: ĂZuk¿nftig wird ausdr¿cklich auf die Mºglichkeit verwiesen, StraÇe 
umzubenennen, wenn deren Namen koloniales Unrecht heroisieren oder verharmlosen und 
damit Menschen herabw¿rdigenñ, schrieb der Senat. 

"Zu Schildern geronnene gesellschaftliche Verhältnisse" 

Auch Deborah Hartmann befürwortet die Vorgehensweise von Sassmannshausen. Sie leitet 
die Gedenk- und Bildungsstätte im Haus der Wannsee-Konferenz und beschäftigt sich mit 
der Frage, was Erinnerungskultur bedeutet.  

Sie verweist auf die Debatte um die Treitschkestraße in Steglitz: Heinrich von Treitschke 
wurde mit dem Satz ĂDie Juden sind unser Ungl¿ckñ zum Stichwortgeber einer 
antisemitischen Bewegung. Anwohner stimmten mit deutlicher Mehrheit gegen einen neuen 
Namen ï aus praktischen Gründen.  

Mehr zum Thema: 

<https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-
kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-
plaetzen-in-berlin/27889356.html>  

21.02.2013, 17:25 Uhr 

Namensstreit in Steglitz BVV lehnt Umbenennung der Steglitzer 
Treitschkestraße ab 

Nach langjährigen Diskussionen ist die Umbenennung der Steglitzer Treitschkestraße nun 
endgültig vom Tisch. Nachdem sich die meisten Anwohner schon dagegen ausgesprochen 
hatten, tat dies nun auch die schwarz-grüne Mehrheit in der BVV.  

Cay Dobberke                       
 
 

https://app.adjust.com/3cue8rp?campaign=Textlink
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/dobberke-cay/6064106.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/images/325368_0_abc0c9e9-jpg/7542812/4-format43.jpg
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Streit um Heinrich von Treitschke in Steglitz. Seit diesem Foto von 2007 hat sich die 
Schlossstraße stark verwandelt ï aber der...Foto: Thilo Rückeis  

Die SPD hatte gefordert, die Straße nach Altbischof Kurt Scharf zu benennen. Dies 
entsprach auch dem Willen der evangelischen Patmos-Gemeinde; in deren Kirche an der 
Treitschkestraße hatte Scharf 26 Jahre lang sonntags gepredigt. Doch in der BVV Steglitz-
Zehlendorf, die von der Zählgemeinschaft aus CDU und Grünen dominiert wird, scheiterte 
am Mittwochabend der Antrag der SPD. 

Deren Fraktionsvorsitzender Norbert Buchta kritisierte, die BVV-Mehrheit habe es 
Ăversªumt, ein Zeichen zu setzen, dass Antisemiten keinen Platz in unserer Gesellschaft 
haben und ihnen auch keine Ehre geb¿hrtñ. Die vorherige Anwohnerbefragung habe nur 
ĂAlibicharakterñ gehabt. Jede Adressenªnderung verursache Kosten und 
Unbequemlichkeiten für die betroffenen Bürger, daher sei ihre Ablehnung vorhersehbar 
gewesen. 

Bereits im Dezember hatten sich 226 Anwohner bereits im Dezember grundsätzlich gegen 
eine Umbenennung ausgesprochen und nur 64 dafür. 

Die Seitenstraße der Schlossstraße ist seit einem Jahr teilweise mit dem Shoppingcenter 
ĂBoulevard Berlinñ ¿berbaut. Sie trªgt den Namen des umstrittenen Historikers Heinrich von 
Treitschke (1834 bis 1896). Er war maÇgeblich am ĂBerliner Antisemitismusstreitñ beteiligt 
und prªgte den Satz: ĂDie Juden sind unser Ungl¿ckñ. Dieser wurde spªter das Motto das 
NS-Hetzblatts ĂDer St¿rmerñ. 

Cay Dobberke  

Auch Sassmannshausen empfiehlt hier: eindeutig umbenennen. StraÇen sind f¿r ihn Ămehr 
als Adressen, in denen wir lebenñ. Sie seien Ă zu Schildern geronnene gesellschaftliche 
Verhªltnisseò und spiegeln die Kultur zur Zeit der Namensgebung wider. Er will, dass die 
Gesellschaft sich die Frage stellt: An welcher Kultur wollen wir anknüpfen? 

 
 
 
 
 
 
 

https://www.tagesspiegel.de/images/325368_0_abc0c9e9-jpg/7542812/4-format43.jpg
https://www.tagesspiegel.de/images/325368_0_abc0c9e9-jpg/7542812/4-format43.jpg
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b)  Berliner Zeitung vom 27.12.2021, 17:04 Uhr:  
 
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-
luther-soll-weg-li.202810?pid=true   
 
 
 
Ratlos gegen Antisemitismus : 

Straßenumbenennung: Martin Luther soll weg  

Ein Gutachter empfiehlt die Umbenennung von hundert Berliner Straßen ï 
Geschichtstilgung im großen Maßstab und reiner Selbstbetrug. 

Von Maritta Tkalec 
 
Artikel anhören  
 
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-
luther-soll-weg-li.202810?pid=true  
 

 
dpa/Christoph Soeder 
Das Straßenschild der Martin-Luther-Straße in Berlin-Schöneberg. 

Berlin - Jetzt geht es an die kulturelle Substanz: Auf der jüngsten Liste der zur Tilgung 
vorgeschlagenen Berliner Straßennamen stehen nicht nur historische Randfiguren, sondern 
auch solche, ohne die sich Deutschland nicht denken lässt.  

Die von ihm angestoßene Modernisierung der christlichen Kirche führte in den 
Dreißigjährigen Krieg, zu einer Neuordnung Europas und wirkte weltweit. 
 
 

https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
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c)  Radio Berlin-Brandenburg 24 vom 13.12.2021, 18:30 Uhr 
 

Antisemitismusbeauftragter fordert Debatte Studie sieht bei 290 
Straßennamen in Berlin antisemitische Bezüge  

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-gutachten-strassennamen-
antisemitische-bezuege.html   

 

Audio: Inforadio | 13.12.2021 | M. Ernst | Bild: dpa/Britta Pedersen  

Martin-Luther-Straße, Treitschkestraße oder Otto-Dibelius-Straße: Bei 290 Namen von 
Straßen oder Plätzen in Berlin gibt es laut einer neuen Studie antisemitische Bezüge. Der 
Antisemitismusbeauftragte Salzborn fordert eine gesellschaftliche Debatte. 

290 Straßen- und Platznamen in Berlin haben antisemitische Bezüge. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine wissenschaftliche Studie, die der Berliner Antisemitismusbeauftragte Samuel 
Salzborn beauftragt hat [berlin.de/PDF zur Studie]. 

"Wir wollten eine systematische Grundlage für eine wichtige gesellschaftliche Diskussion 
schaffen", so Salzborn. Straßennamen seien eine hohe Form der Ehrung. Berlin sei gut 
beraten, diese Ehrung immer wieder kritisch zu prüfen. Auch der Autor der Studie, Felix 
Sassmannshausen aus Leipzig, empfahl am Montag in Berlin eine gesellschaftliche Debatte 
und in einer Vielzahl der Fälle auch eine Umbenennung. 

Zu den betroffenen Straßennamen gehörten laut Studie bereits diskutierte Straßennamen 
wie die Treitschkestraße in Berlin-Steglitz und die Pacelliallee in Berlin-Dahlem, aber auch 
alle Martin-Luther-Straßen, die Otto-Dibelius-Straße in Charlottenburg oder der Pastor-
Niemöller-Platz in Pankow. 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-gutachten-strassennamen-antisemitische-bezuege.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-gutachten-strassennamen-antisemitische-bezuege.html
https://www.berlin.de/sen/lads/schwerpunkte/rechtsextremismus-rassismus-antisemitismus/ansprechpartner-fuer-antisemitismus/dossier_strassennamen-barrierefrei.pdf
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dpa/Michael Kappeler 

Rias-Bericht Wieder mehr antisemitische Vorfälle in Berlin gemeldet  

In anderen Fällen wie der Thomas-Mann-Straße oder dem Adenauerplatz plädierte der 
Gutachter für weitere Forschungen und eine digitale Kontextualisierung. Bei Adenauer heißt 
es, es gebe Hinweise auf antisemitische Ressentiments im Denken des ersten deutschen 
Bundeskanzlers. Er habe sich in seiner Regierung mit vielen ehemaligen NS-Funktionären 
umgeben und den Antisemitismus in der Gesellschaft bagatellisiert. 

Antisemitismus mit "unterschiedlichen Intensitäten" 

Für sein Gutachten im Auftrag des Berliner Antisemitismusbeauftragten Samuel Salzborn 
hat Sassmannshausen zwischen Mai und Oktober alle Berliner Straßennamen überprüft. 
Die Fülle der Bezüge habe ihn dabei selbst erstaunt. Dabei weise der Antisemitismus 
"unterschiedliche Intensitäten" auf, so der Forscher. 

Ein Autor, der im Mittelalter in einer Schrift ein antijüdisches Motiv aufgreift und unkritisch 
wiedergibt, sei anders einzuordnen als ein Mitglied der völkisch-antisemitischen 
Deutschnationalen Volkspartei, sagte der Wissenschaftler. Dies sei wiederum anders 
einzuordnen als jemand, der sich zwar antisemitisch äußerte, aber dennoch gegen offene 
Formen des Antisemitismus Partei ergriffen habe, so Sassmannshausen weiter.  

Als Beispiel nennt er den Schriftsteller Thomas Mann, der in seinen früheren Jahren 
antisemitische Motive in seinen Schriften und Aufsätzen aufgriff, während der NS-Zeit aber 
zu einem Gegner des Antisemitismus wurde. 

 

 

 

 

 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-antisemitismus-informationsstelle-rias.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-antisemitismus-informationsstelle-rias.html
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¶  

rbb 

Koloniales Erbe Neuköllner Wissmannstraße in Lucy-Lameck-Straße 
umbenannt  

Umbenennung als letzte Maßnahme 

Der Studienautor gab deshalb vier verschiedene Eingriffsempfehlungen. Als niedrigste 
Stufe empfiehlt er ein Forschungs- oder Rechercheauftrag zu einem strittigen 
Straßennamen. Weitere Stufen seien eine digitale Kontextualisierung, die auf den jeweiligen 
Online-Straßenguides ergänzt wird, das Anbringen einer Tafel oder Plakette vor Ort und 
eine Umbenennung als höchste Stufe. 

Salzborn appellierte an Anrainer betroffener Straßen, eine mögliche Umbenennung nicht 
als Last anzusehen, sondern als Prozess politischer Bildung. Auch Straßennamen 
unterlägen gesellschaftlichen Veränderungen, sagte der Antisemitismusbeauftragte. 

Straßenbenennungen und -umbenennungen liegen in der Hauptstadt in der Verantwortung 
der zwölf Bezirke. Zumeist gehen Umbenennungen auf Anregungen von Initiativen und 
anderen Akteuren aus der Zivilgesellschaft zurück. Im vergangenen Jahr ist das Prozedere 
vereinfacht worden. 

Sendung: Radioeins, 13.12.2021, 15:00 Uhr 

Die Kommentarfunktion wurde am 13.12.2021 um 21:29 Uhr geschlossen. Die Kommentare 
dienen zum Austausch der Nutzerinnen und Nutzer und der Redaktion über die berichteten 
Themen. Wir schließen die Kommentarfunktion unter anderem, wenn die Zahl der 
Kommentare so groß ist, dass sie nicht mehr zeitnah moderiert werden können. Weiter 
schließen wir die Kommentarfunktion, wenn die Kommentare sich nicht mehr auf das Thema 
beziehen oder eine Vielzahl der Kommentare die Regeln unserer Kommentarrichtlinien 
verletzt.  

 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/04/wissmannstrasse-neukoelln-umbenannt-lucy-lameck-strasse.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/04/wissmannstrasse-neukoelln-umbenannt-lucy-lameck-strasse.html
http://www.rbb-online.de/hilfe/hilfe___kommentarfunktion.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/04/wissmannstrasse-neukoelln-umbenannt-lucy-lameck-strasse.html
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d) Süddeutsche Zeitung vom 13.12.2021, 19:00 Uhr 

https://www.sueddeutsche.de/politik/antisemitismus-berlin-strassennamen-

1.5487005  

Berlin: Antisemitismus im Straßenbild 

 
Berliner Straßen, deutsche Geschichte: Die Bismarckstraße im Westen verbindet 
Kaiserdamm führt und Straße des 17. Juni. Ihr Namensgeber kooperierte als Reichskanzler 
mit Antisemiten. (Foto: Jens Kalaene/DPA) 

Fast 300 Straßen und Plätze der Hauptstadt ehren Menschen, die direkt oder indirekt gegen 
Juden agiert haben, zeigt ein Politologe auf. Sein Dossier könnte eine Basis für 
Umbenennungen sein. 

Von Jan Heidtmann, Berlin 

Mindestens 290 Berliner Straßen oder Plätze weisen in ihren Namen antisemitische Bezüge 
auf. "Diese hohe Zahl hat mich schon erstaunt", erklärte der Leipziger Politologe Felix 
Sassmannshausen, der seine Studie im Auftrag der Senatsverwaltung für Justiz und 
Antidiskriminierung am Montag präsentierte. Ein halbes Jahr sei er den Namensgebern der 
gut 10 500 Straßen und Plätze in der Hauptstadt nachgegangen. "Das Dossier ist als 
Ausgangspunkt zu betrachten", sagt er - für weitere Debatten. 

In allen zwölf Bezirken der Stadt hat Sassmannshausen fragwürdige Benennungen 
gefunden. Darunter so bekannte Straßen wie die Bismarckstraße, benannt nach dem ersten 
Reichskanzler des Deutschen Reiches, der eng verbandelt war mit Führungsfiguren 
antisemitischer Bewegungen. Als klar antisemistisch wird auch die Benennung der Martin-
Luther-Straße gewertet, der Theologe "war prägend für die weite Verbreitung des christlich 
motivierten Antijudaismus". Dasselbe gilt für die Straße unter Luthers Decknamen 
Junker Jörg. 

https://www.sueddeutsche.de/politik/antisemitismus-berlin-strassennamen-1.5487005
https://www.sueddeutsche.de/politik/antisemitismus-berlin-strassennamen-1.5487005
https://www.sueddeutsche.de/autoren/jan-heidtmann-1.1715658
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Der größere Teil der inkriminierten Namen sind im Westen Berlins zu finden. Das habe auch 
damit zu tun, dass auffallend viele aus der Zeit des Kaiserreichs und der Weimarer Republik 
stammten, sagt der Studienautor. Antisemitismus sei in diesen Epochen nicht unbedingt 
"ein individuelles Problem, sondern ein Alltagsproblem" gewesen. Je nachdem wie 
ausgeprägt der Antisemitismus des Namensgebers gewesen sei, gibt Sassmannshausen 
Handlungsempfehlungen. Das beginnt von zusätzlicher Forschung (Pestalozzistraße) über 
das Aufstellen erklärender Tafeln (Eitelstraße) bis zur Umbenennung (Richard-Wagner-
Platz). 

Nicht jeder Straßenname ist zeitlos 

Samuel Salzborn, der die Studie für den Berliner Senat beauftragt hatte, wies auf die teils 
heftigen Debatten über Umbenennungen von Straßen und Plätzen mit kolonialen Bezügen 
hin. Es sei notwendig, das Thema um die antisemitischen Bezüge im Straßenbild der 
Hauptstadt zu erweitern und zu vertiefen, sagte Salzborn. Eine Änderung im Straßengesetz 
vom vergangenen Dezember ermöglicht nun einzugreifen - dann nämlich, wenn Namen 
"nach heutigem Demokratieverständnis negativ belastet sind und die Beibehaltung dem 
Ansehen Berlins schaden würde". Neben den regelmäßigen exemplarischen Diskussionen 
"war es mir nun wichtig, eine systematische Grundlage zu schaffen", sagte Salzborn. 

Berlin agiere hierbei ganz im Sinne des Deutschen Städtetages. Der habe festgestellt, 
Straßennamen seien "hohe Formen der Ehrung", spiegelten aber immer auch den Zeitgeist 
wider. "Sie unterliegen dem gesellschaftlichen Diskurs", sagte Salzborn. Deshalb tue man 
gut daran, regelmäßig zu prüfen, ob sie noch zeitgemäß seien. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.sueddeutsche.de/thema/Antisemitismus
https://www.sueddeutsche.de/thema/Berlin
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e) Berliner Morgepost vom 02.01.2022. Leitartikel Seite 2: 
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f) Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 12.01.2022, Seite? 
 

 
Wir danken unserer Leserin Editha R. aus Berlin-Zehlendorf für die Zusendung des Beitrags! 
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g) Stellungnahmen von Parteien: 
 
fa) Alternative für Deutschland (AfD) 
 
https://afdbundestag.de/wp-
content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.p
df   

 
fb) usw. ???? 
 
 
 
 

h) Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg- Schlesische Oberlausitz:   
    Martin Luther - im Namen der Freiheit 
 
     Von Bischof Christoph Stäblein 
 
 

 
 
Aus:  B.Z. vom 20.01.2022, Seite 8 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://afdbundestag.de/wp-content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.pdf
https://afdbundestag.de/wp-content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.pdf
https://afdbundestag.de/wp-content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.pdf
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A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                                       Seiten 81 - 87                    

 
01) Horst H. Jünger: Aus der Heimat vertrieben weil wir Deutsche waren. 
      Kann Vertreibung human sein? In Viehwaggons aus dem Kuhländchen 

       Buchvorstellung 
 

 

 

  

Horst H. Jünger 

  

Aus der Heimat vertrieben 
weil wir Deutsche waren 
  
81 Seiten, mit zahlr. Abbildungen, 
Softcover, 2021 erschienen  
  
Preis: 12,90 ú (zzgl. Versandkosten) 
  
Größe: 21 x 14,8 cm (DIN A 5) 
  

ISBN 978-3-87336-736-4 
  
Gerhard Hess-Verlag 
Hermann Hesse-Str. 2 
D 88427 Bad Schussenried  
Tel.: +49 (0) 7583/9466-23 Fax: (-24) 
  
Netzseite: http://www.gerhard-hess-
verlag.de/ 
  
Bestellungen: 
bestellung@kuhlaendchen.de bzw. direkt 
beim Verlag (s.o.)! 

 

Als der Zweite Weltkrieg endete, konnten sich die jetzt wieder in der Tschechoslowakischen 
Republik lebenden Deutschen nicht vorstellen, was sie erwartete. Nach wenigen Wochen 
wurden zigtausende Deutsche aus größeren Städten wie Brünn, Neutitschein oder Aussig 
in brutalster Weise aus dem Land getrieben. Die noch verbliebenen Deutschen waren jetzt 
rechtlos und vogelfrei. Die Alliierten untersagten auf der Potsdamer Konferenz diese 
Vertreibungen zwar nicht, verlangten aber eine Ăhumaneñ Durchf¿hrung. Wie fand die ab 
Anfang 1946 systematisch durchgeführte Vertreibung der Deutschen aber praktisch statt?  
 
Der Autor, der als Kind mit seiner Familie selbst von der Vertreibung betroffen war, 
erforschte die Idee und den Plan der Vertreibung, die Beneġ-Dekrete, die Verhältnisse im 
Jahr 1945, die Organisation der Ăhumanen Vertreibungñ, das tschechische Vorgehen zur 
Vorbereitung der Vertriebenentransporte und die Situation in den Transportwaggons. Er hat 
die verschiedenen Transporte aus dem Kuhländchen in der zeitlichen Abfolge erfasst und 
aus dem Národní(Staats-) Archiv in Prag Kopien vollständiger Transportlisten erhalten; 
außerdem schildert er detailliert die Durchschleusung der Flüchtlingstransporte im 
Durchgangslager Furth im Wald. Er berichtet auch, wie die Aufnahme und Integration 
der Heimatvertriebenen in Bayern gelungen ist. Fotos von Originaldokumenten sind 
beigefügt. 

http://www.gerhard-hess-verlag.de/
http://www.gerhard-hess-verlag.de/
mailto:bestellung@kuhlaendchen.de
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02) Wolfgang Schmidt ï ein deutscher Schriftsteller aus Krummau 

 ĂWie Stifter in Bºhmenñ betitelt der deutsche Journalist Ralf Hºller in der ĂPresseñ seinen 
Artikel über den deutsch-altösterr. Schriftsteller Wolfgang Schmidt, der im Krummau / 
ĻeskĨ Krumlov der Zwischenkriegszeit aufwuchs und erst spªt zur Schriftstellerei kam: 
seinen ersten Roman verºffentlichte er im Ăzarten Alterñ von 70 Jahren! 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.06, 2022 
Wien, am 11. Jänner 2022 

 
https://drive.google.com/file/d/1cByH59oncO6AOTULioxJQQpSGRwrzoVp/view  

 

 

https://drive.google.com/file/d/1cByH59oncO6AOTULioxJQQpSGRwrzoVp/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1cByH59oncO6AOTULioxJQQpSGRwrzoVp/view
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03) Jenny Schon: ĂDie ersten Jahre waren sehr, sehr schweréñ 

Die Riesengebirglerin Jenny Schon erlebte als Kleinkind 1945 die wilde Vertreibung, wurde 
im Herbst 2021 Mitglied der ĂSudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und K¿nsteñ 
und liefert Jahr für Jahr ein neues literarisches Werk ab ï sind das nicht Gründe genug, Sie 
hier in diesem Porträt näher vorzustellen? 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.07, 2022 
Wien, am 12. Jänner 2022 
 
Ausschnitt aus:  
 
https://www.literaturport.de/Jenny.Schon/  

Jenny Schon 

 

 
Jenny Schon vor dem Haus, in dem Uwe Johnson und Schmidt-Rottluff lebten 
 
 
 

https://www.literaturport.de/Jenny.Schon/
https://www.literaturport.de/Jenny.Schon/
https://www.literaturport.de/Jenny.Schon/
https://www.literaturport.de/fileadmin/user_upload/autoren/582/jenny_fuehrung_friedenau_2.2009.jpg
https://www.literaturport.de/fileadmin/user_upload/autoren/582/jenny_fuehrung_friedenau_2.2009.jpg
https://www.literaturport.de/fileadmin/user_upload/autoren/582/jenny_fuehrung_friedenau_2.2009.jpg
https://www.literaturport.de/fileadmin/user_upload/autoren/582/jenny_fuehrung_friedenau_2.2009.jpg
https://www.literaturport.de/fileadmin/user_upload/autoren/582/jenny_fuehrung_friedenau_2.2009.jpg
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Steckbrief 

geboren am: 16.12. 
geboren in: Trautenau/Trutnov/Böhmen (heute Tschechien) 
lebt in: Berlin 

Vita 

Jenny Schon wurde  in Trautenau/Trutnov/Böhmen geboren, im Kinderwagen im Juli 1945 
aus dem Land gejagt (Wilde Vertreibung), lebte bis Winter 1945/46 mit ihrer Mutter  im 
Erzgebirge; sie wurden von deren Bruder gefunden und nach Brühl/Köln geholt, dem 
Geburtsort des Vaters Oskar. Schon und weder von der einheimischen Bevölkerung noch 
von der eigenen Vater-Familie freudig empfangen, im Gegenteil. Als die Mutter neulich 
starb, sagte sie: Die ersten Jahre waren sehr, sehr schwer! Man hatte uns als Fremdlinge 
(Pimmocken) abgelehnt. Aber schließlich bin ich doch eine Rheinländerin geworden. 
 
Dieses Nicht-Ankommen, dieses Nicht-Angenommenwerden wird ein Lebensthema für 
Jenny Schon werden. 

Bis 1957 ging sie zur evangelischen Martin-Luther-Volksschule. Hatte erste Erfolge bei 
Schreibversuchen in Wettbewerben, obwohl ihr Deutsch ein Kauderwelsch aus den 
beiden  konträren Familien-Dialekten (Kölsch und Trautsch) war. 

Mit 14 begann sie eine Lehre bei einem Steuerberater, weil sie gut im Rechnen war. Von 
ihrem ersten Lehrlingslohn zahlte sie die erste Rate für eine Schreibmaschine. Sie hatte 
ĂDer alte Mann und das Meerñ gelesen und wollte wie Hemingway Schriftstellerin werden. 
Rauchen und Whiskeytrinken war ihr noch verboten. Nach der Lehre wechselte sie nach 
Köln in die Bücherstube am Dom, um dort als Buchhalterin zu arbeiten. Doch den Zahlen 
wurde sie untreu,  in dieser Zeit hatte sie zwei Romane geschrieben, die Bücherwelt  sie 
erobert. 
 
Im Koffer nach  Berlin 1961 waren die beiden Romane und die Schreibmaschine, das war 
ihre Grundausstattung, sie hatte sich für ein Jahr verpflichtet, denn dort brauchte man sie 
als junge Arbeitskraft nach dem Mauerbau, weil der Nachwuchs aus dem Osten 
ferngeblieben war. Am 30.12.1961 kam sie am Bahnhof Zoo an, Berlin stank fürchterlich 
nach ostzonaler Braunkohle. 

In den Jahren bis 1967 arbeitete sie als Buchhalterin und Buchhändlerin in diversen 
Buchhandlungen, sie machte die Buchhändlerprüfung, abends ging sie zusätzlich fünf Tage 
in der Woche aufs Abendgymnasiums bis zur 10. Klasse, Mittlere Reife, dann von 1967-
1969 aufs Berlin-Kolleg, wo sie die 68er Bewegung voll erwischte; 1969 Abitur. 
Von 1968-1974 war sie Mitbegründerin und Geschäftsführerin einer Studenten-
Buchhandlung in Westberlin. Die Vorfªlle in China (Krach mit dem ĂGroÇen Bruderñ) lieÇen 
sie Partei ergreifen für die Chinesen, sie studierte Sinologie und Publizistik an der Freien 
Universität Berlin. Sie wurde durch die Vermittlung von Zhou Enlai, Außenminister von 
China, nach China eingeladen, schrieb Bücher und Artikel über das Land. Entfremdete sich 
jedoch nach dem Tod von Mao Zedong immer mehr von dem chinesischen Weg. 
Diverse Jobs als Sekretärin und Sachbearbeiterin an der Universität hielten sie nach 
Studium am Leben und frustrierten sie; deshalb machte sie 1988-1993 ein Aufbaustudium 
in Philosophie und Kunstgeschichte und bekam zwischen 1988-1991 Lehraufträge an der 
Freien Universitªt Berlin zum Thema ĂChinesische Philosophieñ. 
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Diverse Krankheiten -u.a. wegen PTSD ï Post Traumatic Stress Disorder Syndrom, die sie 
während der Zwangsvertreibung als Kind und nach dem Krieg  als unerwünschter Fresser 
in der neuen Nicht-Heimat traumatisierten ï machten sie arbeitsunfähig. 
Sie erhielt eine Gesprächstherapie und begann über die Traumatisierung zu schreiben. 
Zwischen 1992 und heute machte sie Reisen in die Geburtsheimat Böhmen und hielt 
darüber Vorträge. 

Veröffentlichungen/Essays z.B. zu den Themen: China, Frauen, Kunst, Böhmen, Berlin, 
Prosa-, Lyrik-Texte in Anthologien. 

Seit 1998 selbständige Stadtführerin in Berlin und Umgebung. 
Nachdem sie 2007 die Goldene Konfirmation in Brühl feierte, begann sie sich auch mit der 
Geschichte der rheinischen Vorfahren zu beschäftigen, die am Rhein schon lebten, als noch 
Ubierer und Kelten mit den Römern gemeinsam Wein tranken, in Sürth am Rhein. Mehrere 
Geschichten ñDie Einkleidung - Homage à Max Ernst", ebenfalls Brühler wie Oskar Schon, 
Jenny Schons Vater, "Matronenklau", die wahre Geschichte der ubischen Matronen und 
"Obsidian", ein Roman mit Liebe geschrieben, in Haß geendet, noch unvollendet. Sie wird 
auch einen Roman "Feuerschiff" schreiben, der ihre Erfahrungen als Maoistin und 
Landkommunardin in DDR-Grenznähe erzählen wird, ob das allerdings realisiert werden 
kann, steht wie alles in den Sternen. 

2011  ist sie 50 Jahre in Westberlin, damit hat sie -obwohl wegen der Mauer gekommen- 
hier länger ausgehalten als diese. 

Zu diesem Thema ist sie 2011 aktiv geworden. Sie hat Zeitzeugen gefunden, die wie sie 
unter den ersten tausend Jugendlichen waren, die gekommen sind im Herbst/Winter 
1961/62 und von der Jugendsenatorin Ella Key nach Spandau eingeladen wurden. Es ist 
ein Band mit Erzählungen und Berichten erscheinen "Wo sich Gott und die Welt traf".Zum 
25. Jahr der Maueröffnung 2014 hat sie Erzählungen und Gedichte verfaßt und 
zusammengetragen, um auf ihre Weise dem Thema literarisch zu huldigen. Es ist eine 
Liebeserklärung in der in Berlin üblichen schnoddrigen Art entstanden: "Finger zeig".  Es ist 
ein Gedichtband "fussvolk", besonders mit Gedichten der 60iger Jahre, erschienen, und ein 
Roman: "1967 Wespenzeit". Zum Glück konnte der Baustress vor ihrem blühenden Balkon 
eingedämmt werden, so daß sie wohl doch noch in Schmargendorf bleiben und auf dem 
Dorffriedhof beerdigt werden könnte, wenn...Aber sie wird noch vorher mehrere Bücher zu 
Böhmen, Gedichte, Krimis, Romane herausbringen. 

Ihre Mutter Anni Schon geb. Schwantner ist am 30. 5. 2015 gestorben, dieser Teil in ihr ist 
unwiderbringlich weg - unter dieser Leere leidet sie sehr, und sei es auch nur das Gespräch 
abends über das Wetter am Rhein, das ihr fehlt... 

P.E.N.-Mitglied seit 2014. Diverse Preise und Auszeichnungen. 
 
Bisher erscheinen unter anderem: 

China im Vertrauen auf die eigene Kraft, Oberbaum Verlag, Westberlin,1973. 
Frauen in China, Brockmeyer Verlag, Bochum, 1982, 
Die Bonner kommer, Hg., Jaron Verlag, Berlin, 1998. 
PostelbergKindeskinder - Träume und Trauma,  mit Gedichten von Joachim Süss, 
Gerhard-Hess-/Odertor-Verlag, 2010. 
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Roman Die Sammlerin, Eine Erzählung aus dem Riesengebirge, trafo verlag, Berlin, 2009; 
Gedichte, Wie Männer mich lehrten die Bombe zu halten und ich sie fallen ließ,  Lyrik zur 
Situation der Frauen in Afghanistan, im Orient und bei uns, Geest Verlag, Vechta, 2009; 
Die Postkarte, in: "Grenzerfahrungen", Geest Verlag Verlag, Vechta, 2009, 
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Ein Jahr fällt nicht vom Himmel, 1989 hatte ein gestern, in: "Das Jahr, in dem die Mauer 
fiel", 
Frieling Verlag, Berlin, 2009; 

Böhmische/Ceska Polka, Gedichte, dt.-cz., Geest Verlag, Vechta, 2005. 
Der Graben, Roman, verlag am park/edition ost, Berlin, 2005. 

Rheinisches Rondeau, Gedichte, Erzählungen, trafo Verlag Berlin, 2012. 
fus s volk. Gedichte in Bewegung, Gedichte für Freunde, Geest Verlag, Vechta, Ende 
2012. 

Finger zeig - Berliner Geschichten zum 25. Jahr der Maueröffnung, Geest Verlag, Vechta, 
Mai 2014.1967 Wespenzeit, Roman, ...die Achtundsechziger haben einen Anfang, da ve, 
Berlin, 2015. 

http.//http://www.jennyschon.de/.    

Der wahrscheinlich letzte Band zu Böhmen ist 2016 in Druck: Böhmen nicht am Meer- Eine 
Spurensuche bis heute. 

Immer wieder beschäftigt sie auch das Nicht-Ankommen-Können und die Schwierigkeiten, 
die sich daraus erwachsen, keine Heimat finden, was den Ort meint. Die deutsche Sprache 
und daselbst das Kölsche sind ihr jedoch Heimat, und so sind diese Sprachspuren auch in 
ihren Texten zu finden. 

Seither erschienen: "...halbstark. Ein Roman der Nachkriegszeit", die 50iger Jahre im 
Rheinland betreffend, und "Der Duft der Bücher", die 60iger Jahre, im 1. Teil im Rheinland 
und im 2. Teil in Westberlin angesiedelt. Für den 1. Teil  bekam sie  den Preis "Aufstieg 
durch Bildung", Mannheim, der 2. Teil war auf der Bestenliste für den "China-Roman". 

Die 1970er Jahre sind auch schon fertig, leider noch nicht erschienen,  unter dem Titel: "Das 
Seidenbrokatsofa - Der Roman einer Freundinschaft". Er spielt in Westberlin und in der 
Lüneburger Heide und im übrigen West-Europa, die RAF und der Deutsche Herbst, die 
Reformbewegungen der Siebziger, Gorleben, Gründung der Alternativen, Rudi Dutschkes 
Tod, eine Bewegung verändert sich. 

Auch die Wende und die Samtene Revolution in Tschechien, ihrem Geburtsland, beschäftigt 
sie immer wieder; 2019 erscheint im Geest Verlag "Flüchtige", in der  sie viele Arten des 
Flüchtigen beschreibt. 

Die achtziger Jahre und die Wende beginnend mit dem Tod ihres Vaters und der 
Reformpolitik Gorbatschows und vor allem dem Umdenken nach Tschernobyl beinhaltet ihr 
in Arbeit befindlicher Roman "Schattenzeit"; sowohl dieser als auch "Das Seidenbrokatsofa" 
suchen noch nach einem Verleger/in. 

http://www.jennyschon.de/
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Ihr Gedichtband, auch mit melancholischen Corona-Zeiten-Gedichten, ist soeben mit 
Verzögerung durch die Corona-Krise, erschienen: "Fragen bleiben...vita variatur", Geest 
Verlag, mit wunderbaren Collagen von Christiane Lenz. Er beginnt mit einer Homage an 
Stephen Hawking und an die Mondbesteigung vor 50 Jahren "Mondregen", und ist  Dichtern 
gewidmet, die 2019/20 Gedenkjahre haben, Hölderlin, Celan...und besonders Beethoven, 
einem Landsmann, sowohl als Rheinländer als auch als k. und k. Österreicher.  

"Das Seidenbrokatsofa" ist trotz Corona und Erfthochwasser im Gebäude des Dittrichs 
Verlag pünktlich zur Buchmesse Frankfurt 2021 herausgekommen! Ein Kalesdoskop der 
1970er Jahre! 

Würdigung 

2007  Tagesspiegelpreis für "Schlafes Schwester", Erzählung 
2008  "Mein erster Berlin-Marathon", 3. Preis beim Zeitzeugenpreis Berlin-Brandenburg 
2008 
2011  Lyriksonderpreis für das Gedicht "Winterliebe", Berner Buchwochen 
2011  Kleist-Anerkennungspreis Frankfurt Oder für den Essay "Als ob einem die 
Augenlider weggeschnitten wären..." 
2013  3. Preis Lyrik, Künstlergilde Eßlingen 
2013  Auszeichnung Vorauswahl bester Einsendungen Landschreiber, Leipzig, für 
"Schlafes Schwester" 
2013  Auszeichnung IRRTU(R)M Bremen für "Auch Dita tanzt" 
2013  3. Preis Erzählungen Bonner Messe Migration,  für "Mutter verlieren".  
2014  Bestenliste Hildesheimer Lyrikwettbewerb. 
2015  Sonderpreis  Mundarten Landschreiber Preis Münster. 
2015  2. Preis Lyrik Künstlergilde Esslingen für "Kafka". 
2016  Andreas-Gryphius-Preis für ihr Lebenswerk. 
2017  2. Lyrikpreis KünsterlerGilde Esslingen für "Die jungen Jahre". 
2017  3. Preis für "Verloren" Textplusbild Düsseldorf. 
2018  Literaturpreis "Aufstieg durch Bildung" der Mannheimer noon Foundation für 
den  Text "Der Duft der Bücher", der 2019 unter dem gleichen Titel im Dittrich erscheint. 
Dieser Roman war  mit dem 2. Teil, der in Westberlin spielt, auf der Bestenliste für den 
"China-Roman". 

2020 1. Preis Prosa für die Erzählung "Mandelröschen", Landschreiber-Wettbewerb, 
Münster. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Seite 88 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 
 

A. g) Fördermöglichkeiten                                                                 Seite 88 

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

01)  Preise & Stipendien des Deutschen Kulturforums östliches Europa e. V.  
       und weiterer Einrichtungen 
 
02) Förderpreise und Förderstipendium der Copernicus-Vereinigung für  
      Geschichte und Landeskunde Westpreußens e. V.   
                                                                                                                  
03) Bund der Vertriebenen: Beratungsstellen für Finanzielle Förderungen und  
      Heimatsammlungen nehmen Tätigkeit auf 

 

<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf>  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf


 
Seite 89 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 
 

A. h) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   

                                                                                                 Seiten 89 - 116 

 
01) Einmischung in die inneren Angelegenheiten der DDR? 
 
- Rettung der Dreifaltigkeitskirche im niederschlesischen Dorf Deutsch-Ossig 
durch einen Schlesier und den Berliner Architekten- und Ingenieur-Verein 
e.V. in West-Berlin, genannt ĂSchinkelvereinñ -    
Von Wolfgang Liebehenschel                                                                                                     

 
Die evangelische Heilige Dreifaltigkeitskirche aus der Rokokozeit (ca.1730 bis ca.1780) im 
Dorf  Deutsch-Ossig / Kreis Gºrlitz, westlich der Oberlausitzer Neisse, wurde infolge einer 
im ĂKalten Kriegñ erstmalig genehmigten Bus-ĂTouristenreiseñ von ca. 40 Westberliner 
Architektinnen und Architekten im Fr¿hjahr 1986 in die DDR-Region Gºrlitz-Zittau-Bautzen 
/ OL und mittels derer Protestschreiben vor der Vernichtung bewahrt. Im Rahmen des 
r¿cksichtslosen Braunkohlenabbaues des VEB (Volkseigenen Betriebes) Berzdorfer 
Braunkohlengrube und deren Ausweitung, geriet das Dorf mit seiner ï nach DEHIO - als 
eine der schºnsten Rokoko-Dorfkirchen bezeichneten Kirche der Oberlausitz an den Rand 
des offenen Tagebaues. Ger¿chte schwirrten umher, das Dorf w¿rde in den nªchsten Jahren 
verschwinden. Der sowjetische GroÇraumbagger fraÇ sich von der Westseite des Ortes 
tªglich mehrere Meter an Dorf und Kirche heran. Im Jahre 1987 war es f¿r die schlesische 
Ecke in der DDR ï das St¿ck Schlesien von ca. 2.475 kmĮ in Deutschland ï ein menschlich 
und kulturell schwerer Schicksalsschlag, dass wªhrend dieser bedrohlichen 
ĂFl¿sterpropaganda ¿ber die Liquidationñ des Dorfes die ĂRegierung der DDRñ die 
vollstªndige ¦berbaggerung der s¿dlich an Gºrlitz angrenzenden uralten Gemeinde 
Deutsch-Ossig beschloÇ. Davon betroffen war auch die schºne Dorfkirche mit ihrem alten 
Kirchhof. - In fast allen Medienprodukten nach 1990 heiÇt es, Ăerstmals gelang es der 
Initiative des Institutes f¿r Denkmalpflege Dresden und Vertretern der evangelischen 
Kirchenleitung, wenigstens die Rettung der Kirche aus dem 18. Jahrhundert 
einzuleiten....ñ  und - dass Ănach Umsiedlung der Bewohner (also dortiger, ewig ansªssiger 
nieder- schlesischer Bauern /d.Vfs.) im Jahre 1992/93 der Abbruch des (alten) Ortes 
erfolgteñ ! 
 
Ersteres ist unkorrekt. - Wirklich hatte sich der AIV zu West-Berlin im Ergebnis seiner o.a. 
Reise am 20. Juni 1986 schriftlich an das Bauministerium der DDR mit einem energischen 
Einspruch gegen den Abbruch gewandt. - Resultat: Das Institut f¿r Denkmalpflege der DDR 
- Generalkonservator  - Prof. Dr.-Ing. Deiters, 1020 Berlin (Ost) - antwortete am 20. Juli 1986 
dem AIV, Ădas Problem der Erhaltung der Kirche in Deutsch-Ossigéist uns 
bewuÇt. ...ñ.(Wortlaut siehe Anlage). Am 4. Oktober 1987 war in einem Gesprªch mit dem 
damaligen evangelischen Bischof Prof. Dr. Dr. Joachim Rogge ganz beilªufig zu erfahren, 
dass die vom Tagebau gefªhrdete Rokoko-Kirche bis zum Jahre 1990 in das am Nordrand 
des Gºrlitzer Stadtgebietes gelegene Neubaugebiet Kºnigshufen versetzt werde. Ziel sei, 
die Kirche etwa 1992 wieder f¿r kirchliche Feiern zugªnglich zu machen. -  Der Schreiber 
dieses Artikels (der o.a.Schlesier) und die ehemalige Lºbauer Pfarrers-tochter,  AIV-Mitglied 
Dipl.- Ing. Brigitte Heitz-Bartels, hatten den fachlichen Westberliner Protestbrief durch den 
Vorsitzenden des AIV, den Architekten Manfred Gehrmann, unterzeichnen lassen ! - Das 
DDR-Bauministerium muÇte nun sein Gesicht wahren oder verlieren. - Noch wurde am 
22.5.1988 ein AbschluÇgottesdienst gefeiert und die Kirche entwidmet. Im Juni 1988 begann 
der Abbau.- Vorab: Alle Teile der Kirche wurden sorgfªltig zwecks Wiederaufbau in der ca.  
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9 km entfernten Gºrlitzer evangelische Nikolaikirche deponiert. - Rund 10 Jahre spªter 
wurde sie - nach prªziser Rekonstruktion - im urspr¿nglichen Rokoko-Stil, ca. 11 km weiter, 
zu Pfingsten, am 1.Juni  1998, als neue (alte) ĂHoffnungskircheñ in Gºrlitz-Kºnigshufen, f¿r 
die neuen Bewohner der neuen groÇen Plattenbausiedlung, wieder mit den schºnen alten 
Interieurs (Bankreihen, Patronatslogen, Putten, Farbfenstern, Barockaltar, schwebender 
Taufengel u.a.m.) eingeweiht. 
 
Schon 1347 wird das niederschlesische Dorf an der Neisse im ªltesten Gºrlitzer Stadtbuch 
mit dem Ăpfarrer von der duczhen ossekñ erwªhnt. Der Name stammt von ĂWulki Wosykñ, 
dem sorbischen Wort ĂOs¯kñ f¿r Rodung im Wald, ab. - Die brutale Entsiedlung der 
Dorfbewohner begann 1988. - Urkundlich belegt ist, dass sich mindesten 3 alte Bauern das 
Leben nahmen. Die alte, schºne Dorfkirche wurde beginnend 1987, gegen den Einspruch 
des damaligen evangelischen, noch nicht ordinierten Ortspastors, Dieter Liebig, durch DDR-
Baufirmen Ăvorsichtig abgebautñ. Von dem prov. Lagerplatz in der alten Nikolaikirche begann 
die staatliche Denkmalspflege und die EKsOL Monate vor der ĂWende 1989ñ, unter 
Verwendung der geborgenen Bauteile, die Dorfkirche originalgetreu, dazu anbindend ein 
neues Gemeindehaus, im Stadtteil Gºrlitz-Nord wieder aufzubauen. - Die Initiative zur 
Erhaltung des im alten Schlesien westlich der Neisse gelegenen Bauwerks, war also von 
den beobachtenden Reiseteilnehmern des Westberliner AIV e.V. schon im Fr¿hjahr d. J. 
1986 ausgegangen, die mit Sondergenehmigung per Charterbus die Stªdte Gºrlitz, Zittau 
und Bautzen besuchen durften ï eine ¿berhaupt erstmals von der DDR erlaubte 
Baubesichtigungsfahrt in diese s¿dºstliche Gegend mit Ăangeordneter ¦bernachtungñ in 
Dresden. Es war ein groÇartiger Erfolg, denn Ădie DDRñ lenkte ein ! - ¦ber die enormen 
Kosten dieser Bauwerks-Umsetzung innerhalb des alten Niederschlesien ist nichts bekannt. 
- Das Ergebnis ist sehenswert (s.Foto der wiedererrichteten Kirche von 1998).  
                                                                                                                                                                           
                                                                  Ltd. Baudir. a.D. Wolfgang Liebehenschel, Berlin 
 
 
Einige Zusªtze: Da der durch den Tagebau entstandene ĂBerzdorfer Seeñ, ein 
Ăniederschlesisches Meerñ analog dem ĂSteinhuder Meerñ, mit seinem Oststrand jetzt ca. 90 
Meter von dem gerªumten ehemaligen Standort der alten Kirche endet, hªtte die Rokoko-
Dorfkirche auch stehen bleiben kºnnen. Tief eingeschlagene Stahlspundwªnde hªtten das 
Bauwerk und die Wehrmauer gehalten. - Meine Initiative basiert erstens auf der Tatsache, 
dass ich als  Architekt und Kunsthistoriker bzw. Denkmalsch¿tzer dem unbegrenzten , 
diktatorischen und politischen Banausentum der Abbr¿che von Baukultur und -kunst in 
dieser Region ein Bremslicht setzen wollte,  dass zweitens meiner Mutter Verwandtschaft 
seit 1839 dort lebte, viele familiªre Taufen, Trauungen, Jubilªen und Begrªbnisse in dieser 
Dorfkirche ihren Segen fanden, wie ich selbst hier eine traditionellschlesische  
Bauernhochzeit im Jahre 1950 erleben konnte und drittens, ich im Jahre 1952 bei einem 
kirchlichen Laienspiel (s. Foto) als einer der 12 J¿nger (Vorderreihe 4.v.lks) mitwirken durfte. 
Entscheidend war, dass einige Kubikmeter Braunkohle keinen Gegenwert darstellen und 
der Devastation der schlesischen Heimat der Riegel vorgeschoben werden sollte.   
 
Berlin, Januar 2022    

                                                                                                                                                                                                
Wolfgang Liebehenschel    

 
Ergªnzungen der WAR-Redaktion: 
 
https://archiv.tag-des-herrn.de/archiv_1996_bis_2007/artikel/4900.php#gsc.tab=0  

 

https://archiv.tag-des-herrn.de/archiv_1996_bis_2007/artikel/4900.php#gsc.tab=0
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Bistum Görlitz 

Über den Umzug einer Lausitzer Dorfkirche 

Buchtip 

Eine Karteikarte mit zwölfstelliger Nummer und präziser Beschreibung, daneben das Foto 
einer Kiste mit einer sorgfältig verpackten Figur, deren Arm scheinbar hilflos nach oben 
weist. Das war der Taufengel aus der Kirche von Deutsch-Ossig, gekennzeichnet wie die 
Tausende anderer Einzelobjekte, die den Umzug mitmachen sollten 

Heute breitet er wieder seine vergoldeten Flügel aus, beschwingt, als wäre er gerade ins 
Kirchenschiff geschwebt. Eine evangelische Dorfkirche ist umgezogen, versetzt worden, 
gerettet. Sie galt als eine der schönsten in der Oberlausitz. Heute steht sie im 
Plattenbauviertel von Görlitz-Königshufen. Am Pfingstfest 1998 wurde sie als 
Hoffnungskirche wieder eingeweiht 

Deutsch-Ossig, südlich von Görlitz, war durch die Regierung der DDR 1986 zum Tod durch 
den Bagger verurteilt worden. 1988 wurde seine Dreifaltigkeitskirche entwidmet. Dann kam 
die Wende, aber keine Hoffnung für die Bewohner, sie wurden 1992/93 umgesiedelt und 
der Ort bis auf wenige Häuser abgebrochen. Zum Jahresende 1997 wurde der Tagebau 
Hagenwerder stillgelegt 

Parallel zur Tragödie des Ortes lief eine zu DDR-Zeiten einmalige Rettungstat, initiiert vom 
damaligen Institut für Denkmalpflege Dresden und Vertretern der evangelischen Kirche. Seit 
1988 hatten Mitarbeiter der Denkmalpflege alle Details der Kirche fotografiert, schriftlich und 
zeichnerisch dokumentiert und katalogisiert 

Wenn schon Baugrund und Mauern nicht zu retten waren, sollte wenigstens der Innenraum 
der barocken Pracht bewahrt bleiben. Die Baugeschichte wurde erforscht, Methoden zur 
Umsetzung entwickelt, die Malerei an Decke und Wänden segmentweise abgelöst und 
konserviert, die beweglichen Teile wie oben beschrieben behandelt 

Das heutige Landesamt für Denkmalpflege Sachsen hat im Dresdner Michel Sandstein 
Verlag seine Bemühungen in einem Bild-Text-Band dargestellt. Der betrachtende Leser 
bekommt eine Vorstellung dieser akribischen Arbeit und restauratorische Leistung und 
zudem einen Eindruck von diesem schönen, wertvollen Barockbau 

Aber auch der tragische Heimat- und Identitätsverlust der Menschen von Deutsch-Ossig 
kommt zur Sprache und ins Bild wie auch die Vorbehalte der Neubaugemeinde, die die alte 
neue Kirche zunächst als Fremdkörper empfand. Darüber berichten die Pfarrer von 
Deutsch-Ossig und von Görlitz-Königshufen. Der ehemalige Bischof Dr. Joachim Rogge gibt 
Einblick in die Verhandlungen mit den staatlichen Stellen 

Gerade die verschiedenen Perspektiven der Beiträge machen das Buch nicht nur für den 
kunstgeschichtlich Interessierten zu einer spannenden Lektüre. Vor allem rühren die Fotos 
von Matthias Lüttig an. Er hat das Sterben des Ortes begleitet und zeigt Bilder vom Abriß 
und Aufbau. Die "toten" Dinge sprechen bei ihm eine eigene, eindringliche Sprache 
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Ursula Wicklein 

"Von Deutsch-Ossig nach Görlitz-Königshufen" - Die Rettung einer Dorfkirche, 
Michel Sandstein Verlagsgesellschaft mbH, Herausgeber: Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen, Mit Beiträgen von U. Frenschkowski, B. Garte, G. 
Glaser, R. Harmel, H. Hodick, D. Liebig, H. Magirius, H. Ritschel, J. Rogge, G. 

Scheuerlein und K. Wollenweber 104 Seiten. 

ISBN: 3-930382-21-0. 49,80 DM. Nur noch antiquarisch zu kaufen! 

Dieser Beitrag wurde veröffentlicht in Ausgabe 7 des 49. Jahrgangs (im Jahr 1999). 
Aufgenommen in die Online-Ausgabe: Sonntag, 21.02.1999  

 Gesponsert  

 
 

Von Deutsch-Ossig nach Görlitz-Königshufen: Die Rettung einer Dorfkirche 
Broschiert ï 1. Januar 1998  
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02)  Streit um Grundstücke des Malteser Ritterordens bei Freudenthal / Bruntál 

Das tschechische Verfassungsgericht ordnete dem Obersten Gericht an, dass es sich mit 
der Revisionsbeschwerde des Malteser Ritterordens im Streit um einige Grundstücke bei 
Freudenthal / Bruntál erneut beschäftigen soll. Das Oberste Gericht entschied in der 
Vergangenheit wiederholt zuungunsten des Großpriorats von Böhmen. Der Streit besteht 
darin, ob die Grundst¿cke nach den Beneġ-Dekreten oder erst während des 
kommunistischen Regimes auf den Staat übergingen. Dies ist für deren eventuelle 
Rückgabe im Rahmen der Kirchenrestitutionen ausschlaggebend. 

Dem Verfassungsgericht zufolge besteht Zweifel daran, ob der Staat die Grundstücke noch 
vor Feber 1948 übernahm und sich als deren Eigentümer verhielt. Dies wurde im gegebenen 
Fall laut dem Verfassungsgericht gar nicht nachgewiesen. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.04, 2022 
Wien, am 07. Jänner 2022 

 
03) ĂVerblichen, aber nicht verschwundenñ ï eine Spurensuche im   
      Böhmerwald 

Diese namentliche Ausstellung im Gerhart Hauptmann-Haus (Bismarckstr. 90, D-
Düsseldorf) geht diesen Samstag zu Ende ï sie ist aber auch online abrufbar, was wir Ihnen 
hiermit anbieten möchten. Prädikat sehenswert! 

Die zweisprachige, deutsch-tschechische Schau zeigt alte Friedhöfe, Kirchen, Reste 
verschwundene Orte und neu gegründete Museen und entführt behutsam in eine 
vergangene Welt. 

https://www.uni-
regensburg.de/bohemicum/medien/aktuelles/ausstellung_verblichen_interaktiv.pdf  

04) Vor 100 Jahren entstand die Großstadt Prag 

 Die Königliche Hauptstadt Prag entstand im Jahr 1784, als sich die vier historischen Prager 
Städte Altstadt / Star® MŊsto, Neustadt / Nov® MŊsto, Hradschin / Hradļany und 
Kleinseite / Malá Strana zusammenschlossen. Im 19. Jahrhundert kamen die Judenstadt 
(1850 umbenannt in Josephstadt / Josefov), Vyġehrad und Holleschowitz-Buben / 
Holeġovice-Bubny hinzu. Im ersten Jahr des 20. Jahrhunderts wurde auch Lieben / LibeŔ 
eingemeindet. Zu dieser Zeit hatte Prag eine Fläche von 21 Quadratkilometern und etwa 
233.000 Einwohner ï heute sind es rund 500 Quadratkilometer und 1,3 Millionen Einwohner, 
wie Radio Prag hier anschaulich erklärt. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.04, 2022 
Wien, am 07. Jänner 2022 

 
 
 

https://deutsch.radio.cz/vor-100-jahren-entstand-die-grossstadt-prag-8737897   
 
 
 

https://www.uni-regensburg.de/bohemicum/medien/aktuelles/ausstellung_verblichen_interaktiv.pdf
https://www.uni-regensburg.de/bohemicum/medien/aktuelles/ausstellung_verblichen_interaktiv.pdf
https://www.uni-regensburg.de/bohemicum/medien/aktuelles/ausstellung_verblichen_interaktiv.pdf
https://www.uni-regensburg.de/bohemicum/medien/aktuelles/ausstellung_verblichen_interaktiv.pdf
https://deutsch.radio.cz/vor-100-jahren-entstand-die-grossstadt-prag-8737897
https://deutsch.radio.cz/vor-100-jahren-entstand-die-grossstadt-prag-8737897
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Vor 100 Jahren entstand die Großstadt Prag 

02.01.2022  

 
Karte der Großstadt Prag|Foto: Tschechisches Fernsehen 

Am 1. Januar 1922 wachten die Prager in einer anderen Stadt auf. Über Nacht hatte sich 
die Bevölkerungszahl nahezu verdreifacht, die Stadt war nun achtmal größer als zuvor. Aus 
Prag wurde eine europäische Metropole. 

Prag-LibeŔ 
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Die Königliche Hauptstadt Prag entstand im Jahr 1784, als sich die vier historischen Prager 
Stªdte Star® MŊsto / Altstadt, Nov® MŊsto / Neustadt, Hradļany / Hradschin und Mal§ 
Strana / Kleinseite zusammenschlossen. Im 19. Jahrhundert kamen die Judenstadt (1850 
umbenannt in Josephstadt / Josefov), Vyġehrad und Holeġovice-Bubny / Holleschowitz-
Buben hinzu. Im ersten Jahr des 20. Jahrhunderts wurde auch LibeŔ / Lieben eingemeindet. 
Zu dieser Zeit hatte Prag eine Fläche von 21 Quadratkilometern und etwa 233.000 
Einwohner ï heute sind es rund 500 Quadratkilometer und 1,3 Millionen Einwohner. 

  
Karel Baxa|Foto: Magistrat der Hauptstadt Prag 

Mit dem vom tschechoslowakischen Parlament verabschiedeten Gesetz über Groß-Prag 
kam es zu zahlreichen Eingemeindungen, etwa der zuvor eigenständigen Städte Královské 
Vinohrady / Kºnigliche Weinberge, Karl²n / Karolinenthal, Ģiģkov und Sm²chov. Prag 
gliederte sich fortan in 13 Verwaltungsbezirke. Eine Stadtvertretung mit 100 Mitgliedern und 
ein Stadtrat mit einem Oberbürgermeister an der Spitze ï der zu dieser Zeit Karel Baxa hieß 
ï waren für die gemeinsame Verwaltung der tschechoslowakischen Hauptstadt zuständig. 
1922 lebten in Groß-Prag rund 676.000 Einwohner auf einer Fläche von über 170 
Quadratkilometern. 
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Gedenkmünze zum 100. Jahrestag der Entstehung der Großstadt Prag|Foto: Tschechische 
Nationalbank 

Die Vereinigung hatte enorme Nachwirkungen: Es entstanden neue Behörden und 
Auslandsvertretungen, Industrieunternehmen verlagerten nun ihre Zentralen in die Stadt. 
Außerdem mussten Strom- und Wasserleitungen zusammengelegt und aus 37 
Einzelgemeinden eine moderne Stadt mit funktionierender Infrastruktur geschaffen werden. 

Autor: Radio Prague International  
 
 

PAMO-Dokument Nr. 66 

05) Das Prager Szeneviertel Holeschowitz und die dunklen Schatten der       
      Vergangenheit. Gedanken zur deutsch-tschechischen Gedenkkultur im  
      Herbst 2021 

 Auf der Tourismusseite von Prag wird auch neuerdings das Szeneviertel Holeschowitz 
unter dem Titel ĂHoleġovice: Das zweite Leben eines Viertelsñ beworben. Zudem brachte 
die Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung kürzlich einen anschaulichen, zweiseitigen 
Reisebericht von Kevin Hanschke mit dem kafkaesken Titel ĂDie Verwandlungñ über 
Holeġovice, den siebenten Bezirk der tschechischen Hauptstadt. Für ihn ist es eines der 
aufregendsten Stadtviertel Europas. Der Bericht war gut geschrieben, und enthielt auch 
viele nützliche Informationen. Mit der Metrolinie C kann man vom Prager Hauptbahnhof 
bequem zum Bahnhof ĂN§draģ² Holeġoviceñ fahren. Von dort gelangt man nach einem 
Fußweg von etwa einem km zum stillgelegten Bahnhof Bubna/Bubny. Hier beginnt unsere 
Exkursion. 

Vor dem Bahnhof des Prager Vororts Bubna / Bubny installierte der tschechische Künstler 
Aleġ VeselĨ vor sechs Jahren sein Objekt ĂTor der Unendlichkeit/The Gate of Infinityñ, 
eine mahnende Jakobsleiter aus Eisenbahnschienen, die in den Himmel ragt und an die  

https://deutsch.radio.cz/radio-prague-international-8107390
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Deportation der jüdischen Bewohner Prags erinnern soll. Das marode Bahnhofsgebäude, 
das noch aus der k. und k. Zeit stammt, soll einmal zur ĂGedenkstªtte der Stilleñ werden. Zu 
sehen war bei meinem Besuch im Herbst 2018 aber noch nichts. Reiseführer weisen aber 
auf diese Initiative hin. Dieser Bahnhof spielte auch eine entscheidende Rolle bei der 
Vertreibung der deutschen Bewohner aus Prag in der Kriegs- und Nachkriegszeit. Von hier 
aus fuhren die Transporte ab.  

Hier geht es zum ganzen Dokument, berichtet von Eckhard Scheld, mit Dank an Lm. 
Fritsche 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.04, 2022 
Wien, am 07. Jänner 2022 

 

https://docs.google.com/document/d/1CLsIqVdWV52PG379AxPvOi4ME

FD_-wtM/edit  

  

PAMO ï zeitgeschichtliches Dokument ï 66 - 
Pädagogischer Arbeitskreis Mittel- und Osteuropa, Gerolf Fritsche, Oppelner Str.8, 

63071 Offenbach, +49 (0)69-853994, kleinkaudern@gmx.de  
 

Das Prager Szeneviertel Holeġovice/Holeschowitz 

und die dunklen Schatten der Vergangenheit  

Gedanken zur deutsch-tschechischen Gedenkkultur im Herbst 2021 
 

Auf der Tourismusseite von Prag wird auch neuerdings das Szeneviertel Holeschowitz unter dem Titel 
ĂHoleġovice: Das zweite Leben eines Viertelsñ beworben. Zudem brachte die Frankfurter Allgemeine 
Sonntagszeitung kürzlich einen anschaulichen, zweiseitigen Reisebericht von Kevin Hanschke mit dem 
kafkaesken Titel ĂDie Verwandlungñ über Holeġovice, den siebenten Bezirk der tschechischen Hauptstadt. 
Für ihn ist es eines der aufregendsten Stadtviertel Europas. Der Bericht war gut geschrieben, und enthielt 
auch viele nützliche Informationen. Mit der Metrolinie C kann man vom Prager Hauptbahnhof bequem zum 
Bahnhof ĂN§draģ² Holeġoviceñ fahren. Von dort gelangt man nach einem FuÇweg von etwa einem km zum 
stillgelegten Bahnhof Bubna/Bubny. Hier beginnt unsere Exkursion. 
 

       Vor dem Bahnhof des Prager Vororts Bubna/Bubny installierte der tschechische Künstler Aleġ 
Veselý vor sechs Jahren sein Objekt ĂTor der Unendlichkeit/The Gate of Infinityñ, eine mahnende 
Jakobsleiter aus Eisenbahnschienen, die in den Himmel ragt und an die Deportation der jüdischen 
Bewohner Prags erinnern soll. Das marode Bahnhofsgebäude, das noch aus der k. und k. Zeit 
stammt, soll einmal zur ĂGedenkstªtte der Stilleñ werden. Zu sehen war bei meinem Besuch in Herbst 
2018 aber noch nichts. Reiseführer weisen aber auf diese Initiative hin. Dieser Bahnhof spielte auch 
eine entscheidende Rolle bei der Vertreibung der deutschen Bewohner aus Prag in der Kriegs- und 
Nachkriegszeit. Von hier aus fuhren die Transporte ab.  

 
       Nicht weit vom ehemaligen Bahnhof entfernt, in der Frantiġka KŚ²ģka 460/15, befindet sich das 
Kino ĂBio Okoñ mit einem kleinen Caf® im Eingangsbereich. Die Homepage Prague.EU beschreibt 
es als ein beliebtes Kino mit gemütlicher Atmosphäre, vorwiegend für Arthouse-Liebhaber; 
ausführlich würdigte auch Kevin Hanschke die Kinokultur des Bio Oko. So treffend der Verfasser 
auch den Wandel des Viertels beschreibt, so blendet er doch die besonders tragischen Ereignisse 
des Prager Aufstandes vom Mai 1945 aus, die sich besonders in diesem Stadtteil Prags zeigten.  
 
 

https://docs.google.com/document/d/1CLsIqVdWV52PG379AxPvOi4MEFD_-wtM/edit?usp=sharing&ouid=115387382890195811129&rtpof=true&sd=true
https://docs.google.com/document/d/1CLsIqVdWV52PG379AxPvOi4MEFD_-wtM/edit
https://docs.google.com/document/d/1CLsIqVdWV52PG379AxPvOi4MEFD_-wtM/edit
mailto:kleinkaudern@gmx.de
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       Auf meine Bitte hin ließ mich die freundliche Platzanweiserin in den Vorführungsraum blicken, 
wo im Mai 1945 ein Internierungslager für deutsche Zivilisten eingerichtet wurde, wo diese 
gequält, schikaniert und unmenschlich verhört wurden, um dann nach einigen Tagen meist in große 
Sammellager wie das Stadion Strahov, in die Reitschule der Prager Burg und das Stadion 
Slavia gebracht zu werden. Die tschechisch-deutsche Schriftstellerin Sidonia Dedina lebte zu 
dieser Zeit eine Straße weiter mit ihren Eltern. Sie konnte diese traumatischen Ereignisse ihrer 
Kindheit nicht vergessen, die Smrt vġem NŊmcŢm! ï Rufe (deutsch: Tod allen Deutschen) der 
durch Edvard Beneġ Hassreden aufgeputschten Tschechen, die verstºrenden Bilder von Leichen in 
den Nischen ihrer Grundschule und sie begann zu recherchieren. Diesen Prozess der 
Bewusstwerdung kann man in ihrem Buch ĂEdvard Beneġ - Der Liquidatorñ nachlesen, wo sie 
ausgehend vom eigenen Erleben, die Ereignisse vom Mai 1945 aufzeigt und aufarbeitet. 

 
       Die junge Platzanweiserin war erschüttert, als ich ihr von den Gewaltorgien in ihrem Kino 
erzählte. Sie wusste es nicht, kaum jemand weiß es, da es keine Hinweistafeln oder 
Informationen auf den einschlägigen Netzseiten der Stadt für die Touristen gibt. Es ist der 
Schriftstellerin Sidonia Dedina zu verdanken, dass sie in ihrem Buch ¿ber Edvard Beneġ ¿ber diese 
Ereignisse geschrieben hat und ihr Erschrecken, ihre Scham und ihren Schmerz über diese 
Vorgänge deutlich machte. Sidonia Dedina schrieb dazu: ĂAuch heute noch, im Jahre 2000, trauen 
sich viele alte Menschen nicht, ¿ber das Vergangene frei nachzudenken, oder gar offen zu reden.ñ 
Nun sind noch einmal 21 Jahre vergangen, und nur wenig hat sich verändert.  

 
       Das erste Bild der Homepage Prague.EU zeigt ein schönes Bild der Antoniterkirche am 
Strossmayerplatz/Strossmayerovo n§mŊst². Wer das Buch von Olga Bar®nyi ĂPrager Totentanzñ 
gelesen hat, der erfährt von Toten, die die Prager Revolution (Olgan Barényi) von 1945 auch dort 
ermordet hatte.  

 
       Natürlich gibt es auch von tschechischer Seite einiges an aufklärender Literatur zu dem Thema 
Vertreibung. Zu erwähnen sind hier die Bücher von Radka Denemarková, Jakuba Katalpa und 
Jaroslav Rudiġ, die in den letzten Jahren erschienen sind. Hinzuweisen ist auch auf die Filme von 
David Vondr§ļek oder die Arbeit der Gruppe Antikomplex. Das ist gewiss alles hoch zu bewerten. 
Andererseits werden Bürgermeister, die z. B. in Braunau / Broumov oder in Brünn / Brno sich für 
die Verständigung einsetzen und ein Gedenken anmahnen, durch eine Nichtwiederwahl abgestraft. 
Sinnbild für diesen Schwebezustand der Aufarbeitung ist auch, dass zwar der Roman von 
Olgan Barényi 2012 ins Tschechische übersetzt wurde, wo sie die Greueltaten beschreibt, die 
von Aufständischen in Prag gegen deutsche Soldaten und Zivilisten begangen wurden, es aber 
leider immer noch keine Gedenkkultur in Prag gibt, die auch den deutschen Opfern und 
ehemaligen deutschen Bewohnern gilt. Damit bagatellisiere ich keineswegs die Annexion der 
Tschechoslowakei und die Verbrechen der NS-Zeit, aber zur Wahrheit gehört, dass auch über die 
Rache der Tschechen gesprochen werden muss. Das Bundesarchiv schätzt die Zahl der während 
und nach dem Prager Aufstand getöteten Deutschen auf bis zu 15.000. 

 
       Staatliche und kommunale Stellen pflegen weiterhin und zunehmend oft einen verdrucksten, 
tabuisierten Umgang mit der deutsch-tschechischen Geschichte mit vielen weißen Flecken. 
Hinweistafeln, möglichst zweisprachig, sowie objektive Informationsbroschüren, die der 
Wahrheit verpflichtet sind, und über eine rein nationalgeschichtliche Sichtweise hinausgehen, liegen 
kaum vor.  

 
       Zur vermeintlichen Political Correctness gehört es heute auch in Deutschland, dass es z. T. als 
peinlich empfunden wird, wenn man noch die Vertreibung anspricht und sich für die Aufhebung der 
Beneġ-Dekrete einsetzt. Es wäre allerdings ein Verrat an den Opfern, wenn man sie der 
Vergessenheit preisgibt. Diese Opfer haben unsere Erinnerung verdient. Empathie heißt, den 
Schmerz der anderen zu spüren, Mitgefühl zu zeigen. Haben Sie den Mut, diese Empathie zu zeigen 
und setzen Sie sich für eine offene Aufarbeitung der deutsch-tschechischen Geschichte ein!  

 
       Nachtrag: An mehreren Bahnhöfen in Hessen sind in den vergangenen Jahren 
Gedenktafeln zur Erinnerung an die Ankunft der deutschen Heimatvertriebenen vor mehr als 70  
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Jahren angebracht worden. An den Orten, von wo aus sie vertrieben wurden, gibt es keine 
Hinweise, oft sind sie nicht einmal mehr bekannt. Warum sollten solche Hinweise nicht auch im 
heutigen Tschechien möglich sein? Es müsste allerdings auch von politischer Seite angemahnt 
werden. 
 

Eckhard Scheld  
 

Weiterführende Literatur:  
1. Barényi, Olga, Prager Totentanz. Aus den Tagen der Befreiung Tschechiens 1945, Ring  
    Verlag 1958 
2. Dedina, Sidonia, Edvard Beneġ ï Der Liquidator, Dinkelsbühl 2000 
3. Dedina, Sidonia, Der Pyrrhussiege des Edvard Benesch, Dinkelsbühl 2005 
4. Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa. 2. Beiheft. Ein  
    Tagebuch aus   
    Prag 1945 ï 46. Aufzeichnungen von Margarete Schell, Kassel 1956  
5. Hanschke, Kevin, Die Verwandlung, FAS vom 14.11.21   
 
Link zum Artikel. 
https://www.prague.eu/de/objekt/orte/3490/holesovice-das-zweite-leben-eines-viertels 
https://www.prague.eu/de/objekt/orte/301/bio-oko 

 

06) Schloss Opotschno (Böhmen) in ARX-Burgen und Schlösser 

 

 
Zauber der Renaissance: Innenhof des Schlosses Opotschno / Opoļno.  
Foto: pixabay.com 
 

https://www.faz.net/aktuell/reise/tschechien-die-verwandlung-in-hole-ovice-dem-anderen-prag-17629194.html
https://www.prague.eu/de/objekt/orte/3490/holesovice-das-zweite-leben-eines-viertels
http://pixabay.com/
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In der halbjährlich erscheinenden Fachzeitschrift ĂARX ï Burgen und Schlösser in 
Bayern, ¥sterreich und S¿dtirolñ werden auch immer wieder Objekte aus Böhmen und 
Mähren vorgestellt. In der Nummer 02 / 2021 hat Autor Konrad Fries, ein Landsmann, 
Schloss Opotschno in Nordostböhmen der p.t. Leserschaft näher gebracht. Neben einer 
genauen Chronologie, einem Gespräch mit ĂSchlossherrinñ Kristina Colloredo-Mannsfeld 
und deren Sohn Derek sowie der wechselvollen Geschichte des Adelsgeschlechts samt 
Herkunft - die Colloredo stammen vom Uradelsgeschlecht der Wallseer (auch: Waldseer) 
ab, die im Hochmittelalter in Schwaben, aber auch in mehreren Linien in Österreich ansässig 
und in anderen Reichsländern (Steiermark, Krain, Görz usw.) begütert waren, aber schon 
1483 erlöschen - sind viele prächtige Aufnahmen enthalten. Aber wie sieht es mit der 
Restitution aus? Wir dürfen aus dem Artikel zitieren: 

ĂAls Faktum und Resultat ist festzuhalten, dass mit der Macht¿bernahme der Kommunisten 
im Feber 1948 endgültig jeglicher rechtsstaatlicher Diskurs zum Erliegen kam und die 
neuerliche Enteignung des Jahres 1945, damals durch die wiedererstandene 
Tschechoslowakische Republik als Raubstaat, nicht mehr umkehrbar war. Als Folge 
verlieÇen alle Familienmitglieder das Landéñ 

ĂNach der Samtenen Revolution 1989 wurden seitens der Familie umgehend juristische 
Bemühungen zwecks Restitution eingeleitet, die u. a. 2004 mit der Rückgabe des Schlosses 
Opotschno samt Ländereien an Gräfin Colloredo-Mansfeld, die Tochter des nach 1956 7. 
Fürsten Josef Leopold und Erbberechtigte desselben, ihr (vorläufig) glückliches Ende 
fanden. Doch man freute sich zu früh: schon 2007 wurde von der Tschechischen Republik 
das Schloss (nicht die restituierten Ländereien) zurückerstritten, worauf der Reigen der 
Prozesse weiterging. Momentan gibt es einen Etappensieg insofern, als der Familie das 
wertvolle Inventar des Schlosses Opotschno zusteht.ñ 

Ein Trost bleibt trotz aller Querelen: Eines der schönsten Schlösser Böhmens hat im 
Bestand die furchtbare Zeit des Zweiten Weltkrieges einigermaßen unbeschadet überdauert 
und erfreut jährlich zehntausende Liebhaber schöner Architektur, romantischer 
Schlossparks und gediegener historischer Ausstattung. 

Hier sehen Sie das Impressum der Zeitschrift ARX für einen möglichen Bezug ï auch von 
Einzelheften. 

https://www.burgeninstitut.com/arx_beschreibung.htm   

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.08, 2022 
Wien, am 13. Jänner 2022 

 

 

 

 

 

 

https://www.burgeninstitut.com/arx_beschreibung.htm
https://www.burgeninstitut.com/arx_beschreibung.htm
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07) Die Kirche in Bärnwald / Neratov (Adlergebirge) ist wieder ein Wallfahrtsort 

Wie die Bärnwalder Kirche inmitten des Adlergebirges wieder zu einem Wallfahrtsort 
wurde, dar¿ber berichtete die tschechische Zeitung ĂLidov® Novinyñ um die Weihnachtszeit. 
Jan Ġin§gl (Prag) hat den Beitrag dankenswerterweise ins Deutsche übersetzt, Sie sehen 
auch Bilder der renovierten Wallfahrtskirche, die sich seither wieder eines großen 
Besucheransturms erfreut. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.04, 2022 
Wien, am 07. Jänner 2022 

 
<https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11989-die-kirche-in-neratov-b-
rnwald-wird-wieder-zu-einem-wallfahrtsort.html> 
 

 

Die Kirche in Neratov (Bärnwald) wird wieder zu einem Wallfahrtsort  

    

Lidovky.cz: Sie haben die Einheimischen erwähnt, aber die ursprünglichen Bewohner 
waren Deutsche, die nach dem Zweiten Weltkrieg vertrieben wurden. Die Häuser, die 
nicht von Häuslebauern gekauft worden waren und in der Halbkilometer-Grenzzone 
standen, wurden von den Kommunisten gesprengt. 

Alle hier waren Deutsche. Die letzten vier tschechischen Familien verließen Neratov unter 
Henlein. Danach war die Bevölkerung rein deutsch. Nach der Vertreibung gab es nur noch 
eine Frau im Dorf, die einen einheimischen Strassenarbeiter, einen Kommunisten, heiratete. 
Man sagt, sie sei die schönste Frau in Neratov gewesen. Die Häuser wurden auf 
verschiedene Weise verkauft. Viele von ihnen als Ferienhäuser. Und das Dorf veränderte 
sich grundlegend, der Wallfahrtsort hörte auf zu existieren. 

Lidovky.cz. Wie haben Sie das geschafft? 

Ich glaube immer noch, dass es die erhörten Gebete und Opfer derer sind, die sich die 
ganze Zeit bemüht haben. Nach dem Zweiten Weltkrieg und nach dem Brand von 1945 gab 
es viele Priester, die den Wallfahrtsort retten wollten. Nach der Vertreibung der  

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11989-die-kirche-in-neratov-b-rnwald-wird-wieder-zu-einem-wallfahrtsort.html
https://www.sinagl.cz/component/banners/click/15.html
https://www.sinagl.cz/images/dokumenty_2021/Q4/Neratov_kostel.jpg
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Sudetendeutschen gab es hier praktisch keine religiösen Menschen mehr, das 
kommunistische Regime hatte andere Wallfahrtsorte geschaffen, und das hier war nicht 
wirklich von Interesse. Den Priestern, die den Ort irgendwie retten wollten, wurde entweder 
die staatliche Anerkennung entzogen oder sie wurden sogar ins Gefängnis gesteckt. Und 
die Tatsache, dass sie schließlich erfolgreich war? Die Bibel hat dafür einen schönen Begriff: 
Die Fülle der Zeit muss kommen. Die Zeit muss reifen, damit der Wandel stattfinden kann. 
So ist das im Leben, bis die Zeit reif ist, und egal, wie sehr man sich bemüht, es ist immer 
nur ein Schlag ins Wasser, und es wird nicht funktionieren. 

Lidovky.cz: Woher wussten Sie, dass die Zeit reif war? 

Ich kam 1987 zum ersten Mal nach Neratov. Dort stieß ich auf die Ruinen einer Kirche, in 
der Bäume wuchsen. Ich begann dort zu beten und versprach Gott, dass ich, wenn sich das 
Regime ändern würde und ich ein offizieller Priester würde, alles tun würde, damit in Neratov 
Messen gefeiert werden könnten. Nun, zwei Jahre später war es soweit, ich hatte es 
überhaupt nicht erwartet. Die Kirche in Neratov schreit schon seit langem nach Rettung. 
Und sie erzählte von Schmerzen. All dies, die Wahrheit, ist in ihr enthalten. Wenn man etwas 
in Ordnung bringen will, muss man sich zuerst der Wahrheit stellen. Und das ist schwer und 
tut manchmal sehr weh. Nur dann kann es Rettung, Vergebung, Barmherzigkeit und 
Hoffnung auf ein neues Leben geben. 

Darum geht es bei den Symbolen in unserer Kirche: erstens das Glasdach, das besagt, 
dass wir Himmel und Erde, das Geistige und das Irdische wieder miteinander verbinden 
müssen, nur dann können Wunder geschehen. Und die Richtung wird dort symbolisch durch 
das Neratov-Kreuz angegeben, in dem nur der Körper Jesu eingemeißelt ist. Er hängt nicht 
am Kreuz. Dies zeigt erneut, dass man durch das Kreuz gehen muss, wenn man etwas 
retten und Gutes tun will, wo etwas falsch gelaufen ist. Einen Teil des Schmerzes auf sich 
zu nehmen, denn dahinter liegt nur neues Leben. Ohne sie kann es keine Heilung geben. 

Dies ist die Botschaft des Neratov-Pilgerortes, dessen Satz besagt, dass es nie zu spät ist, 
um zu reparieren, was kaputt ist, und dass es sich lohnt. Der zweite Satz besagt, dass wir 
dazu aufgerufen sind, Gutes zu tun, und dass wir denen, die es nicht können, helfen sollen. 
Und genau darum geht es bei der Sozialkonzept. 

Ganzer Artikel: https://www.lidovky.cz/domov/neratov-vira-kostel-farar-atmosfera-
strachu.A211223_003600_ln_domov_tmr  

*** 

Proļ trpŊli i obyļejn² NŊmci?  - Warum haben die einfachen Deutschen gelitten? - 
https://www.deepl.com/translator  

  

Jan Ġin§gl, 28.12.2021 

 

 

 

https://www.lidovky.cz/domov/neratov-vira-kostel-farar-atmosfera-strachu.A211223_003600_ln_domov_tmr
https://www.lidovky.cz/domov/neratov-vira-kostel-farar-atmosfera-strachu.A211223_003600_ln_domov_tmr
https://www.pametnaroda.cz/cs/magazin/pribehy/proc-trpeli-i-obycejni-nemci?utm_source=www.seznam.cz&utm_medium=sekce-z-internetu#dop_ab_variant=664521&dop_source_zone_name=hpfeed.sznhp.box&d
https://www.deepl.com/translator
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08)  An der Kippe: 100 Jahre Burgenland bei Österreich 

Das heutige Österreich hat eine Fläche, nicht einmal ein Achtel so groß wie die einstige 
Donaumonarchie. Daß das Burgenland dazugehört, erscheint uns heute selbstverständlich, 
dabei war es Ăan der Kippeñ, wie der sehr gute Gastbeitrag von DDr. Erwin Schranz in der 
ĂWiener Zeitungñ, mit einer ¿bersichtlichen Karte der Sprachvielfalt in der Monarchie, 
aufzeigt. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.07, 2022 
Wien, am 12. Jänner 2022 

 

https://drive.google.com/file/d/1cG5LE_CtRVLjWMLSzIczZ_JDi7Q4L082/view  

https://drive.google.com/file/d/1cG5LE_CtRVLjWMLSzIczZ_JDi7Q4L082/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1cG5LE_CtRVLjWMLSzIczZ_JDi7Q4L082/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1cG5LE_CtRVLjWMLSzIczZ_JDi7Q4L082/view


 
Seite 104 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 

 

09) Südtirol als Modell für die Ost-Ukraine? 

      Phantasmagorien an Tiber und Etsch ¿ber die ĂVolksrepublikenñ Donezk  
      und Lugansk 
 
      Von Prof. Dr. phil. Dr. h.c. Reinhard Olt 
 
In dem seit 2014 schwelenden Konflikt zwischen der Ukraine und Russland über das 
Donbass-Gebiet in der Ost-Ukraine hat ein Moskauer Diplomat unlängst einen Sonderstatus 
für die dort dominanten ethnischen Russen ins Spiel gebracht. So sagte Aleksandr 
Aleksejewitsch ɸwdejew (ɸʣʝʢʩʘʥʜʨ ɸʣʝʢʩʝʝʚʠʯ ɸʚʜʝʝʚ), der russische Botschafter beim 
Heiligen Stuhl, in einem Interview mit  der Zeitung ĂIl Messaggeroñ, man kºnne sich Ăam 
Umgang Italiens mit S¿dtirol orientierenñ.  In Italien habe es Ăin den 1950er Jahren groÇe 
Spannungen im Norden gegeben, wo die deutsche Minderheit eine vollständige kulturelle 
Autonomie forderte.ñ Italien habe Ăeine faire und ausgewogene Kompromisslºsung 
gefunden, und diese Erfahrung könnte auch für Kiew bei der Lösung der Probleme im 
Donbass nützlich sein.ñ   
 

   
Aleksandr A. ɸwdejew (Foto: CC BY-SA 4.0 ) 

 
Dass der Hinweis auf den von ihm als Ăkulturelle Autonomieñ apostrophierten Status 
Südtirols just von Abdejew kommt hat zum einen mit seiner Herkunft aus  Krementschug 
am Dnjepr im zentralukrainischen Verwaltungsbezirk Poltawa, zum andern mit seiner 
früheren Funktion als Kulturminister der Russländischen Föderation zu tun. Vor allem aber 
ist er Teil einer gezielten Strategie: Moskau versucht, das überaus zugängliche Italien nicht 
zum ersten Mal für seine Ziele dienstbar zu machen. Rom hatte sich nämlich nicht nur bald 
nach Verhängung der wegen der völkerrechtswidrigen Krim-Annexion von der EU wider 
Russland verhängten Sanktionen unter Berufung auf das traditionell freundschaftliche 
italienisch-russische Verhältnis davon losgesagt. Sein damaliger Kurzzeit-Regierungschef 
Matteo Renzi und dessen Außenminister Paolo Gentiloni, der ihm dann nachfolgte (und  
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heute der EU-Kommission angehört), hatten anlässlich von Besuchen in Moskau im Gefolge 
der ostukrainischen Wirren, bei denen Moskau Regie führte und zufolge derer die 
separatistischen ĂVolksrepublikenñ Donezk und Lugansk  ausgerufen worden waren, 
¿berdies als Ăitalienischen Modellfallñ die ĂLºsung des S¿dtirol-Konfliktsñ zur allfªlligen 
ĂBefriedungñ angepriesen. Weshalb Abdejews zielgerichtete StoÇrichtung zugleich dem 
Bemühen galt, Rom möge die EU zu einem Ukraine-Kurswechsel veranlassen. 
 
Luis Durnwalder pflichtet bei 
 
Dass der aus der Ukraine gebürtige russische diplomatische Apparatschik alter 
Ăsowjetischer Schuleñ beschºnigend von einer Ăfairen und ausgewogenen 
Kompromisslºsungñ sprach, die Italien in Bezug auf S¿dtirol gefunden habe, mag man 
entschuldigend dessen in dieser speziellen Frage minderer historisch-politischen Kenntnis 
anheimstellen. Dass aber ausgerechnet der langjährige frühere Südtiroler 
Landeshauptmann Luis Dumwalder Ădiesen Oberlegungen nur beipflichtenñ kann, wie die 
Tageszeitung ĂDolomitenñ in ihrer Ausgabe vom 30. Dezember und auf der Plattform stol.it 
just unter Berufung auf Awdejews Einlassungen vermeldete, erstaunt dagegen umso mehr. 
Denn gerade Durnwalder weiß als 
 

   
Karte Archiv R.O. 
 



 
Seite 106 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 
 
unmittelbarer Angehöriger der Erlebnisgeneration, dass Italien in der Südtirol-Frage von 
1945 bis zur ĂPaket-Lºsungñ 1969 respektive zum Autonomiestatut von 1972 alles andere 
als Ănach einer fairen und ausgewogenen Kompromisslºsungñ gesucht hatte. Zudem weiß  
er, welchen Beharrungsvermögens seines Vorgängers Silvius Magnago es bedurfte, im 
Verein mit maßgeblicher Unterstützung Österreichs, insbesondere durch Bruno Kreiskys 
Vorstoß in den Vereinten Nationen (UN), sowie nicht zuletzt auch der von Verzweiflung ob 
der in ihrer Heimat obwaltenden italienischen Zwangsherrschaft bewirkten Aktionen 
selbstloser BAS-Freiheitskämpfer, dass Rom überhaupt von seiner Unnachgiebigkeit und 
Italianità-Sturheit abließ. Und hat schließlich  in Nachfolge Magnagos als Landeshauptmann 
selbst genügend Erfahrung im Umgang mit  trickreichen bis hinterlistigen römischen 
Regierungen, mit Institutionen der italienischen Zentralstaatsgewalt sowie auch und vor 
allem deren stets die Ăeine, ungeteilte Nationñ sowie die gesamtstaatliche ĂAusrichtungs- 
und Koordinierungsbefugnisñ (AKB) verabsolutierenden  Justizinstanzen gesammelt, um 
derart gefälligen, aber zutiefst geschichtswidrigen  Beschönigungen, womit ja auch die 
römische Politik stets hausieren geht, entgegenzutreten anstatt sie quasi öffentlich zu 
goutieren. 
 
Realistischer Blick auf die Südtirol-Autonomie 
 
Wie steht es denn, realistisch betrachtet, um die Südtirol-Autonomie? Quer durch alle 
italienischen Parlamentsparteien gibt es einen Konsens für mehr Zentralismus. Dagegen 
kann Südtirol nichts ausrichten, es ist  Ăzu klein und zu irrelevantñ, so der Befund eines 
Italieners, des früheren Senators Francesco Palermo, der seinen Senatssitz dem damaligen 
Zusammenwirken von Südtiroler Volkspartei (SVP) und Partito Democratico (PD) im 
Wahlkreis Südtiroler Unterland verdankte. Überall dort, wo es trotz 
Autonomiebestimmungen rechtliche Interpretationsspielräume gibt oder eine Frage vor dem 
Verfassungsgerichtshof ausgefochten werden muss, machen sich die zentralistische 
Staatsordnung und der Primat des nationalen Interesses bemerkbar. Von Anfang an, d.h. 
seit 1945, war die staatliche italienische Gesamtordnung zentralistisch, und selbst mit der 
auf mehr Föderalismus zielenden Verfassungsreform von 2001 war es damit in jener vom 
ehemaligen Regierungschef Matteo Renzi 2014 ins Werk gesetzten vorbei, sodass der 
Zentralstaat die Autonomie Südtirols trotz jener von der SVP beschworenen Schutzklausel 
weiter aushöhlte und den Bozner Handlungsspielraum erheblich einengte. Eine dynamische 
Entwicklung im Sinne jenes ausgeprägten Autonomieanspruchs wie ihn die SVP seit der 
Streitbeilegungserklªrung  gegen¿ber den UN 1992 vorgab und als Ziel die ĂVollautonomieñ 
propagierte, wurde damit unterbunden; stattdessen öffnete sich sukzessiv die Schere 
zwischen römischem Zentralismus und der Selbstverwaltung der Autonomen Provinz 
Bozen-Südtirol und feierte während der mit Notverordnungen operierenden Regierungszeit 
des Mario Monti fröhliche Urständ. 
 
Selbstverständlich  ist es einem verdienstvollen Mann wie Durnwalder unbenommen, das 
ĂS¿dtiroler Modell, so wie ich das seheñ in ¦bertragung auf Ădie beiden Teilrepublikenñ f¿r 
Ăeine gute und auÇerdem realistische Lºsungñ zu halten, Ădie ¿brigens auch in Moskau 
Akzeptanz finden d¿rfteñ, zitierten ihn die ĂDolomitenñ. Zu widersprechen ist ihm jedoch 
hinsichtlich der von ihm verwendeten Begrifflichkeit: Es handelt sich nämlich nicht um 
ĂTeilrepublikenñ, vorerst auch nicht nach dem Verstªndnis derer, die die ĂVolksrepublikenñ 
Donezk und Lugansk ausriefen, denn sie sahen und sehen sich, wenngleich sie stets von 
Moskau unterstützt wurden und mehr denn je werden, nicht als territoriale Glieder der 
Russischen Föderation, sondern als eigenstaatliche Entitäten mit entsprechenden 
Institutionen (Regierungen, Parlamenten, Justizeinrichtungen, Militärverbänden etc etc.), 
die allerdings nur von Moskau anerkannt sind. Grundsätzlichen Widerspruch verdient indes  
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Durnwalders ebenfalls von den ĂDolomitenñ zitierte Aussage, wonach  Ădie Lage der 
russischen Minderheit in der Ost-Ukraine durchaus mit jener der deutschsprachigen 
Bevºlkerung S¿dtirols nach Kriegsende vergleichbarñ sei. Dies selbst nur mit dem beliebten 
Ă pfel-mit-Birnen-Vergleichñ zu konterkarieren, wªre ungen¿gend, weil das eine mit dem 
anderen wenig bis nichts zu tun hat und der Vergleich wenn vielleicht nicht ganz falsch ist, 
so doch hinkt. 
 
Mangelnde Kenntnis der historisch-politischen Gegebenheiten 
 
Wie auch immer er zu dieser Einschätzung gelangt sein mochte, ob er sie während seiner 
umstrittenen Teilnahme am ĂInternationalen Forum ,Donbass: Gestern, heute und morgenó" 
im Mai 2015 in Donezk gewann, wohin er eingeladen war,  die Südtirol-Autonomie zu 
erläutern, weswegen ihn die Ukraine (und mit ihm alle anderen westlichen 
Konferenzteilnehmer) zur Persona non grata erklärte, ist nicht wirklich von Belang. Faktum 
ist indes, dass er damit nicht nur völlig danebenliegt, sondern auch ein gerüttelt Maß 
politischer Ignoranz und Unbelecktheit hinsichtlich der ethnischen, kulturellen, sprachlichen, 
konfessionellen, kirchlichen sowie staats- und völkerrechtlichen Gegebenheiten der 
östlichen Ukraine offenbart. Vor allem zeigt Durnwalder, dass er von den geschichtlichen 
Rahmenbedingungen und historischen Entwicklungslinien der ukrainischen wie der 
russischen Staatlichkeit im Rahmen der vormaligen Sowjetunion (1922-1991) sowie im 
Rahmen ihrer danach in freier Selbstbestimmung erlangten Souveränität als voneinander 
unabhängige Staaten ebensowenig Kenntnis hat wie von  beider mitunter verschränktem, 
meist aber abweichenden Geschichtsbild, was darüber hinaus für die von beiden in 
Anspruch genommenen  Befunde über Nationsbildung und Nationalbewusstsein gilt. 
 

 
Durnwalder (2.von links) wªhrend einer Pressekonferenz aus Anlass des ĂInternationalen 
Forums ,Donbass: Gestern, heute, morgenñ 2015 im ostukrainischen Donezk  
Foto: ENRJMW www.alamy.com  
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Eine wie auch immer geartete historisch-politische Parallelität zwischen deutsch-
österreichischen Südtirolern und der ethnisch-russischen Mehrheits- bzw. ukrainischen 
Minderheitsbevölkerung der Ost-, Südost- und Südukraine zu sehen, geht sowohl für die 
Zeit nach dem Zweiten, als auch für die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg  fehl; ganz zu 
schweigen von den in diesem Raum präsenten Angehörigen anderer Nationalitäten. Die 
Russen im soeben definierten Raum, insbesondere in der infrage stehenden, vom 
Kohlebergbau geprägten Donbass-Region mit den beiden Gebietsverwaltungsbezirken 
(ʦʙʣʘʩʪʠ/Oblasti) Donezk (ukrainisch: ɼʦʥʝʮʴʢʘ ʦʙʣʘʩʪʴ/Donezka Oblast; russisch: 
ɼʦʥʝʮʢʘʷ ʦʙʣʘʩʪʴ / Donezkaja Oblast) und Luhansk (ukrainisch: ʃʫʛʘʥʩʴʢʘ ʦʙʣʘʩʪʴ/ 
Luhanska Oblast) bzw. Lugansk (russisch: ʃʫʛʘʥʩʢʘʷ ʦʙʣʘʩʪʴ / Luganskaja Oblast ), 
innerhalb derer sich die nur vom benachbarten Russland anerkannten, einseitig 
ausgerufenen sogenannten Volksrepubliken Donezk - am 7. April 2014 als ɼʦʥʝʮʢʘʷ 
ʥʘʨʦʜʥʘʷ ʨʝʩʧʫʙʣʠʢʘ / Donezkaja Narodnaja Respublika (DNR) ausgerufen -  und 
Lugansk - am 27. April 2014 als ʃʫʛʘʥʩʢʘʷ ʥʘʨʦʜʥʘʷ ʨʝʩʧʫʙʣʠʢʘ / Luganskaja Narodnaja 
Respublika LNR ausgerufen -  abspalteten, waren  stets Mehrheit. 
 
Die nationale Frage vor und nach der Sowjetunion 
  
Die nationale Frage oder die Frage der ethnisch-nationalitätenpolitischen Zugehörigkeit 
stellte sich nach dem Ersten Weltkrieg mit dem Untergang der moskowitisch-imperialen 
Zaren-Autokratie allenfalls in der zeitgeschichtlich kurzen Phase einer westukrainischen 
Eigenstaatlichkeit zwischen bolschewistischer Oktoberrevolution 1917, dem sich 
anschließenden Bürgerkrieg und dem Sieg der Bolschewiki des Wladimir Iljitsch Uljanow 
(bekannt als Lenin) mit darauffolgender Gründung der Sowjetunion 1922 (amtliche Form 
UdSSR / CCCP; Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken / ʉʦʶʟ ʉʦʚʝʪʩʢʠʭ 
ʉʦʮʠʘʣʠʩʪʠʯʝʩʢʠʭ ʈʝʩʧʫʙʣʠʢ / Sojus Sowjetskich Sozialistitscheskich Respublik), der die 
Ende 1918 ausgerufene Ukrainische Sozialistische Sowjetrepublik (UkrSSR/ ʋʉʉP;  
ʋʢʨʘʠʥʩʢʘʷ ʉʦʚʝʪʩʢʘʷ ʉʦʮʠʘʣʠʩʪʠʯʝʩʢʘʷ ʈʝʩʧʫʙʣʠʢʘ / Ukraʾnskaja Sozialistitscheskaja 
Respublika) beitrat, in der Ost-Ukraine dagegen überhaupt nicht. Hierbei ist ï insbesondere 
wegen des fundamentalen Unterschieds zur Entwicklung nach dem Ersten Weltkrieg ï die 
ĂUrkatastrophe des 20. Jahrhundertsñ (George F. Kennan) ï darauf hinzuweisen, dass in 
der Ukraine als einer politisch-territorialen Formation, welche aus dem infolge der 
Oktoberrevolution 1917 untergegangenen zaristischen Russland im Entstehen begriffen war 
und schließlich 1922 durch den Sieg der Bolschwiki Glied der Sowjetunion war, eben nicht 
ein derartiger Konflikt entstehen konnte, wie ihn die Annexion des südlichen Tirol 1918 durch 
und dessen vºlkerrechtliche ¦bereignung an Italien 1919 durch das ĂFriedensdiktatñ von St. 
Germain-en-laye hervorrief.   
 
Auch nach dem Sieg im von Diktator Generalissimus Stalin (eigentlich Iossif 
Wissarionowitsch Dschugaschwili) so genannten ĂGroÇen Vaterlªndischen Kriegñ 1945 
änderte sich daran in der Ukraine nichts, ganz gleich ob es sich um die West-, um die 
Zentral- oder um die Ost-Ukraine handelte. Denn die Nationalitätenfrage im totalitären 
Machtgefüge der ideologisch dem Internationalismus huldigenden Einparteiherrschaft der 
KPdSU im Zentrum Moskau war formell nicht existent und wenn überhaupt, dann konnte sie 
sich allenfalls im vom Geheimdienst KGB niedergehaltenen Samisdat-Untergrund spärlich 
regen. Was man zudem für diese Periode ebenfalls nicht aus den Augen verlieren sollte ist 
ein nahezu als delikat zu bezeichnender Umstand, nämlich dass so gut wie alle führenden 
aus der UkrSSR/YCCP in die beiden zentralen Machtgremien der allein bestimmenden 
KPdSU entsandten Mitglieder von Zentralkomitee (ZK) und Politbüro (PB) ethnische Russen 
waren. (Ich nenne hier ausdrücklich die einflussreichtsten, wie Wjatscheslaw Michajlowitsch 
Molotow/ ɺʷʯʝʩʣʘʚ ʄʠʭʘʡʣʦʚʠʯ ʄʦʣʦʪʦʚ; Lazar Moissejewitsch Kaganowitsch / ʃʘʟʘʨʴ  
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ʄʦʠʩʝʝʚʠʯ ʂʘʛʘʥʦʚʠʯ; Nikita Sergejewitsch Chruschtschow (ʅʠʢʠʪʘ ʉʝʨʛʝʝʚʠʯ ʍʨʫʱʸʚ); 
Nikolaj Wiktorowitsch Podgornyj (ʅʠʢʦʣʘʡ ɺʠʢʪʦʨʦʚʠʯ ʇʦʜʛʦʨʥʳʡ); Wladimir 
Antonowitsch Iwaschko / ɺʣʘʜʠʤʠʨ ɸʥʪʦʥʦʚʠʯ ʀʚʘʰʢʦ. Zu den wenigen Ausnahmen 
gehören Wolodymyr Wassyljowytsch Schtscherbyzkyj / ɺʦʣʦʜʠʤʠʨ ɺʘʩʠʣʴʦʚʠʯ 
ʑʝʨʙʠʮʴʢʠʡ und Petro Schelest / ʇʝʪʨʦ ʐʝʣʝʩʪ.) 
 
Russische Minderheiten 
 
Erst mit dem Systemkollaps, dem Zusammenbruch der kommunistischen Herrschaft  und 
der Auflösung der Sowjetunion 1991/1992 kam zum Vorschein und regte sich, was während 
der sieben Jahrzehnte, in denen es zur propagierten Partei- und Staatsadoktrin gehörte, 
den von nationalen Regungen losgelöst-entfremdeten, internationalistisch denkenden und 
handelnden ĂSowjetmenschenñ zu schaffen, das Bewusstsein vom Nationalen ¿berlagert 
hatte. Mit der Souveränitätserklärung der aus der Sowjetunion hervorgegangenen 
Nationalstaaten rückten allmählich auch nationale Minderheiten und Volksgruppen in den 
Blick. Wobei es nun überall dort, wo während der Phase der Zugehörigkeit zur Sowjetunion 
aufgrund politscher, ökonomischer und sozialer ĂVergemeinschaftungñ unter Moskauer 
Suprematie vermehrt ethnische Russen hinkamen und meist auch die führende Schicht 
bildeten, diese sich nach den jeweiligen Souveränitätserklärungen respektive 
Referenden/Volksabstimmungen als Minderheiten wiederfanden. So in den baltischen 
Republiken Estland (Volksabstimmung 3. März 1991; russische Minderheit 25,5 Prozent), 
Lettland (Unabhängigkeitserklärung 4. Mai 1990; russische Minderheit 27 Prozent) und 
Litauen (11. März 1990; Russen 5,8 Prozent). So auch in den zentralasiatischen Ländern 
Kasachstan (16. Dezember 1991; Russen 24 Prozent), Turkmenien (27. Oktober 1991; 
Russen 7 Prozent), Kirgisien  (31. August 1991; Russen 12,5 Prozent), Usbekistan (1. 
September 1991; Russen 5,1 Prozent), Tadschikistan (9. September 1991; Russen 0,5 
Prozent) und Aserbaidschan (18. Oktober 1991; Russen 1,3 Prozent), sodann Armenien 
(23. August 1990; Russen 0,09 Prozent), Georgien (9. April 1991; Russen 1,5 Prozent), 
Moldova (27. August 1991; Russen 4,1 im Landesteil westlich des Dnjestr sowie 30,3 
Prozent im östlichen Landesteil, dem 1992 abgespaltenen Transnistrien) , Weißrussland / 
Belarus (25. August 1991; Russen 8,3 Prozent) und schließlich die Ukraine (24. August 
1991; Russen 22,1 Prozent). 
 
Entgegenstehende Fakten 
 
Entscheidend für die im Mittelpunkt stehende Auseinandersetzung mit der These des 
früheren Südtiroler Landeshauptmanns, wonach die Situation im Donbass jener in Südtirol 
ähnele, sind Fakten und Umstände, welche seiner Betrachtung entgegenstehen. Man mag 
seine These  gelten lassen, dass in den  "Volksrepubliken" Donezk und Luhansk (russisch 
Lugansk) Ădie Zusammensetzung der Volksgruppen mit jener S¿dtirols vergleichbarñ sei: 
ĂZwei Drittel Russen und ein Drittel Ukrainer" f¿hrt er an und sieht dies als Parallele zu  zwei 
Drittel Deutschsüdtirolern und einem Drittel Italienern. Nur bleibt dabei etwas 
Fundamentales außen vor: Im Gegensatz zu den mittels Friedensdiktats von 1919  zu 
Staatsbürgern Italiens erzwungenen Deutschsüdtirolern, denen auch nach dem Zweiten 
Weltkrieg die Selbstbestimmung verweigert wurde, haben die Ukrainer jedweder  
ethnischen Identität bzw. Volks- respektive Minderheitenzugehörigkeit sich am 1. Dezember 
1991 bei einer Wahlbeteiligung von 84 Prozent zu 92,3 Prozent  für die Unabhängigkeit  in 
einem völkerrechtlich unanfechtbaren selbstbestimmten Referendum für die Souveränität 
der Ukraine und damit für die ukrainische Staatsbürgerschaft entschieden: Ukrainer 
(Bevölkerungsanteil 72,7 Prozent),  Weißrussen (0,9 Prozent), Rumänen/Moldawier (0,9 
Prozent), (Krim-) Tataren (0,7 Prozent), Bulgaren (0,5 Prozent); Ungarn und Polen (jeweils  
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0,4 Prozent), Armenier und Griechen (jeweils 0,2 Prozent), Zigeuner, Juden, 
Aseris/Aserbaidschaner, Gagausen und Deutsche (jeweils 0,1 Prozent). Ausdrücklich sei 
vermerkt, dass sich auch 55 Prozent aller ethnischen Russen (mit einem Bevölkerungsanteil 
von 22,1 Prozent größte Minderheit des Landes), somit mehrheitlich für die 
Eigenstaatlichkeit der Ukraine entschieden und damit ï nicht nur nebenbei bemerkt ï den 
Wunsch des Prªsidenten Boris Nikolajewitsch Jelzin (ɹʦʨʠʩ ʅʠʢʦʣʘʝʚʠʯ ɽʣʴʮʠʥ), des 
ersten aus freien demokratischen Wahlen hervorgegangenen Staatsoberhaupts Russlands, 
unerfüllt bleiben ließ, nämlich dass die Ukraine Bestandteil Russlands, fortan in Form einer 
Föderation, bleiben sollte; dies wusste der selbstbewusste damalige unkrainische Präsident 
Leonid Makarowitsch Krawtschuk (ʃʝʦʥʠʜ ʄʘʢʘʨʦʚʠʯ ʂʨʘʚʯʫʢ ) zu unterlaufen.  
 
Aus der ĂKiewer Rusñ folgende Geschichtsbilder 
 
Die Ukraine oder besser jene geschichtlich relevanten Vorläufer-Formationen, die für das 
heutige  ukrainische wie für das russische Territorium konstitutiv gewesen sind, waren beim 
ĂEintritt Russlands in die Geschichteñ mit der ĂKiewer Rus/ ʂʠʝʚʩʢʘʷ ʈʫʩʴñ Teil jenes im 9. 
Jahrhundert sich herausbildenden und im 11. Jahrhundert wieder zerfallenen 
mittelalterlichen altostslawischen Großreichs, das als Vorläufer der heutigen Staaten 
Russland, Ukraine und Belarus/WeiÇrussland gilt. Vom der Bezeichnung  ĂRusñ (Volk)  leiten 
sich übrigens die Ethnonyme der Russen und Weißrussen ab, ebenso die Namen Rusynen, 
Ruthenen und Kleinrussen,  mit denen die Ukrainer über mehrere Jahrhunderte vor allem 
während ihrer Zugehörigkeit zu Polen-Litauen und zu Österreich-Ungarn bezeichnet 
wurden.  
 
Wir dürfen in diesem Zusammenhang Wladimir Wladimirowitsch Putins unlängst vermittels 
eines von ihm veröffentlichten Aufsatzes mit dem Titel Ă¦ber die historische Einheit der 
Russen und Ukrainer" offenbartes Geschichtsbild nicht, wie es in der westlichen Publizistik 
durchweg geschieht, kurzerhand als stalinistisch unterfütterte Marotte des einstigen KGB-
Oberstleutnants mit Residentur Dresden auf dem Stuhl des russischen Präsidenten  sehen. 
Auch nicht einfach als die vom Ăunberechenbaren Zarenñ (É Wiktor Wladimirowitsch 
Jerofejew / ɺʠʢʪʦʨ ɺʣʘʜʠʤʠʨʦʚʠʯ ɽʨʦʬʝʝʚ; russischer Schriftsteller) verordnete 
Geschichtspolitik abtun. Sondern wir sollten darin sehen und akzeptieren, dass es sich um 
Putins Rückgriff  auf die Kontinuität traditioneller russischer Geschichtsphilosophie und 
Historiographie handelt, wie wir sie als Osteuropa-Historiker seit dem 18. Jahrhundert 
kennen und wie sie sich in Namen berühmter russischer Historiker wie beispielsweise 
Nikolaj Michailowitsch Karamsin (ʅʠʢʦʣʘʡ ʄʠʭʘʡʣʦʚʠʯ ʂʘʨʘʤʟʠʥ; 1766ï1826), Sergej 
Michailowitsch Solowjow (ʉʝʨʛʝʡ ʄʠʭʘʡʣʦʚʠʯ ʉʦʣʦʚʴʸʚ; 1820ï1879), Wassilij 
Osipowitsch Kljutschewski (russisch ɺʘʩʠʣʠʡ ʆʩʠʧʦʚʠʯ ʂʣʶʯʝʚʩʢʠʡ; 1841ï1911) und 
Sergej Fjodorowitsch Platonow (ʉʝʨʛʝʡ ʌʸʜʦʨʦʚʠʯ ʇʣʘʪʦʥʦʚ;1860ï1933) für die 
sogenannte ĂPetersburger Schuleñ sowie Pawel Nikolajewitsch Miljukow (ʇʘʚʝʣ 
ʅʠʢʦʣʘʝʚʠʯ ʄʠʣʶʢʦʚ; 1859-1943) f¿r die ĂMoskauer Schuleñ manifestiert.  
Demgegenüber  postuliert die ukrainische Geschichtsschreibung eine Kontinuität , die von 
der ĂKiewer Rusñ ¿ber das F¿rstentum Galizien-Wolhynien, die polnisch-litauische Epoche, 
das Hetmanat der Saporoschjer Kosaken im 17. und frühen 18. Jahrhundert über die 
Ukrainische Volksrepublik der Jahre 1917-1920 bis hin zum heutigen ukrainischen Staat 
reicht. 
 
Einsch¿chterung und VerstoÇ gegen ĂPacta sunt servandañ 
 
Putins historisch-politischen Einlassungen  können allerdings nicht bedeuten, dass wir 
zugleich die damit verbundene  Einschüchterung gegenüber dem billigen, was die 2010  
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unter seinem interimistischen Vorgªnger Dimitrij Anatoljewitsch Medwedjew (ɼʤʠʪʨʠʡ 
ɸʥʘʪʦʣʴʝʚʠʯ ʄʝʜʚʝʜʝʚ)  entstandene Militärdoktrin, bei der Putin als Regierungschef die 
Feder f¿hrte, als Ănahes Auslandñ  (ʙʣʠʞʥʝʝ ʟʘʨʫʙʝʞʴʝ/Blischneje Sarubeschje) und also 
Ărussische Interessensphªreñ  (ʈʦʩʩʠʡʩʢʘʷ ʩʬʝʨʘ ʚʣʠʷʥʠʷ/Rossijskaja Sfera Blijanija)  
bezeichnete und im Zusammenhang damit ein Interventionsrecht Ăzum Schutze russischer 
B¿rgerñ postulierte. (Gemeint sind insbesondere die baltischen Staaten, die dadurch ihre 
Sicherheit gefähdet sehen und aus historischer Erfahrung rasch den Weg in Nato und EU 
beschritten, die Ukraine, Georgien sowie die zentralasiatischen Staaten, die alle nicht 
unbedeutende russische Minderheiten aufweisen.) Insbesondere in dem hier im Vordegrund 
stehenden Konflikt mit der Ukraine im Falle der genannten Donbass-ĂVolksrepublikenñ mit 
ihren nicht anerkannten, nachgeschobenen ĂReferendenñ oder gar faktische militªrische 
Eingriffe wie im Falle der Krim-Annexion mit ebenfalls nicht anerkannter nachgeschobener 
ĂVolksabstimmungñ 2014 ist dies nicht akzeptabel. Denn damit hat Russland als 
ĂFortsetzerstaat der Sowjetunionñ (gemªÇ der klassischen Formel ĂPacta sunt servandañ) 
gegen mehrere völkerrechtlich verbindliche Abmachungen / Verträge verstoßen:  
 

- Gegen die Schlussakte von Helsinki (1975), in der sich die Sowjetunion wie alle 
anderen Teilnehmerstaaten zur ĂEnthaltung von der Androhung oder Anwendung 
von Gewaltñ ebenso verpflichtete wie zur ĂUnverletzlichkeit der Grenzen aller Staaten 
in Europañ. 

- Gegen die ĂCharta von Parisñ (1990), worin Ăin ¦bereinstimmung mit unseren 
Verpflichtungen gemªÇ der Charta der UN und der SchluÇakte von Helsinkiñ das 
Ăfeierliche Versprechen erneuertñ wird, sich Ăjeder gegen die territoriale Integritªt oder 
politische Unabhängigkeit eines Staates gerichteten Androhung oder Anwendung 
von Gewalt oder jeder sonstigen mit den Grundsätzen oder Zielen dieser Dokumente 
unvereinbaren Handlung zu enthaltenñ, wobei Ădie Nichterf¿llung der in der Charta 
der UN enthaltenen Verpflichtungen einen Verstoß gegen das Völkerrecht darstellt. 
Die Teilnehmerstaaten betrachten gegenseitig alle ihre Grenzen sowie die Grenzen 
aller Staaten in Europa als unverletzlich und werden deshalb jetzt und in der Zukunft 
keinen Anschlag auf diese Grenzen ver¿ben.ñ Und schlieÇlich 
 

- Gegen das ĂBudapester Memorandumñ (1994), worin sich die Vereinigten Staaten 
von Amerika (USA), Großbritannien und Russland in drei getrennten Erklärungen 
jeweils gegenüber Kasachstan, Weißrussland und der Ukraine als Gegenleistung für 
deren Nuklearwaffenverzicht (und Überstellung aller dort vorhandenen 
Nuklearwaffen an Russland als den ĂFortsetzerstaatñ der Sowjetunion) Ăverpflichten, 
die Souverªnitªt und die bestehenden Grenzenñ dieser Lªnder ebenso zu achten wie 
die schon bestehende Verpflichtung zur Enthaltung von Gewalt gemäß UN-Charta. 
Das Dokument wurde von allen betroffenen Ländern unterzeichnet, und China sowie 
Frankreich gaben zur Sicherheitsgarantie der Ukraine ausdrücklich eigene 
Erklärungen ab. 
 

Der guten Ordnung und Redlichkeit der Betrachtung halber ist in diesem Zusammenhang 
allerdings darauf hinzuweisen, dass Ăder Westenñ (wie es in Moskauer Lesart heiÇt), besser: 
die Nato unter Führung der USA, auch mehrfach gegen Völkerrecht verstieß. Hierfür sei 
quasi pars pro toto auf einen Fall dieser Art verwiesen: So hat der wissenschaftliche Dienst 
des Deutschen Bundestags den auch von Deutschland unterstützten Militärschlag der USA, 
GroÇbritanniens und Frankreichs gegen Syrien als vºlkerrechtswidrig eingestuft. ĂDer 
Einsatz militärischer Gewalt gegen einen Staat, um die Verletzung einer internationalen 
Konvention durch diesen Staat zu ahnden, stellt einen Verstoß gegen das völkerrechtliche 
Gewaltverbot dar", heißt es in dem Gutachten; es könnte natürlich gleichfalls für das dortige  
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militärische Engagement Russlands gelten, ganz zu schweigen von den militärischen 
Interventionen in Afghanistan (2001; zuvor durch die Sowjetunion 1979), im Irak (2003), in 
Libyen 2011  etc. etc. Und dass die USA, wie es auch Durnwalder richtigerweise ansprach, 
in der Ukraine ihre Interessen verfolgen und daher die ĂHand im Spielñ haben, w¿rden wohl 
allenfalls politisch Unbedarfte bzw. Ignoranten bestreiten. 
 
Die geschichtliche Entwicklung 
 
Die Ukraine und die Historiographie des Landes stellt zwar nicht die Gemeinsamkeiten mit 
sowie die Zugehörigkeit zu Russland und zur Sowjetunion infrage ï dies wäre ohnehin 
paradox und ahistorisch ï , gleichwohl aber wehren sie sich gegen die großrussisch-
moskowitische  Insinuation  à la Putin sowie die daraus entstandenen und damit 
einhergehenden politisch-militärischen Konflikte. Die Ukraine darf zurecht auch eine 
eigen(ständig)e nationale Identität für ihr Staatsvolk in Anspruch nehmen, weil auch die 
russische Minderheit, insbesondere dort, wo sie zahlenmäßig am stärksten ist, nämlich im 
Osten und Süd(ost)en des Landes, bei der Ausübung des Selbstbestimmungsrechts ï hier 
ist wieder Hinweis auf dessen zweimalige Verweigerung für die Südtiroler zwingend ï im 
seinerzeitigen Referendum nach Untergang der Sowjetunion mehrheitlich für die 
Eigenstaatlichkeit, damit für die Souveränität und die nationale Identität des Landes, 
stimmten. Und weil die ukrainische und russische Historiographie zwar Phasen der 
Gemeinsamkeiten - der volklichen, der staatlichen und der territorialen - aber ebenso 
umfängliche Phasen der Trennung f¿r die gut 1100 Jahre seit beider ĂEintritt in die 
Geschichteñ aufweisen. Es ist hier nicht der Raum, um die geschichtliche Komplexitªt auch 
nur ansatzweise darstellen zu können. Es mögen daher nur einige wirkmächtige historisch-
politische Facetten darauf genügen. 
 
  
Kyjiw (ʂʠʾʚ), also Kiew, ist nicht nur die Metropole der Ukraine (ʋʢʨʘʾʥʘ/Ukrajina; russisch 
ʋʢʨʘʠʥʘ/Ukraina), sondern auch das ªlteste Siedlungszentrum auf dem Boden des 
altrussischen Reiches, der Kiewer Rus (russisch ʂʠʝʚʩʢʘʷ ʈʫʩʴ, ukrainisch ʂʠʾʚʩʴʢʘ ʈʫʩʴ, 
weiÇrussisch ʂʽʝ˄ʩʢʘʷ ʈʫʩʴ). Nach ihrer Auflºsung im 11. Jahrhundert und der allmªhlichen 
Verlagerung des Zentrums nach Norden bildete sich im Westen der Ukraine ein neues 
Zentrum um die Fürstentümer Wladimir und Galitsch (daher später die Bezeichnung 
Galizien). Sie fielen Mitte des 14. Jahrhunderts an Polen; über den Rest, einschließlich 
Kiews, herrschte das aufstrebende Großfürstentum Litauen, nach der Union mit Polen 1569 
gehörte nahezu das ganze Territorium der heutigen Ukraine zum polnisch-litauischen 
Königreich, dessen Territorium sich bis zum Schwarzen Meer erstreckte.  Im 17. 
Jahrhundert kam die Ukraine links des Dnjepr zu Rußland. Mit den russisch-preußisch-
österreichischen Teilungen Polens fielen Galizien und die Bukowina an Österreich. In den 
unter habsburgischer Herrschaft stehenden ukrainischen Gebieten entwickelte sich nach 
1848 eine Nationalbewegung, die sich gegen das in Galizien dominierende Polenturn 
richtete und um politische Selbstverwaltung kämpfte. Diese historische Entwicklung hatte 
auch zur Folge, dass es in der Ukraine die beiden dominanten Konfessionen gibt: die mit 
dem Papst unierte Ukrainische griechisch-katholische Kirche (ʋʢʨʘʾʥʩʴʢʘ ʛʨʝʢʦ-
ʢʘʪʦʣʠʮʴʢʘ ʮʝʨʢʚʘ; im Westteil des Landes) sowie die Ukrainische Orthodoxe Kirche, die 
dem mächtigen und mit der Staatsmacht verbundenen Moskauer Patriarchat untersteht (im 
Zentrum, im Süden und Osten des Landes). Davon spaltete sich 2018 auf Betreiben Kiews 
die (nach wie vor geringere Bedeutung entfaltende) Orthodoxe Kirche der Ukraine ab, die 
dem formell wichtigen, aber kirchen- und realpolitisch minderbedeutenden Patriarchen von 
Konstantinopel unterstellt ist. 
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Unter den zu Russland gehörenden Ukrainern, den "Kleinrussen", entstanden erst um die 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert ukrainische Parteien. Die Nationalbewegungen beider 
Provenienzen versuchten nach der Oktoberrevolution 1917, gefördert vom Deutschen 
Kaisserreich, sowie nach dessen und der österreichisch-ungarischen Habsburgermonarchie 
Zusammenbruch die Errichtung eines ukrainischen Staatswesens. 1919 riefen die 
Bolschewiki die UkrSSR aus; die Westukraine gehörte seit Sommer zu Polen, die ehedem  
zu Ungarn gehörige Karpato-Ukraine wurde Teil der Tschechoslowakei, fiel aber nach 1945 
wieder an die UkrSSR, damit die Sowjetunion, zurück. Stalin hat den in den 1920er und 
1930er Jahren auch als Folge der Zwangskollektivierung und des Holodomor (der erzeugten 
Hungersnot, der 4.000.000  Ukrainer zum Opfer fielen) abermals aufkeimenden 
ukrainischen Nationalismus grausam verfolgt. Viele Ukrainer wurden nach Sibirien und 
Mittelasien deportiert. Ebenso erging es den Krimtataren sowie den Wolynien-, 
Schwarzmeer- und Wolgadeutschen; letztere durften zwischen 1924 und 1941 eine 
Autonome Sozialistische Sowjetrepublik der Wolgadeutschen (ASSRdWD) ihr Eigen 
nennen. Allen wurde  Kollaboration mit der deutschen Wehrmacht vorgeworfen. 
 
Nach dem Untergang der Sowjetunion 
 
Es war nicht Zufall, daß die sowjetrussische Geschichtsschreibung unablässig darauf 
verwies, nach 
der Oktoberrevolution habe die Ukraine als eine der ersten Republiken den Wunsch 
geäußert, sich mit 
der Russischen Föderation zu vereinigen, weil sie die Wiege der ostslawischen 
Völkerfamilie gewesen 
sei. Der wahre Grund lag darin, daß auch in der Ukraine die Bolschewiki die Macht 
übernommen 
hatten, um die Sehnsucht der Ukrainer, ihr Nationalbewußtsein, mit einem eigenen Staat zu 
krönen, 
zunichte machen zu können. Bei den Feierlichkeiten zum 50. Jahrestag der Sowjetunion 
1972 war die "multinationale Sowjetgesellschaft" beschworen worden. Unter dieser Chiffre 
verbarg sich in Wirklichkeit 
aber die Fortsetzung des rigiden Russifizierungsprozesses, dem die nichtrussischen Völker 
seit der ĂSammlung der russischen Erdeñ nach Absch¿tteln des Tatarenjochs sowie der 
Krönung des Moskauer Großfürsten Iwan IV./Iwan Grosnyj/Iwan der Schreckliche zum 
ersten Zaren und fortan während des gesamten autokratischen Zartums Russland bis 
Nikolaus II. unterlagen. 
 
Damals nahmen die Regungen nationalen Eigenständigkeitsbewußtseins zu. Der Anteil der 
nichtrussischen überstieg allmählich den der russischen Bevölkerung, vor allem wegen der 
höheren 
Geburtenraten in den zentralasiatischen und kaukasischen Republiken. Gegen die 
Russifizierung 
wandten sich, vorwiegend auch aus religiös-nationalen Gründen, Juden, Balten, Ukrainer 
und 
Krimtataren. Als der Atomphysiker Andrej Sacharow in einem Memorandum die 
Demokratisierung der UdSSR forderte, setzte die Kremlführung die althergebrachten 
Instrumente zur Disziplinierung und Unterwerfung der unbotmäßigen Dissidenten- und 
Nationalitätenbewegungen ein: politische Strafprozesse, langjähriger Freiheitsentzug in 
Gefängnissen und Lagern, Zwangseinweisung in Nervenheilanstalten, freiwillige oder 
Zwangsemigration und Ausbürgerung. Der spektakulärste Fall war die Ausweisung des 
Literaturnobelpreisträgers Solschenizyn. 1974 waren den internationalen  
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Menschenrechtsorganisationen 10.000 politische Häftlinge bekannt. Angesichts dieser 
tiefsitzenden historischen Erfahrungen war es nur umso verständlicher, dass mit dem 
Systemkollaps 1990/1991 die nichtrussischen Vºlker einschlieÇlich der Ukrainer die ĂGunst 
der Stundeñ f¿r nationale Souverªnitªt und Eigenstaatlichkeit nutzten.  
 
In der Ukraine stellten Ukrainisch und Russisch als die beiden maßgeblichen sprachlichen 
Verständigungsmittel kein Hindernis dar, da sie sich nur geringfügig (in Phonetik und 
Graphematik) voneinander unterscheiden, die ukrainische Bevölkerung beider Sprachen 
mächtig ist.  In der Ost-Ukraine fühlen sich die mehrheitlich ethnischen Russen nicht 
durchweg zu Russland bzw. dem Russentum hingezogen. Dies ist übrigens besonders 
daran zu erkennen, dass die beiden sezessionistisch aus der Urkaine fortstrebenden 
ĂVolksrepublikenñ DNR und LNR territorial und bevölkerungsmäßig nicht mit den 
eigentlichen ukrainisch-staatlichen Verwaltungsbezirken Donezk und Lugansk 
übereinstimmen, deren ĂHerrschaftñ sich allenfalls zu zwei Dritteln auf besagte 
Verwaltungsbezirke erstreckt.  Dennoch spielt die ukrainische Sprachpolitik eine nicht zu 
unterschªtzende Rolle, zumal der Konflikt mit den beiden ĂVolksrepublikenñ und mit 
Russland durch das umstrittene Sprachgesetz weiter befeuert wurde. Das Gesetz, 2019 
vom damaligen Präsidenten Petro Oleksijowytsch Poroschenko / ʇʝʪʨʦ ʆʣʝʢʩʽʡʦʚʠʯ 
ʇʦʨʦʰʝʥʢʦ  nach mehrjªhrigen Debatten, Abstimmungen, Novellen, 
Verfassungsgerichtsentscheid und Befassung der Venedig-Kommission des Europarats 
unterzeichnet, erklärt das Ukrainische zur verbindlichen Staatssprache und weist dem 
Russischen nebst  Ăkleinerenñ Sprachen wie Bulgarisch, Polnisch, Rumªnisch und 
Ungarisch den Minderrang von Regionalsprachen zu, wobei in Erziehungs- und 
Bildungseinrichtungen  bis zu den Hochschulen Ukrainisch verpflichtender Standard und 
Unterrichtssprache ist. Nicht nur mit Russland, das die Angelegenheit bis vor die UN trug, 
sondern auch mit Ungarn, das die sich zurecht zurückgesetzt fühlenden 200.000 ethnischen 
Magyaren der Karpato-Ukraine unterstützt, führte dies zu ernsthaften 
Auseinandersetzungen, sodass Budapest stets und überall bekundet, es werde  die 
politischen Belange der Ukraine gegenüber EU und Nato torpedieren, solange Kiew keinen 
wirksamen Minderheitenschutz walten lasse und das diskriminierende Sprachgesetz inkraft 
sei. 
 
Das Minsker Abkommen 
 
Hinsichtlich des ukrainisch-russischen Konflikts um die ĂVolkrepublikenñ Donezk und 
Lugansk ist schließlich auf das  Minsker Abkommen ï 2015 geschlossen und unterzeichnet 
von den Präsidenten Putin (Russland) und Poroschenko (Ukraine) sowie der deutschen 
Kanzlerin Merkel und dem französischen Präsidenten Hollande ï hinzuweisen, worin 
ausdr¿cklich die Ăuneingeschrªnkte Achtung der Souverªnitªt und der territorialen 
Unversehrtheit der Ukraine bekrªftigtñ worden ist. In einem der insgesamt 13 enthaltenen 
Punkte des Abkommens war festgelegt, dass mittels einer ukrainischen 
Verfassungsänderung eine Dezentralisierung des Landes mit der Gewährung eines 
ĂSonderstatus f¿r die Gebiete in der Ost-Ukraineñ vorzusehen sei. Im Rahmen dessen sollte 
die Ăsprachliche Selbstbestimmungñ der Bevölkerung und eine Ăenge, grenz¿berschreitende 
Kooperation der Gebiete von Lugansk und Donezk mit den angrenzenden russischen 
Grenzgebieten festgeschriebenñ werden. Russland hatte sich zudem verpflichtet, die 
territoriale Integrität der Ukraine zu respektieren und am Ziel einer friedlichen Reintegration 
der Ăbestimmten Gebiete der Regionen Donezk und Luhansk/Lugansk" mitzuwirken.  
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Gastgeber und Unterzeichner des Minsker Abkommens im Februar 2015: Lukaschenka, 
Putin, Merkel, Hollande, Poroschenko   (Foto: CC-BY 4.0 )  
 
Aus der ĂGewªhrung eines ,Sonderstatus f¿r die Gebiete in der Ost-Ukraineóñ wurde am 
Tiber durch den russischen Botschafter beim Vatikan quasi zweckdienlich sowie zuvor 
bereits durch die italienischen Kurzzeit-Ministerpräsidenten Renzi und Gentiloni, um sich für 
Italien die angeblich vorbildliche Lösung des Südtirol-Konflikts sozusagen ans Revers zu 
heften ï wozu Rom, wie wir wissen, gezwungen werden musste ï sowie an der Etsch durch 
den im Altenteil befindlichen früheren Landeshauptmann Durnwalder allzu nassforsch und 
im eifernden Begl¿ckungston  der ĂWir S¿dtirolerñ-Attitüde interpretiert, es handele sich um 
eine Autonomie und es böte sich just jene der Provincia autonoma di Bolzano - Alto Adige / 
Autonomen Provinz Bozen-S¿dtirol quasi als ĂExport-Modellñ an.  
 
Selbst wenn im Minsker Abkommenstext tatsächlich ĂAutonomieñ vorkªme, so hªtten sich 
die vorlauten Lösungskompetenz-Prediger erst einmal damit vertraut machen sollen, was 
man in Moskau, Kiew, Donezk und Lugansk unter besagtem Begriff überhaupt versteht. Wer 
die historisch-politischen Gegebenheiten dessen kennt, was die Sowjetunion einst darunter 
verstand, wo es 20 derartige Gebilde namens ĂAutonome Republikenñ gab,  und was in 
Russland, wo es deren 85 ĂFºderationssubjekteñ  in Gestalt von  22 ĂAutonomen 
Republikenñ (einschlieÇlich der annektierten Krim),  9 ĂAutonomen Regionenñ (Kraja/ ʢʨʘʷ 
), 47 ĂAutonomen Gebietenñ (Oblasti/ ʆʙʣʘʩʪʠ) sowie  4 ĂAutonomen Kreisenñ 
(Okruga/ʆʢʨʫʛʘ) gibt, die an GrºÇe und Zustªndigkeiten differieren, aber wie einst in der 
Sowjetunion auch in Russland der Moskauer Zentralgewalt unterworfen und auf 
Transferleistungen von dort angewiesen sind, kann dies kaum mit jener Südtirol-Autonomie 
nach zweitem Statut von 1972 in Einklang bringen. Eher schon mit der geschröpften 
Reduktionsform (spätestens) seit Mario Monti, wogegen sich die zwar zur Wehr setzende  
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maßgebliche Regierungspartei in Bozen nicht wirklich durchsetzen konnte und dennoch 
wider besseres Wissen in der politischen Auseinandersetzung gern unter dem Schlagwort 
ĂDynamikñ unters Wahlvolk streute.  
 
Verfehlte Perspektive 
 
Summa summarum goutiert man nicht unbesehen die schmeichlerischen Töne eines 
russischen Diplomaten, selbst wenn dieser eigens von Putin auf diesen Posten berufen 
worden ist und als solcher im Vatikan ein und aus geht. Vor allem aber  lässt man sich nicht 
ohne die notwendigen Grundkenntnisse über die Andersartigkeit historisch-politischer 
Gegebenheiten  bzw. ohne Rat von Fachleuten ï wie dies beispielsweise der frühere 
österreichische Bundeskanzler Wolfgang Schüssel tat, wenn er gen Moskau reiste und den 
Grazer Historiker Stefan Karner mit dabei hatte, der einer der besten Kenner der aus der 
Sowjetunion hervorgegangenen slawischen Staaten ist - zu (zwar durchaus gut gemeinten) 
Vorschlägen aus der spezifischen Provinzperspektive verleiten. Diese dürften von den 
Akteuren im weltpolitisch bedeutsamen Russland-Ukraine-Konflikt  eher belächelt werden.  
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A. i) Plattform des Arbeitskreises für ostdeutsche Landsmannschaften u.ä.  

    (Historisches Ostdeutschland und östliches  Mitteleuropa)             Seiten 117 - 123                                                                                  

 

01) Zeitschriften-Titelseiten 

 

a) Der Westpreuße / Unser Danzig 
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b)  Der Westpreuße / Unser Danzig ï Landsmannschaftlche Nachrichten 
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Landsmannschaft Westpreußen e. V. Berlin 
Brandenburgische Straße 24 - Steglitz 
12167 Berlin 
Ruf: 030-257 97 533, Fax auf Anfrage 
<westpreussen-berlin.de>   

           Postbank Berlin,    
           IBAN DE26 1001 0010 0001 1991 01 BIC PBNKDEFF 
 
         

 
        02) Westpreußischer Gesprächskreis 
         
                Im Ă nnchen von Tharau, Rolandufer 6, 10719 Berlin, 
                S- / U-Bahnhof Jannowitzbrücke  

 
Eine vorherige Anmeldung ist auch hier jeweils erforderlich! Teilnahme nur nach 
Anmeldebestätigung! 
 
So, 13.02.2022, 15:00 Uhr: Die ĂWeiÇenhºher Himmelfahrtñ ï eine erfolgreiche Tagung in 
Westpreußen. Mit Ute Breitsprecher, Reinhard M.W. Hanke und weiteren Teilnehmern aus 
den letzten  Jahren. 
 
So, 24.04.2022, 15:00 Uhr: Lesung aus der neuen Buchveröffentlichung von Hans-Jürgen 
Kämpfert: ĂNaturwissenschaft am Unterlauf der Weichsel. Einrichtungen und 
Persºnlichkeitenñ - eine Veröffentlichung der Copernicus-Vereinigung für Geschichte und 
Landeskunde Westpreußens.  Mit Ute Breitsprecher und Reinhard M. W. Hanke. 
 
Weitere Termine für den Westpreußischen Gesprächskreis im Jahr 2022: 19.06., 14.08., 
16.10. und 04.12.2022. 
Alle Termine unter Vorbehalt! ï Anmeldung bei: 
Reinhard M. W. Hanke, Ruf: 030-257 97 533.  
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03) ĂJulianes Flucht von WestpreuÇen nach Berlinñ 
      Ein Programm mit Musik von westpreußischen und Berliner  
      Komponisten wie Theo Mackeben, Walter Kollo und anderen. 
      Als ĂJulianeñ: Annette Ruprecht, Gesang und Klavier 
 
Die 18-jährige Juliane flieht mit 1945 mit ihren Eltern und Geschwistern aus Elbing in 
Westpreussen zu Verwandten nach Berlin. 
Sie beschreibt im Nachhinein diese abenteuerliche und gefährliche Flucht, untermalt mit 
zeitgemässen Kompositionen westpreussischer und Berliner Komponisten. 
Es erklingen u.a. Lieder von Theo Mackeben, Walter Kollo und Friedrich Hollaender. 
 
 

Sonntag, 20. Februar 2022, ab 12:30 Uhr  
 
Ort: Restaurant ĂStammhausñ, Rohrdamm 24b (Ecke Nonnendammallee),  
       13629 Berlin-Siemensstadt. 
 

         04) Vortragsveranstaltungen des Westpreußischen Bildungswerkes 
                
                 Bis Redaktionsschluss wurden die angegebenen Termine vom Bezirksamt  
                 Berlin Charlottenburg-Wilmersdorf nicht bestätigt. Es liegt auch kein  
                 ĂHygieneplanñ vor! Wir bitte Interessenten um Anmeldung bei uns!!! 
                  
               322 Montag 10. Januar 2022,                                        18.30 Uhr 
    
               Thema  Die altnordische Edda - literarisches Werk und Quelle für die  
                             altnordische Mythologie. (Mit Medien). 
 
               Referent Dr. phil. Berthold F o r s s m a n ,  Berlin 
 
               323  Montag  07. Februar 2022,                                 18.30 Uhr 
 
               Thema  Danzigs Weg zur Metropole der frühen Neuzeit. (Mit Medien). 
 
               Referent Prof. Dr. Bernhart J ä h n i g , Berlin 
 
               324  Montag  07. März  2022,                                                18.30 Uhr 
    
               Thema   Neumärkische Schicksale ï Flucht und Vertreibung begannen vor   
                               mehr als 75 Jahren 
 
               Referent  Jörg L ü d e r i t z, Frankfurt (Oder) 
 
               Ort der Veranstaltung:  Hohenzollerndamm 177, 10713 Berlin-Wilmersdorf,  
               Theatersaal. Fahrverbindung:  U-Bahn Fehrbelliner Platz, Buslinien 
 

        05) Tagesfahrten: 
 

                  Zurzeit keine Termine 
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06) Landsmannschaft Schlesien ï Nieder- und Oberschlesien e.V. Berlin- 

      Brandenburg vervollständigt Vorstand durch Briefwahl und wählt Anfang  

      Oktober 2021 erneut, aber: der neue Vorsitzende Thomas Ruschin (AfD)  

      ist mittlerweile zur¿ckgetretené. 
 

Die Landsmannschaft hat mit einer schriftlichen Wahl ihren Vorstand wieder 

vervollständigen können. Die Briefwahl war vom Amtsgericht angeordnet worden, nachdem 

die bisherige stv. Vorsitzende Frau M. Peters zurückgetreten war und Ihren Rücktritt dem 

Amtsgericht mitgeteilt hatte. 

 

Der Vorstand setzt sich nunmehr wie folgt zusammen: 

 

Bernd Stefan Schmieder, Vorsitzender, 

Thomas Ruschin, 1. Stv. Vorsitzender, 

David Peixoto, 2. Stv. Vorsitzender 

Marcus Lausch, Schatzmeister 

Neue Situation:  
 
Am Montag, dem 04. Oktober 2021, hat in den den Berliner Räumen der Kulturstiftung 
der deutschen Vertriebenen in Anwesenheit des Bundesvorsitzenden der 
Landsmannschaft Schlesien, Stefan Rauhut, ï eine weitere Delegiertenversammlung 
stattgefunden. Dabei wurde u.a. auch Zusammensetzung des Vorstandes verändert. 
Neuer Vorsitzender soll Thomas Ruschin sein, der bisherige Vorsitzende Bernd 
Stefan Schmieder soll die Absicht haben, seinen Hauptwohnsitz demnächst nach 
Görlitz zu verlegen. 
 
Nach unserer heutigen Kenntnis ist der neugewählte Vorsitzende Thomas Ruschin 
(AdD) vor einigen Wochen zurückgetreten. Er ist Rechtsanwalt und arbeitet jetzt im 
Büro der brandenburgischen Landtagsfraktion der AfD in Potsdam. 
 

Da bislang niemand - weder die Mitglieder der LS noch wir als Partner in der 
Bürogemeinschaft - Informationen über die Neuwahlen usw. erhalten haben, müssen 
wir wohl auf die für diese LS auch erforderliche Eintragung im Vereinsregister warten! 
Zurzeit ist noch der ĂSchmieder-Vorstandñ im Vereinsregister eingetragen. Es bleibt 
also abzuwarten, wie die LS mit dem Rücktritt des neugewählten Vorsitzenden 
Thomas Ruschin, der auch kein Interesse an schlesischen und weiteren 
ostdeutschen Themen hatte, umgeht. Gegenüber dem Vorsitzenden der 
Landsmannschaft Westpreußen e. V. Berlin (LW) Reinhard M. W. Hanke äußerte er, 
nach Hinweis auf die zahlreichen Veranstaltungsplanungen der  LW: ĂIn zwei Jahren 
ist  sowieso alles vorbei!ñ  
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Thomas Ruschin vergaß bei seiner Äußerung, die auch sein Desinteresse an 
ernsthafter ostdeutscher Heimatarbeit ausdrückte, dass seine Mitstreiter im Vorstand 
der LS mit Ihrer Entscheidung, die Bürogemeinschaft mit der LM zum 30.11.2021 zu 
kündigen, um nicht die halbe Miete bezahlen zu müssen, der LW bereits den 
Todesstoß versetzen wollte! Die  sehr viel kleinere LW sollte also nun fähig sein, die 
Gesamtmiete alleine zu stemmen!? 
 
Seit dem 01. Dezember 2021 versuchen Mitglieder der Landsmannschaft Schlesien e. 
V. Berln-Brandenburg unabhängig von der LS den Standort in der 
Brandenburgischen Straße 24 in 12167 Berlin-Steglitz gemeinsam mit der 
Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin und der AG Ostmitteleuropa e. V. (AGOM) 
zu erhalten. Der Hauseigentümer ist dem Vorhaben entgegengekommen und hat auf 
Mietzahlungen verzichtet; die beiden Einrichtungen müssen nur die Nebenkosten 
tragen! 
 
Die Bibliothek, die Vorstandsmitglied Markus Lausch (AfDI in seinem Ătrockenen 
Kellerñ zwischenlagern wollte, wird also weiter ausgebaut. Am Eingang wird bereits 
improvisiert darauf hingewiesen. 
 
Das ĂMitteilungsblatt  Nr. 126 (1-2022) der Landsmannschaft  Westpreußen e. V. Berlin 
berichtet auf Seite 5 seiner neuesten Ausgabe: 
 
ĂSchlesien-Bibliothekñ statt  ĂLandsmannschaft Schlesienñ ï unser neuer Büropartner! 
 

                                                                                                                          
Vorher é.                                                                                                         und nachher! 
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Nachdem die neuen Vorstände unter den Herren Bernd Schmieder bzw.  Thomas 
Ruschin das Mietverhältnis für die Bürogemeinschaft in der Brandenburgischen Straße 
gek¿ndigt hatten, ist eine Gruppe von ĂAlt-Schlesiernñ aus der LM Schlesien als ĂSchlesien-
Bibliothek in das Mietverhältnis neu eingetreten.   
Mit dieser Lösung wird nicht nur der Bürostandort für unsere Öffentlichkeitsarbeit erhalten, 
sondern auch die vor allem von Herrn Dr. Hans Weinert aufgebaute und gepflegte 
Schlesien-Bibliothek weiterhin der Öffentlichkeit zugänglich  bleiben und nicht, wie von den 
neuen Vorstªnden geplant, Ăim trockenen Kellerñ eines der Vorstandsmitglieder 
verschwinden. Die mittlerweile reichen Bestände sollen später auch ins weltweite Netz 
gestellt werden.   
Wir Westpreußen hängen da organisatorisch noch weit zurück. 
 
Herr Dr. Hans Weinert freut sich über personelle und finanzielle Unterstützung für die 
Schlesien-Bibliothek. 
Er ist telefonisch erreichbar unter der Ruf-Nummer 0157-798 59 327.- 
 

Wir informieren über den Vorstand zu gegebener Zeit! 

 

Die Landsmannschaft Schlesien ï Nieder- und Oberschlesien e. V. Berlin-Brandenburg 

hatte bis 30.11.2021 eine Bürogemeinschaft mit der Landsmannschaft Westpreußen e. V. 

Berlin 
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A. j) Plattform des Arbeitskreises für landsmannschaftliche    

        ostdeutsche Heimatkreise (Historisches Ostdeutschland und  

        östliches Mitteleuropa)                                                                      Seiten 124 - 125                           

 

 

 
 

 
Seniorenhaus Anna-Charlotte 
ul.  Strzelecka 21, PL  89-340 BiağoŜliwie  Pologne 
 
 

01) Bild-Bericht zur Ă30. WeiÇenhºher Himmelfahrt, 24. bis 31. Juli  
      2021 
 

In Vorbereitung! 
 

02) Programm der ñ31.  WeiÇenhºher Himmelfahrt, 21. bis 28. Mai 2022 
 

In Vorbereitung! 
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03) Treffen des Heimatkreises Grenzmark 

      im Ă nnchen von Tharauñ, Rolandufer 6, 10179 Berlin,  

      am S-/U-Bahnhof Jannowitzbr¿cke 

 

Heimatgruppe Grenzmark 
 

Liebe Heimatfreunde und Landsleute, 
 

mit dem Restaurant & Caf®   Ă nnchen von Tharauñ, 
 
Rolandufer 6 in 10179 Berlin, Tel.: 030 726202070, am U- und S-Bahnhof 

Jannowitzbr¿cke, werden wir f¿r das Jahr 2022 folgende Termine vorsorglich 
planen: 

 
an den Sonnabenden 12. Mªrz, 11. Juni, 10. September und 10. Dezember 
2022 
 
immer um 14 Uhr. Wer mºchte, kann sich auch gerne schon zum Mittagessen 
hier einfinden. 
 
Manfred Dosdall, M¿nchehofer Str. 1A, 15374 M¿ncheberg, Tel: 033432-71505 
mdosdall@freenet.de 

* 
 

Diese Seiten sind im Aufbau! Wir sind auf Ihre Mitarbeit angewiesen. Wir können uns 

vorstellen, dass auch weitere landsmannschaftliche Gliederungen eine Plattform in unserem 

AWR erhalten. Der Vorteil: Unser AWR ist durch seine Erscheinungsweise hochaktuell! 

                                                                                                

Herzlich Willkommen beim 
Heimatkreis Schneidemühl e.V. 

http://www.schneidemuehl.net/vorstand.html 

mailto:mdosdall@freenet.de
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 B. a) Veranstaltungen: Vorträge, Führungen                       Seiten 126 - 148                             

 

01) AGOM-Vortragsveranstaltungen - 1. Vierteljahr 2022 
 

Arbeitsgemeinschaft Ostmitteleuropa e.V. Berlin 

Mitglied im Dachverband Steglitz-Zehlendorfer Seniorenvereinigungen 

Landesarbeitsgemeinschaft Ostkunde im Unterricht e.V. 

Brandenburgische Straße 24 Steglitz, D ï 12167 Berlin            Tel.: 030/257 97 533 Büro 
Konto Nr. IBAN DE 39                                                           www.ostmitteuropa.de 
100100100065004109                                                           post@ostmitteleuropa.de 
Postbank Berlin       
Vorsitzender: Diplom-Geograph Reinhard M. W. Hanke, stv. Vors: N.N., 
Schatzmeisterin: Angelika Hanske, Ruf: 030-772 13 93 
02. November 2021 
 
 
E i n l a d u n g   N r.  88 
(Vortragsveranstaltungen Januar bis Juni 2022) 
 
O r t :  Bürgertreff im S-Bahnhof Berlin-Lichterfelde West, 
   Hans-Sachs-Straße 4 D, 12205 Berlin 
   Fahrverbindungen:  S-Bahn, Busse M11, M48, 101 u. 188. 
 
459 Freitag  28. Januar 2022,                        19:00 Uhr         
             Thema         Potsdamer Konferenz 1945 ï Das Ende für Ostdeutschland? 
                                 Gab es Möglichkeiten zu einer Teilrevision? (Mit Medien). 
             Referent      Dr. Jürgen W. Schmidt, Berlin 
 
460 Freitag  25. Februar  2022,                         19:00 Uhr 
    Thema  Gustav Freytag ï ein Gestalter deutscher Vergangenheit und  
                                 Gegenwart. (Mit Medien). 
              Referent     Dr. Hans-Joachim   W e i n e r t, Berlin 
 
461 Freitag  25. März 2022,                         19:00 Uhr                                 
              Thema Treuhandanstalt, Aufbau Ost ï Vorbild für die ostmitteleuropäischen  
                                 Länder nach der Wende 1989? (mit Medien). 
              Referent  Dr. Gerhard K ö p e r n i k, Berlin  
 
 
Teilnahme nur nach bestätigter Voranmeldung auf Ruf-Nr: 030-247 97 533 
(Anrufannehmer)!  

E i n t r i t t   f r e i ! 
Weitere Termine: 29.04., 13.05., 24.06, 26.08., 23.09., 28.10., 25.11., 23.12.2022 (?) 
(Mitgliedsbeitrag: 25,00 ú / Jahr; Ehepaare 40,00 ú, weitere ErmªÇigungen mºglich) 
Seite 482 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 803 vom 11.11.2021 
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Westpreußisches Bildungswerk Berlin -

Brandenburg  
in der Landsmannschaft Westpreußen e.V., Berlin  

Ostdeutscher Hochschulbund Danzig -Westpreußen  

Landesarbeitsgemeinschaft Ostkunde im Unterricht e.V.  
www.westpreußen-berlin.de  

 
Brandenburgische Straße 24 Steglitz                                                           Postbank Berlin  
12167 Berlin                                                              IBAN DE 26 1001 0010 0001 1991 01  
Fon: 030-257 97 533, Fax: auf Anfrage                                                      BIC PBNKDEFF 

westpreussenberlin@gmail.com                
1. Vors.: Diplom-Geograph Reinhard M.W. Hanke; stv. Vors.: Ute Breitsprecher                                                               
Schatzmeister: Dieter Kosbab                                                           02. November 2021 
 

02) Vortragsveranstaltungen des Westpreußischen Bildungswerks 
      Termine bislang vom BA Charlottenburg-Wilmersdorf nicht bestätigt.     
      Teilnahme nur nach bestätigter Anmeldung (Ruf-Nr. 030-257 97 533) 
 

 

Einladung Nr. 69  (Januar bis Juni 2022) 
(Änderungen vorbehalten) - E i n t r i t t   f r e i  

 
Ort  der  Veranstaltung:  Hohenzollerndamm 177, 10713 Berlin-Wilmersdorf, Theatersaal. 
Fahrverbindung:   U-Bahn Fehrbelliner Platz, Buslinien 

 

322 Montag 10. Januar 2022,              18.30 Uhr 
    Thema  Die altnordische Edda - literarisches Werk und Quelle für die  
                                 altnordische Mythologie. (Mit Medien). 
              Referent     Dr. phil. Berthold  F o r s s m a n ,  Berlin 
 
323 Montag  07. Februar 2022,                        18.30 Uhr 
 Thema  Danzigs Weg zur Metropole der frühen Neuzeit. (Mit Medien). 

 Referent      Prof. Dr. Bernhart  J ä h n i g , Berlin 
 
324 Montag  07. März  2022,                       18.30 Uhr 
    Thema  Neumärkische Schicksale ï Flucht und Vertreibung begannen vor   
                                  mehr als 75 Jahren 
  Referent  Jörg L ü d e r i t z, Frankfurt (Oder) 
 
325 Montag  11. April 2022,                      18.30 Uhr 

   Thema  Herkunft der Amtsträger der kulmländischen Deutschordenshäuser 
                       (Mit Medien). 

              Referent      Dr. Dieter H e c k m a n n, Berlin 
 
326 Montag  09. Mai 2022,                      18.30 Uhr 
             Thema  Verfassungsrecht und Verfassungswirklichkeit: Geschichten aus  
                                 dem Staatsleben der Freien Stadt Danzig. (mit Medien).                                                                     
 Referent      Dr. Bennet   B r ä m e r, Berlin 
 



 
Seite 128 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 808 vom 20.01.2022 
 
 
327 Montag  13. Juni 2022,                      18.30 Uhr 
              Thema  Danzig und Gdingen ï zwei Ostseehäfen in politischer  
                                 Konkurrenz nach dem Ersten Weltkrieg. (Mit Medien).  
              Referent  Diplom-Geograph Reinhard M. W.  H a n k e, Berlin       
 
 
 

E i n t r i t t   f r e i      
Termine im 2. Halbjahr: 22.08., 12.09., 10.10., 14.11., 12.12.2022  

Mitgliedsbeitrag: 60,00 ú, Ehepaare ú 50,00 / Person / Jahr; AGOM-Mitglieder: 30,00 ú / 
Person / Jahr 
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03) »Breslau rezitiert «.  Die Breslauer Universität im Literarischen  
      Reiseführer von Roswitha Schieb 
  
Mittwoch, 02. Februar 2022, 17 Uhr 

  

Online über Zoom 

  
»Ohne die Universität wäre Breslau nicht, was es heute ist.« (Schuhbrücke, Wolf 
Kampmann) 
 

 
  
Die Autorin Roswitha Schieb nimmt uns im »Literarischen Reiseführer Breslau« mit auf 
sieben Spaziergänge durch die Stadt, die die Wirkungsstätte bedeutender 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller war und ist. Anlässlich des Erscheinens der dritten, 
überarbeiteten und aktualisierten Auflage des Buches laden das Institut für 
Auslandsbeziehungen (ifa), die Deutsche Sozial-Kulturelle Gesellschaft Breslau/Wrocğaw, 
die Universitªt Breslau/Wrocğaw und das Deutsche Kulturforum ºstliches Europa zu einer 
Lesung und zu einer Präsentation des Projekts »Breslau rezitiert« ein. Dabei werden Texte 
aus dem Buch, verfasst von ehemaligen Studierenden der über 300 Jahre alten Universität 
und von aktuellen Studierenden an den noch existierenden Originalschauplätzen rezitiert. 
In Videoaufnahmen entsteht so ein Bild, das Vergangenheit und Gegenwart verbindet. 
  
Die Veranstaltung wird von Prof. Dr. Monika Wolting, Universitªt Breslau/Wrocğaw, 
moderiert.  
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Die Teilnahme erfolgt online über Zoom. 
https://bit.ly/breslau_rezitiert 
Meeting-ID: 854 8066 9770 
Kenncode: 146677 
  
Die Veranstaltung ist eine Kooperation zwischen dem Institut für Auslandsbeziehungen 
(ifa), der Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft Breslau/Wrocğaw, der Universität 
Breslau/Wrocğaw und dem Deutschen Kulturforum östliches Europa. 
 
 
 

 
Foto: Die Breslauer Universität feiert in diesem Jahr ihren 320. Geburtstag. Auf dem Foto das 
Hauptgebäude der durch Kaiser Leopold I. 1702 gegründeten Alma Mater, © pixabay 
  
Pressekontakt 
Julian Schorr 
Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) 
Tel. +48 (0) 71 361 6206 
schorr@ifa.de 
  
Dr. Magdalena Gebala 
Arbeitsbereich Polen 
Deutsches Kulturforum östliches Europa 
Tel. +49 (0)331 20098-18 
gebala@kulturforum.info 

  

 

 

https://bit.ly/breslau_rezitiert
https://www.ifa.de/
https://www.ifa.de/
https://ntks.pl/web/de/
https://uni.wroc.pl/de/
https://uni.wroc.pl/de/
https://www.kulturforum.info/de
mailto:schorr@ifa.de
mailto:gebala@kulturforum.info
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Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner  

Gerhart-Hauptmann-Straße 1ï2 
15537 Erkner 

Fon +49 (0)3362 3663 
Fax +49 (0)3362 70 00 141 

info@hauptmannmuseum.de 

Öffnungszeiten 

Dienstag bis Sonntag 11.00 ï 17.00 Uhr 

Eintritt 

Erwachsene: 2 ú pro Person 
Schüler, Studenten: 1,50 Euro 
F¿hrungen: 10 ú 

Adresse 

Gerhart-Hauptmann-Str. 1ï2 
D-15537 Erkner 

 

mailto:info@hauptmannmuseum.de
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04) ĂDen allerschºnsten Apfel brach ichñ  

Antje Schneider und Simon Weinert (Lesung);  
Angela Stoll (Klavier) und Bettina Bergmann (Flöte) 
Literatur und Musik  
 
Sonntag, 23. Januar 2022, 17:00 Uhr  

Der Name der Stadt Alma Ata in Kasachstan bedeutet  ĂVater des Apfelsñ. Von dort aus hat 
sich die Frucht der Früchte über die halbe Welt verbreitet. In den großen Religionen, in den 
Mythen der Germanen und der Griechen, in den Märchen und Sagen vieler Länder, überall 
spielt der Apfel eine bedeutende Rolle. Er ist Sinnbild nicht nur für Schönheit und Jugend, 
sondern auch für die Welt schlechthin - und trägt wie diese die Gegensätze von Heil und 
Unheil, Glück und Unglück in sich. Zu diesem weltumspannenden Thema werden die 
Zuhörer mit Bekanntem und Unbekanntem in Wort und Musik gut unterhalten und auch 
Neues entdecken. Übrigens:  Die Amerikaner sagen ĂEverything is in appleñ, wenn sie 
meinen, Ăes ist alles in Butterñ. 

Eintritt: 5 Euro 

Die reservierten Karten sind bis spätestens 1 Tag vor der Veranstaltung abzuholen. Andernfalls 
verfällt die Reservierung. Mit Absenden des Formulars erheben, speichern und verarbeiten Ihre 
Daten nur, soweit dies für die Abwicklung Ihrer Veranstaltungsreservierung und für die 
Korrespondenz mit Ihnen erforderlich ist 
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05) Der besondere Film - Jurek Becker ï ein ungewöhnliches Leben  

Der besondere Film von Dr. Katrin Sell (Filmhistorikerin) cinephil 

Jurek Becker gehörte zu den interessantesten Künstlern in der DDR. Schon die Umstände 
seines Geburtsdatums verweisen auf eine ungewöhnliche Biographie. Becker wurde als 
Jude in Ğ·dŦ geboren. Doch blieb das Datum seiner Geburt unbekannt, da sein Vater ihn 
im Ghetto älter angab als er war, um ihn vor der Deportation zu schützen. Beckers Vater 
überlebte und zog mit seinem Sohn Jurek 1945 nach Ost-Berlin. Hier begann Beckers 
erfolgreiche Laufbahn als Drehbuchautor und freier Schriftsteller, Werke wie Jakob, der 
Lügner entstanden. Jedoch war sein Leben in der DDR von zahlreichen Konflikten begleitet, 
ehe er sie Ende der 70er Jahre verließ. 

Mit anschließender Filmvorführung 

 
Freiitag, 28. Januar 2022, 19:00 Uhr  

Eintritt: 3 Euro 

Die reservierten Karten sind bis spätestens 1 Tag vor der Veranstaltung abzuholen. Andernfalls 
verfällt die Reservierung. Mit Absenden des Formulars erheben, speichern und verarbeiten Ihre 
Daten nur, soweit dies für die Abwicklung Ihrer Veranstaltungsreservierung und für die 
Korrespondenz mit Ihnen erforderlich ist 
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06)  Papiertheater  

Auch Gerhart Hauptmann hatte als Kind Spielzeuge, die er besonders liebte. Dazu gehörte 
ein kleines Papiertheater. Die Figuren dazu könnt Ihr im Museum entdecken. Ihr laßt Euch 
davon anregen und gestaltet bewegliche Figuren für ein kleines Theater aus Pappe und 
Papier, indem am Schluß eine kleine Aufführung stattfindet. 

Für Schüler im Alter von 7-12 Jahren 

Ferienangebot  
Mittwoch, 02.02.2022, 11:00 Uhr bis  14:00 Uhr  

Eintritt: 5 Euro 

Anmeldung erforderlich! 
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07) Hans Fallada und sein ĂLªmmchenñ ï Von Licht und Schatten einer großen     
      Liebe  

Zum 75. Todestag von Hans Fallada 

Hans Fallada und sein ĂLªmmchenñ ï Von Licht und Schatten einer großen Liebe 
Mit dem Kalliope-Team 

Gisela M. Gulu (Programm & Moderation) 
Lusako Karonga ï Schauspieler (Wort & Gesang) 
Armin Baptist (Klavier) 

Lesung  
Sonnabend, 05. Mai.2022, 16:00 Uhr  

Eintritt: 5 Euro 

Alle Biografen sind sich einig: Dem Hamburger Arbeitermädel Anna Issel ist es zu 
verdanken, dass aus dem vom Pech verfolgten Rudolf Wilhelm Friedrich Ditzen der 
berühmte Schriftsteller Hans Fallada geworden ist. Trotz seiner Drogen- und Alkoholsucht, 
seiner seelischen Labilität, und seines schlechten Rufs hat sie sich nicht davon abhalten 
lassen, den sieben Jahre Älteren zu heiraten, der gerade aus dem Zuchthaus kommt. Sie 
ist sein ĂLªmmchenñ im Erfolgsroman ĂKleiner Mann, was nun?ñ, sie steckt hinter manchen 
seiner Roman- Frauen. Unbeirrbar und vorurteilslos gibt sie Fallada den Rückhalt, den er 
zum Schreiben braucht, schafft dem Ruhelosen für Jahre in Carwitz Familie und Heimat. 
Sie ist seine praktische, lebenskluge Suse, die er liebt, und die er doch immer wieder 
verletzt, bis sie es nicht mehr aushält. Die Ehe mit der sehr viel jüngeren attraktiven, aber 
morphiumsüchtigen Ulla besiegelt sein frühes Ende, aber noch aus seinem letzten 
Klinikaufenthalt schreibt er seiner Suse Ăin Freundschaft, Dein Ditzenñ. Ohne diese starke 
Frau wäre Falladas literarischer Erfolg (Wer einmal aus dem Blechnapf frisst, Kleiner Mann, 
was nun? Jeder stirbt f¿r sich alleiné) undenkbar. 
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Literaturhaus Berlin 
Fasanenstraße 23 
10719 Berlin 
+49 (0)30 887 286 0 
info@literaturhaus-berlin.de  
 

08) Barbi Markoviĺ èDie verschissene Zeitç. 

      Buchvorstellung  

Freitag,  21. Janaur 2022, 19:00 Uhr 
 
8 ú / erm. 5 ú 

Die Autorin im Gespräch mit Djordje Kandic 

An die 1990er Jahre mag man sich so oder so erinnern, sie waren vor allem auch eines: 
geprägt von den Kriegen in Jugoslawien. In Belgrad jedenfalls leben Marko, seine 
Schwester Vanja und Kasandra aus der Roma-Siedlung im »riesigen psychowirtschaftlichen 
Desaster« der 1990er-Jahre ï einem Teufelskreis aus Armut, Gewalt, Inflation, Drogen und 
neuen Technologien. Doch gibt es in diesem genialen Roman auch Gangs und Dealer, 
einen verrückten Wissenschaftler und eine Zeitmaschine, eine Balkan-Pop-Ikone und 
schrägen Sex, es gibt Bombardements und Zerstörung, aber auch Musik und Freundschaft. 
Und als die drei Jugendlichen in das Kriegsjahr 1999 katapultiert werden, begreifen sie, 
dass sie ihre Stadt unbedingt aus den 1990ern befreien müssen. In einer rasanten 
Verfolgungsjagd versuchen sie, den Schlüssel zur Zeitschleife zu finden und Geschichte 
neu zu schreiben. 

Barbi Markoviĺ èDie verschissene Zeitç Residenz Verlag, 2021 

 

mailto:info@literaturhaus-berlin.de
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09) »Was ist ein Roman?« 

      Diskussion   

Mittwoch, 26. Janaur 2022, 19:00 Uhr 

8 ú / erm. 5 ú 
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Dorothee Elmiger, Theresia Enzensberger und Jakob Nolte im Gespräch mit 
Wolfgang Hottner.  

Seit dem späten 18. Jahrhundert ist der Roman der literarische Normalfall. Wiederkehrende 
Krisen und sein immer wieder ausgerufenes Ende haben seiner Popularität bis in die 
Gegenwart nicht schaden können. Dabei ist er eine literarische Ausnahme: Keine 
idealtypische Gattung, wie das Epos, das Drama oder die Lyrik, ermöglicht es die formale 
Offenheit und Elastizität des Romans, alles Mögliche zu verhandeln: Von Wirklichem und 
Phantastischem, Alltäglichem und Spektakulärem, Gegenwärtigem und Historischem wird 
in Romanen erzählt, es gibt scheinbar nichts, was nicht irgendwie »romanförmig« wäre. 
Doch was was macht seine Faszination aus, was ermöglicht die formale Freiheit des 
Romans, wie verändert er sich durch digitale Medien und Archive und: wird es nicht langsam 
Zeit ihn zu überwinden? Darüber diskutieren die Autor:innen Dorothee Elmiger (S. Fischer 
Gastprofessorin 2022), Theresia Enzensberger und Jakob Nolte mit dem 
Literaturwissenschaftler  Wolfgang Hottner. 

Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Peter-Szondi-Institut für Allgemeine und 
Vergleichende Literaturwissenschaft der Freien Universität Berlin 

 

10)  »Was ist denn hier passiert?« 

      Mit Elke Schmitter, Jens Bisky und Jörg Baberowski 

Reihe Das Literarische Terzett  

Donnerstag,  27. Januar 2022, 19:00 Uhr 
8 ú / erm. 5 ú 
Tickets 

Live im Li-Be und im Videostream  

Auch im neuen Jahr ist auf ein Trio Verlass: versiert, kämpferisch und humorvoll diskutieren 
die Autoren und Journalisten Elke Schmitter und Jens Bisky mit dem Historiker Jörg 
Baberowksi über die neuesten Sachbücher. Wie immer ist auch ein Roman mit dabei sowie 
etwas aus der Rubrik »Wiedergelesen«. 

 

Diese Bücher werden besprochen: 

https://literatur-berlin.tickettoaster.de/produkte/1893-tickets-was-ist-denn-hier-passiert-literaturhaus-berlin-berlin-am-27-01-2022
https://www.youtube.com/channel/UCG4Lu3Vo5-ISlBnU5IAtO6Q
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Niklas Luhmann »Die Grenzen der Verwaltung« Suhrkamp, 2021 

Helmut Walser Smith »Deutschland. Geschichte einer Nation« C.H. Beck, 2021 

Georg Wallwitz »Die große Inflation« Berenberg, 2021 

Monika Helfer »Löwenherz« Hanser, 2022 

Boris Sawinkow »Erinnerungen eines Terroristen« Die Andere Bibliothek, 1987 

Bitte kommen Sie geboostert ODER geimpft/genesen + tagesaktuellem Schnelltest 
(2G+) UND tragen Sie bitte eine FFP2-Maske. Wir freuen uns auf Sie! 

Bitte unterstützen Sie unsere kostenlosen digitalen Veranstaltungen mit einer Spende. 
Vielen Dank! 
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Literarisches Colloquium Berlin 

Am Sandwerder 5 
D-14109 Berlin 

Tel.: +49 (0) 30 - 816 996-0 
Fax: +49 (0) 30 - 816 996-19 
mail@lcb.de 

Hinweise zum Besuch der Veranstaltungen 

Liebes Publikum, 

wir freuen uns, Sie wieder im LCB begrüßen zu dürfen! 

Wenn Sie ins LCB kommen möchten: 

Tickets für den Besuch vor Ort können Sie nur online über www.lcb.de sowie in unserem 
Ticketshop erwerben. Restkarten können am Abend vor Ort erworben werden, sollte die 
Veranstaltung nicht ausverkauft sein. Es besteht kein Anspruch. 

Nach den neuen Bestimmungen des Senats zur Covid19-Prävention gilt ab Montag, 
15.11.2021, auch bei uns die 2G-Regelung: Sie benötigen für die Teilnahme an allen LCB-
Veranstaltungen einen Nachweis über eine vollständige Impfung (mindestens 2 Wochen 
zurückliegend) oder einen Nachweis über Ihre Genesung (nicht älter als 6 Monate). Als 
Nachweis müssen digital lesbare Impfzertifikate oder Genesenenzertifikate vorgelegt 
werden. Die Vorlage eines Impfausweises in Papierform ohne digital lesbaren QR-Code 
oder ein aktueller Testnachweis reichen für den Besuch nicht mehr aus. 

Ausgenommen sind Personen unter 18 Jahre sowie Personen, die nachweislich (ärztliches 
Attest) nicht geimpft werden können. Diese Personengruppen benötigen ein tagesaktuelles 
negatives Testergebnis (Schnelltest oder PCR-Test). 

Im Innenbereich besteht Maskenpflicht (FFP2- / FFP3-Masken oder OP- / Medizinische 
Masken), auch während der Veranstaltungen auf den Sitzplätzen. Im Außenbereich sind 
keine Masken notwendig. Bitte beachten Sie die geltenden Mindestabstände. 

Leider können wir derzeit noch keine Speisen anbieten und Getränke nur in Flaschen 
ausgeben. 

Haustiere dürfen nicht mit zu unseren Veranstaltungen gebracht werden. 

Danke für Ihr Verständnis und Ihre Unterstützung. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
Ihr LCB 
 

mailto:mail@lcb.de
http://www.lcb.de/
https://literatur-berlin.tickettoaster.de/veranstalter/literarisches-colloquium-berlin-e-v
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Stimme des Orpheus.- © Dartia Kuzmych 
 

11)  Casino: Mythen, Sagen, Viten 

VOR ORT und LIVESTREAM 
Lesungen und Performances: Sophia Eisenhut, Norbert Lange 
Szenische Lesungen: Eleonore Khuen-Belasi (mit Anne Kulbatzki und Christoph 
Radakovits), Nele Stuhler 
Videogespräch: Ann Cotten und Johanna KapǾmaikaᾶi Stone (angefragt) 

Freitag, 21. Januar 2022, 19:30 Uhr 

Literarisches Colloquium Berlin · Am Sandwerder 5 · 14109 Berlin  

Tickets online bestellen  

8 ú / 5 ú (digital kostenfrei) 

In Zeiten des Umbruchs und der Unsicherheit greifen Gesellschaften und Einzelne oft auf 
alte Erzählungen zurück. Was können wir in ihnen finden? Trost und Orientierung oder gar 
Impulse für alte wie neue Probleme? Zu unserem Neujahrscasino haben wir Autor·innen 
eingeladen, die mit Fort-, Um- und Überschreibungen von Mythen, Heiligenviten oder Sagen 
an zentralen Fragen der Gegenwart arbeiten: am Verhältnis von Tatsache und Behauptung, 
an der Neuordnung von Geschlechterverhältnissen, an Problemen der kulturellen 
Aneignung oder an den Praktiken des Dichtens und Erzählens selbst. Sie variieren 
Gestalten und Abläufe, beziehen sich auf fiktive historische Figuren oder Traditionen und 
eröffnen so Räume für Kritik, Widerstand und Schönheit. Vor allem beweisen sie aber, dass 
sich die ältesten Erzählformen beweglich ans Erforderliche anpassen lassen, um die 
Gesellschaft und Individuen im Text immer wieder neu zu gestalten. 

Eleonore Khuen-Belasi wendet in ihrem Stück »Himmel und Hirn« den Mythos um die 
Nymphe Kallisto so lange, bis Artemis vergesslich wird, Zeus entmannt ist und Kallisto den  

https://vvk.link/377e1u
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Sex bekommt, den sie will. In Nele Stuhlers Stücken »Gaia googelt nicht« und »Gaia rettet 
die Welt« ist die Schöpfermutter vom Schaffen, Weiterschaffen und ihren eigenen 
Schöpfungen inklusive der Geschlechter ziemlich platt, anders als Kassandra in Stuhlers 
»Keine Ahnung« (Korbinian, 2021), die das mit dem Nichtwissen nochmal genau wissen 
will. In Norbert Langes »Unter Orangen« (Wunderhorn, 2021), das in drei Variationen die 
Orpheus-Geschichte erzählt, wird die dichterische Selbstdarstellung zum eigentlichen 
Mythos. Sophia Eisenhuts »EXERCITIA S. Catarinae de Manresa. Anorexie und 
Gottesstaatlichkeit« (Merve, 2021) entwirft eine Heiligenvita des Körpers als verschütt 
gegangenem Ursprungstext. 

Und vom Pazifik her schickt Ann Cotten ein Gespräch mit ihrer Hawaiianisch-Dozentin 
Johanna KapǾmaikaᾶi Stone über deren Arbeit mit den Mythen ihrer Vorfahren und 
darüber, wie wir als Abkömmlinge der kolonialen Herrschaftsseite im Annähern an 
üancestral standardsû von indigenen Perspektiven lernen kºnnen, uns im ¥kologischen und 
Zwischenmenschlichen besser zu benehmen. 
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Universitªt der Drei Generationen Uniwersytet Trzech PokoleŒ 
Uniwersytet Humboldtów, Unter den Linden 6, 10117 Berlin   
www.UTP.berlin  

Kontakt: 

utp@utp.berlin                                                                                                            
fleck.boguslaw@utp.berlin  l   mobil: +49 176 83 17 16 09 
hanna.jakob@utp.berlin 
barbara.czechmeszynska-skowron@utp.berlin 

UTP  Vorlesungsplan  2021/ 2022 

HU, Unter der Linden 6, Freitags um 18:00 Uhr    

Leitthema: Pandemie und ihre Auswirkungen auf verschiedene Bereiche der Gesellschaft 

12) Die Welt, die krank wurde. Was wird uns die Pandemie bringen 

       Prof. Witold M. Orğowski 
       Institution: Business School, Technische Universität Warschau 

Freitag,  11. Februar 2022, 18:00  Uhr 

11. März 
Dr. Rafağ Mostowy 
Institution:  Zentrum für Biotechnologie, Jagiellonen Universität Krakau 
Thema:  Mathematisches epidemiologisches Modell am Beispiel Coronavirus-Pandemii 

8. April 
Prof. Dr. habil. Paweğ Ğukow 
Institution: Fakultät für Ethik am Institut für Philosophie der Universität Warschau. 
Thema:  Krisensituationen zwingen uns dazu neue Lösungen auszuprobieren 

13. Mai 
Prof. Aleksandra Maatsch 
Institution: Lehrstuhls für Wirtschaft und Sozialwissenschaften, Universität Breslau 
Thema: Die Rolle der Parlamente in der COVID-19-Pandemie 

17. Juni 
Dr. Zofia Dworakowska 
Institution: Institut für Polnische Kultur, Universität Warschau 
Thema: Kultur im Angesicht einer Pandemie 

15. Juli 
Dr. Joanna Gocğowska-Bolek 
Institution: Zentrum für politische Analyse, Universität Warschau 
Thema:  Coronavirus-Pandemie in den ärmsten Ländern 

http://www.utp.berlin/
mailto:utp@utp.berlin
mailto:fleck.boguslaw@utp.berlin
mailto:hanna.jakob@utp.berlin
mailto:barbara.czechmeszynska-skowron@utp.berlin
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Katholische Akademie in Berlin e.V. 

Hannoversche Str. 5 
10115 Berlin 

Telefon: +49 30 28 30 95-0 
Telefax: +49 30 28 30 95-147 
E-Mail: information@katholische-akademie-berlin.de 

 

13)  Der Dämon des 19. Jahrhunderts 
       Anatomie eines überforderten Säkulums 
 
       Gastreferenten:  Prof. Dr. Wilhelm Schmidt-Biggemann, Berlin 

Dienstag, 25. Januar 2022, 19:00 Uhr  
Ort: Katholische Akademie in Berlin, Hannoversche Str. 5, 10115 Berlin  

Geobiologie und Darwinismus, Soziologie, Indogermanistk, Mythologie ï die neuen 
Leitwissenschaften des 19. Jahrhunderts wollten die religiöse Heilsgeschichte ersetzen und 
im Geist des rein immanenten Fortschritts eine neue Welt erstehen lassen. In dieser neuen 
Welt ist die Natur keine Schöpfung mehr, der Mensch nicht mehr Ebenbild Gottes und die 
Geschichte der Kultur nicht mehr Geschichte der Offenbarung. Merkwürdigerweise aber ï 
so die Zentralthese von Wilhelm-Schmidt-Biggemanns ï betreiben die neuen 
Leitwissenschaften weiterhin die Heilsgeschichte, die sie für überwunden halten. Die 
Mischung von neuer Wissenschaft und alter Heilsgeschichte erzeugt die dämonische 
Dynamik des 19. Jahrhunderts, die in der Unheilsgeschichte des 20. Jahrhunderts mündet, 
ihrer heillosen Heilsgeschichten und mörderischen Messiassen. 

Wilhelm Schmidt-Biggemann, Professor em. für Philosophie an der Freien Universität 
Berlin; 1999 Fellow an der University of Pennsylvania, 2004/05 am Institute of Advanced 
Studies in Princeton; 2011 Gastprofessor an der Universität Tel-Aviv; 
Forschungsschwerpunkte: Religionsphilosophie, Geschichte der Philosophie und Philologie 
in der Frühen Neuzeit, Geschichtsphilosophie, Geschichte der Metaphysik und Geschichte 
der politischen Philosophie. Zuletzt: Der Dämon des 19. Jahrhunderts. Anatomie eines 
überforderten Säkulums, Stuttgart Bad-Cannstatt 2021. 

 

14) ĂDer Schock, der aus der Kªlte kamñ: Das geteilte Bistum 

 
      Vortrag zur Kunst- und Kulturgeschichte der St. Hedwigs-Kathedrale 
      Gastreferenten Prof. Dr. Thomas Brose, Berlin 
 
Montag, 07.  Februar 2022, 18:00 Uhr  
Ort: Katholische Akademie in Berlin, Hannoversche Str. 5, 10115 Berlin  
 
Im Jahr 1958 erlebte die Viersektorenstadt den letzten gesamtdeutsche Katholikentag, 
bevor die Welt durch den Mauerbau in zwei Blöcke geteilt wurde. 
 
 
 

mailto:information@katholische-akademie-berlin.de
https://www.frommann-holzboog.de/reihen/71/710016020?lang=de
https://www.frommann-holzboog.de/reihen/71/710016020?lang=de
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ĂUnsere Sorge der Mensch ï Unser Heil der Herrñ. Das Motto des 78. 
Katholikentages zeigt an, wie sehr sich die Kirche dafür einsetzte, die Einheit christlicher 
Gemeinschaft gerade in Berlin zu bewahren. 

Daher war es ein Kälteschock für katholischen Christen in Ost und West, als die SED am 
13. August 1961 die Grenze zu West-Berlin abriegelte. Die beiden Stadthälften wurden 
durch Stacheldraht und physische Gewaltandrohung dauerhaft getrennt. Wie also glückte 
es der Kirchenleitung des Berliner Bistums, wie gelang es Gemeinden und Gläubigen, mit 
diesem ĂSchock, der aus der Kªlte kamñ, umzugehen? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


